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—Vorerinneruaung. 





Ba dem gegenivartigen neunten Bande meis 
ner Gefchichte der merfwürdigften Reifen, wel 
her die Befchreibung der gulnelfchen Pfeffer 


und. Elfenbeinfüfte ; nebſt P. Loper's Reiſe 


nah Iſſini, und einem Nachtrag neuer Mache 
richten von Senegambien enthält, habe ich nichts 
weiter vorzuerinnern, als daß auch der zehnte 
und eilfte Band, mit welcher ſich der ganze, 


reichhaltige Abfchnitt von Guinea fließt, bald - 
vochfolgen werden; fo wie Überhaupt jest dag,‘ 


Werk raſcher fortgeht. Zugleich wiederhofe ich 
das Verſprechen, daß mein Eifer für daſſelbe 
nie erfalten , ſondern, wo möglich, noch ins 
met mehr zunehmen foll.- De ——— 


Bei dieſer Gelegenheit Fann ich denjenigen - 
meiner Leſer, wekchen eiwa daran gelägen ſehn 


möchte die Verſicherung geben, daß mein voll⸗ 
ſtaͤndiges Handbuch der neueſten Erdbe⸗ 
ſchreibung unfehlbar zur naͤchſten Oſtermeſſe 
erſcheint; aus demſelben wird zugleich eiu Fu 
zer Auszug, als Grundriß der Erdbeſchrei⸗ 
bung fuͤr den erſten Unterricht geliefert; auch wird 
dazu eine neue, ganz umgearbeitete Auflage 
meins von dem Publikum mit fo vielem Beifall 


nr We 


ö ” D “ N ” 
. m ® . ... Enz * ı € et % 
I) j j . . ® X ” j 
y ’ — v. eo \ PaL se Dr er Br u er. € ” 


wo 


aufgenommenen Grundriſſes der Staaten⸗ 


Eunde veranftalter. Diefe drei Lehrbücher find 
fo eingerichtet, daß jedes für fich allein ein Gans 


zes ausmacht, und daß alle drei doch auch fo zus 


fammen paffen,” wie es nöthig ift, um fie zu eis 


nem in drei Kurfe abgetheilten Unterricht in der 
Geographie und den erften Gründen der Statiſtik 
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brauchbar zu machen. 


AAuſſer dieſen Lehrbuͤchern wird auch der erſte 
Band meiner allgemeinen Laͤnder⸗Voͤlker⸗ 
and Staatenkunde, welcher nicht mit Aftis 
Fa beginnt, wie ich erſt Willens war, fondern 
eine ausführliche Befchreibung von Nordeuropg 
enthalten foU — und das vierte Bändchen meis 
nee Bibliorhet der neueften Länder» und 
Voͤlkerkunde zur Dftermeffe 1794 heraus⸗ 


kommen. 


- Bon meinen Übrigen in der Vorrede zum 
vorhergehenden Bande diefes Werks angezeigs 
ten, bereits beinahe ganz ausgearbeiteten geos 
graphiſchen: Schriften Bann ich jegt nichts weiter 
jagen, als daß ich ihre Herausgabe aus Zeige 
mangel noch weiter hinaus verfchieben muß. ... 

Soviel vorläufig. a 
Stuttgart, im November 1793: — 
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S. Sm Geſchichte des Königreich Sind. — Nach⸗ 
richt von den BR . und.Kompas +» Negern. 
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Beſchreibung der einzelnen Länder 
y 
dieſes Kuͤſtenſtrichs 
u werlwuͤrdige Reifen nach den einzelnen heilen - 
derſelben. 


bdeſh der Reifen, gter Band, re 
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Nochdem wir nun die merkwuͤrdigſten Relſen 
nad der Kuͤſte von Guinea überhaupt zufammene 
gereihet haben, muͤſſen wir auch in gehöriger Orde 
mng die einzelnen Theile und Länder derfelben 
unferm Plane gemäß, befchreiben , ihre Merkwuͤr⸗ 
digkeiten aufzählen , die Sitten, Gebräuche und 
übrigen Befonderheiten ihrer Einwohner ſchildern, 
und die merkwuͤrdigſten Reifen nach ben einzelnen _ 
Kindern diefer Kuͤſten zufammenftellen. 


Die einzelnen Theile der Küfte von Guinea 
im engern Verſtande, die wir hier zu betrachten 
haben, find : Die fogenannte Aörner- oder Pfefs 
ferfüfte, vie Zahn: oder Elfenbeinkuͤſte, die 
Goldkuͤſte und die Sklavenkuͤſte. 


Yuf den beiden erfteren haben die Europder 
fine Ntiederlaffungen , auch find diefe beiden Küs 
fin — ich meine die Pfeffer» und Elfenbeinkäfte 
ung weit weniger befannt , als die beiden leztern, 
nämlich die Gold und Sklavenkuͤſte. Die wes 
nigften Nachrichten haben wir von der Pfefferkuͤ⸗ 
fie; nicht eine einzige befondere Reife dahin ift bis 
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zu uns ſchriftlich aufbewahrt worden, und bie Be 


richte, die wir von dieſer Kuͤſte haben, find fuͤ 
den Geographen fo wenig befriedigend, als für de 
Natur: und Menfchenforfcher. Nicht viel beffe 
ift die Elfenbeinfüfte bedacht! Doch haben wir di 
fehr gute Reifebefchreibung des franzöfi iſchen Miſ 
ſionnars Koyer, welcher wenigſtens einen Thei 


derſelben ziemlich genau befchrieben hat, Von bei 


Gold: und Sklavenkuͤſte, wo die Europäer ſehr 
zahlreiche Niederlaſſungen haben, beſizzen wir ſchon 
mehrere ausfuͤhrliche Beſchreibungen und Reiſebe⸗ 
richte, beſonders auch aus den neuern Zeiten. 


Wir wollen nun alle vorhandenen Nachrichten 
benuzzen, um ſo weit moͤglich eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung der vier einzelnen Küften von Guinea 


im engern Verſtande aus den vielen zerftieuten 


Nachrichten zufammen zu leſen. 
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Beſchreibung 
der 


Körner⸗ eder J 


und ihrer Einwohner. 
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| N Körner. e oder Dfeffertüfte — auch Malas 
getiakuͤſte genannt — ift noch jezt der minder bew 
kannteſte Theil des: ganzen. Kuͤſtenſtrichs ven 
Sun. .  . a 


Wir beſizzen Beine beſondere Beſchreibung von 
derelden „ keine einzelne Reife dahin — auch hap 
ben die Europaͤer Feine Niederlaffungen auf derſel⸗ 
felben; theils wegen der Unfreundlichkeit ihrer Ber 
wohner, theild wegen der geringen Bortheile, die 
dadurch zu erhaͤlten wären. Sie! begnuͤgen fi, 
dieſe Kuͤſte zu befahren, und von den Schiffen aus 
mit den Negern auf derſelben zu handeln. Daher 
haben wir auch keine dieſolbe betreffenden Nach⸗ 
richten, als ſolche, welche wir in einigen ausfuͤhr⸗ 
licheren Reiſebeſchreibungen von Guinea uͤberhaupt 
oder von ben oͤſtlicheren Kuͤſten finden. 


Unter den Reifenden „ welche die Pfefferküfte 
vorbei fchifften, an verfelben vermeilten und uns 
in ihren QTagebüchern weitläuftigere Nachrichten 
von derfelben mittheilten,, find die vorziiglichiten: - 


2. * 
er 5 . * . 
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> 


Gnelgrave , Barbot , Bosmann, Atkins. 
Villault, Phillips und vorzüglich Des Mars 
bei Die Tagebücher der meiften diefer Neifes 
befchreiber haben wir ſchon im vorhergehenden Ban 
de diefes Werks abgekuͤrzt mitgetheilt. Aus ih⸗ 
sen Berichten von den Ländern und Völkern diefer 
Küfte Haben die Herausgeber der allgemeinen Hi⸗ 
ſtorie ver Reifen (im II.B. S. 595 bis ©. 648.) 
eine Beſchreibung derſelben zuſammengeſezt, wei⸗ 
che alles ihrer Gebrechen ohngeachtes: noch immer 
Bie einzige und folglich) auch bie — iſt, welche 
wir von dieſer Kuͤſte beſizzen.— | 
Diefe Befchreibung der Pfefferkiüfte habe ich 
zum Theil ganz. umgearbeitet, zum Theil nur ver⸗ 
beſſert, ergaͤnzt, erläutert und Im ſchiklichere Ord⸗ 
nung gebracht, und fo theile ich ſie hier — — 
im neuen Gewande mit. ne 
Wir mitffen, uns jezt noch mit die — 
haften ie EN wen 
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Kurze geographiſche Beſchreibung der 
Pfefferkuͤſte. 





Nea der von uns angenommenen Eintheilung 
der Kuͤſte von Guinea begreift derjenige Theil der⸗ 
ſelben, welchen wir die Koͤrner- oder Pfeffer⸗ 
Füfte nennen , den ganzen Küftenftricy vom St, 
Annenfap an der Dndung | des Scherbrofluſſes bis 
zum Palmenkap, unterm 4°, 15“. N.Br. *) 


Andre geben ihr etwas weitere Grärgen, und 
rechnen fie vom Sierraleona bis zum Kap Gros 
wa, etwa anderthalb Meilen dftlih vom Pals 
menlap. Andre geben ihr das Kap Monte zur 
weftlichen Graͤnze. Noch Andre verftehen nur die 
Kuͤſte vom Fluffe Sefto bis zum Kap Growa unter 
dem Namen der Pfefferfülte. Man nennt daher 
diefen Theil auch. die Pfefferfüfte im engern 
Verſtande. 


Den Namen Dfefferfühte hat diefer Errig 
von den Europäern erhalten ,„ welche dafelbft die 
vormals in Europa fo gefchäzten Paradies» Rörs 
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ner 9 eine Gattung Ingwer (Amomum Gra= 
na Paradifi. L.) fanden , welcyen die Portugiefers 
den Namen NMoalagheta (Mieleguete, Mani⸗ 
gueta) gaben, und welche man ſehr irrig fuͤr 
eine Gattung Pfeffer hielt, weil fie einen dieſem 
aͤhnlichen Geruch und Geſchmak haben. 


Die von dieſen Koͤrnern (welche auch auf Ma⸗ 
dagaskar wachſen) benannte Pfeffer: oder beſſer 
Baornerkuͤſte umfaßt nach obiger Ausdehnung eine 
Kuͤſtenſtrekke von ohngefaͤhr 100 deutſchen Meilen. 


Auf dieſer Kuͤſte ſind zu bemerken: 
1) Die Vorgebirge = 

Kap Mionte oder del Monte — das Vorge⸗ 

birg des Bergs (6 N. B.) 

Kap Meſurado, das gemeſſene Vorgebirg. 
(5°.40,N.B.) Nach Andern ſoll es heiffen: 
Rap Miſerado, oder das erbaͤrmliche Kap. 

Kap dos Baxos, das Vorgebirg ber Untie⸗ 
fen ‚ ander andung des Stuffes en 
GEB) 

Rap Formoſo, etwas weiter oſtlich. 


Rap das Palmas, das Palmertap (4°, 20° 
N. 2.) 








0) Han brachte fie vormals aus der Barlarei nach Star 

lien, and nannte fie Paradieskörner, theils weil man 

ſie ſo hoch fchäzte, theils weil man ihr eigentliches 
Vaterland Bu wußte. 


„Y 
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2) Die Fluͤfſe — (lauter wenig beträchtliche Kuͤ⸗ 
ftenfläffe) von Wehen nad) Dften: 
Kio das Galinhas, der Hünerfluß, 
Rio Maguiba oder Nugnez. 
Rio Mara oder Mafle, am Kap Monte, 
Bio Menoch, der nach den Seekarten noch 
ganz unbekannt iſt. 
Rio Meſurado, oder St. Paulsfluß, nebſt 


einem andern groſſen, namenloſen Fluſſe, am 
Kap Meſurado. | 


Rio St. Naria. 
Rio Junko und Alvaredo. 
‚Der Weihnachtsfluß. 


Rio Tabo oder Rors „ in deffen Mändung a 


auf einer Inſel die alte franzdfifche Nieder: 
laſſung Rlein-Dieppe geſenden haben ſoll. 


St. Petersfluß. 

St. Johannsfluß. 

Rio Barſay. 

‚Rio Sertos oder Seſtofluß. 
Rio Sanguin. 


Rio Sind, Bufenfluß, der fehr weit aus, dem 
Innern berabfommen foll, 


Fluß Wappo. 
Rio dos Eſcravos⸗ 
St. Klemensfluß. 


a — 

Dies find alle auf den Syeziallarten bemerkten 
Fluͤſſe diefer Kuͤſte. Die Namen diefer fowol . 
als der Vorgebirge find ihnen größtentheild von 
den Portugiefen, ald von den erften Europäern r 
welche diefe Küfen befchifften, gegeben worden, 


Uebrigens ift der weftliche Theil diefer Kuͤſte 
dis zum Kap Monte aufferordentlid) fruchtbar, und 


begünftigt eine anjehnliche Viehzucht. Der dſtliche 


ift es weit geringer; denn er befteht meift aus Sands 
feldern und Moräften. 


Die Negern, welche diefe Gegenden bewohnen, 
werden ‚überhaupt als fehr unzächtige, wilde, fala. 
{che und bösartige Menfchen befchrieben ; doch wir 
woHen ihre Karakteriftif zu der Schilderung der ein- 
zelnen Theile und Länder diefer Kuͤſte verfparen, 
die wir bier in gehdriger ——— — wollen. 


d 


is 
I. 


Befhreibung der Küfte vom Kap Tagrin oden 
Lido (am aa bis zum Kap Mes 
furado. 





Voen der Kuͤſte zwiſchen dem Kap Tagrin oder 
den Zier raleona und dem Scherbrofluſſe haben 
wir zwar fchon Einiges gefprochen,.*) d.h wols 
Ien wir bier die nähere Schilderung derfelben zu 
der Beichreibung dieſes erften oder weſtlichern 
Theild der Pfefferküfte nehmen , da die Nachriche 
ten unfrer Schriftfteller **) damit verbunden find. 





Die Küfte von dem Vorgebirge Tagrin bis zu 
der Inſel Scherbro, deren weſtliche Spizze das 
St. Annenkap genannt wird, iſt durch die Bai⸗ 
208 de St. Anne, oder die Untiefen und Baͤnke 

von St. Anna eingeichlofien 5. fie ſtrekket fich 
Suͤdoſt gen Suͤd, und bildet die groffe Angra 
oder Bai von St. Anna, welche faft bis an den. 
Bio de Gamboas geht. Auf der Nordfeite dies 
fer Bai find die Inſeln Bravos oder Bananas, 

von denen die größte auch das hächfte Land, und . 
mit mit Holz, Waſſer und Lebensmitteln verfehen iſt. 


© Nämlich im VIL.B. 2.8. 
| ”) Am. angeführten Orte, im III. B. der allg. Hiſto⸗ 
rie * Reiſen. | 
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Die fünf —— genannten Inſeln, lie⸗ 
gen ſuͤdwaͤrts der Bai, und bringen häufige Oran⸗ 
ſchen, Limonien ; Pimento oder langen (guineie 
fchen) Pfeffer, (Piper longum L.) wilde Wein⸗ 
palmen , und Zukkerrohr, Bananas, Was, und 
. Zimmerholz hervor. Auch findet man daſelbſt ein 
guted Holz zum Schiffsbau, weldhes Angelin 
genannt wird. Die Bewohner. disfer Inſeln be⸗ 
ſizzen vielen Kunſtfleiß; fie machen Seife aus 
Palmdle und Palmenaſche, die (wie man ſagt) 
von den Portugieſen in dieſen Gegenden ſo hoch 
geſchaͤzt wird, daß fie dieſelbe nicht nad) Portugal 
fuͤhren laſſen wollen, aus Furcht, die Seifenſie⸗ 
der des Koͤnigreichs wuͤrden dadurch verlieren. — 
Die Einwohner ſagen, ihre kleinen Inſeln ſeien 
durch ein Erdbeben von dem veſten Lande getrennt 
worden; Auch erzählen fie, fie — Gold⸗ 
amd Gifenbergwerte. | 


Die St. Annenbai hat eine Tiefe von fuͤnf 
Bis acht Faden, und Schlammgrund. Vier Zlüffe 
ergieſſen fich darein, deren Ufer mit Manglebaͤu⸗ 
men befezt ſind, die voll Auftern. hängen. Der 
‚Fluß Banque, welcher ſich unterm 7° go⸗ N. B. 
im die St. Anuenbai ergießt, trägt groſſe Schiffe; 
die übrigen werden nicht fehr befahren; dad ans 
gränzende Land ift voll Waͤlder und wilder Thiere. 


Anderthalb Meilen ſuͤwaͤrts von den Sombre⸗ 
ros⸗Inſeln ergießt ſich der Fluß — 
welcher eine Barre an ſeiner Dändung hat. 

— 
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_ Imfelben liegt die Negerflabt Rande ober Rans 
. do, etwa zehen Meilen son feinem Ausfluß bins 


aufwärts; bis dahin handeln Schaluppen. *) 


Bm diefem Fluſſe bis zum Scherbro ſtrekket 
fih die Kuͤſte ſuͤdoſtlich. Die Mündung des lez⸗ 
tern ift eine Bai, welche von der Inſel Scherbro 
und dem veften Lande gebildet wird, und die bei 
der Einfahrt fehr meit ift. *) An berfelben lies 


gen die drei Eilande Tota in einer Linie. Sie 


find niedrig und flach, und an der Nordoftfeite mit 
Klippen umgeben, Sie bringen eben die Früchte 
hervor, wie Das vefe Land, Die Engländer nen⸗ 
nen fie Plantainsinſeln, weil fie reich an 
Plantains oder Pifangfrüchten find, ***) 


Die Inſel Scherbro , wie die Engländer fie 
nennen, heißt bei den Portugiefen Farulha oder 
Farelldens, bei den Holländern St, Anna ode 
Maſta Quoſcha, bei den Franzoſen Serbera 
( Cerbera}. Sie ſtrekket ſich gegen Oſtſuͤdoſt in 
einer Länge von etwa acht Meilen, und ift ein 
durchaus flaches Land, Sie bringt eis, Mais, 











®) Des Marchais (P. I. p. 67.) ſagt: Der Fluß Gamboas 
wird wenig beſucht, und. fein Handel wird auf dem 
felben getrießen, 

%) Derſelbe fast, diefe Einfahrt fei ſehr unficher, 

er.) Die Plantains, find die angenehmen Früchte des 
Bananasbaums oder der Pifanafaude (Mufa Paradi- 
ſiaca. L.) M. ſ. im V. B. d. R. 

Geſch. der Reifen, gter Band, B 
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Ignames, Bhumas:, Pataten, indianiſche Sei 
gen, Ananas, Zitronen, Orangen, Waffernelo: 
nen, und die Frucht Kolat, (bei den Englaͤndern 
Kol) in groſſer Menge hervor. Auch iſt fie reich 
an Hünern und Elefanten. An ihren Küften findet 
man Auftern,, weldje fchöre Perlen haben, fie find 
aber wegen der Haifiſche gefährlich zu. befommen. 
Die Einwohner find Heiden „ „und halten die, Be⸗ 


ſchneidung · 


Die engliſch ⸗ afrikaniſche behufhat hatte 
ein kleines Fort auf der Dorföinfel, ‚welche nahe 
an der Infel Scherbero auf der Nordfeite derſelben 
Dhnweit iprer. Dftfpizze liege. Dieſes Fort war 
’ vierekt mir drei runden und einem viereften Bolls 

werke, worauf eilf Stuͤkke ftanden , und etwa 
zwanzig Schritte von dem Fort am Geeufer waren 
zwei grofle Bollwerke, jedes von finf Stüffen 
aufgeführt. Alle war son Kalt und Steinen ges 
baut, und die Befazzung befland in fünf und zwan⸗ 
zig Meißen, und fiinfzig bis fechzig Gromettaß. . 


Auf dem veften Lande hatten die Dritten noch 
eine andere Niederlaffung der Oftfpizze vom der 
Scherbroinfel gegenüber, noch ehe jenes Fort ers 
bauet ward, Man verließ fie aber im Jahre 1727, 
und die Faktore begaben fich nach der Stadt Ja⸗ 
malte, auf der Inſel Scherbro. 


Der Fluß Scherbro, ben Einige Madre 


4 * 
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Ymba ,„ *) Andere Rio Selboba und Rio 
das Palmas nennen, tft fehr groß, und ente 
fprringt weit oben im Lande Er läuft durch 
dad Land Bulm Monu, , welches voll Moräfte 
it, in die See, Er ift bis fünfzehn Meilen hin⸗ 
aufwärts für Laftfchiffe zu befahren, welche bis 
zur Stadt Bagos oder Baga hinaufgehen, bie 
zu Bulm gehört und wo die Engländer eine Fak⸗ 
korei hatten, Schaluppen von fiebenzig oder achte, 
zig Tonnen , gehen dreißig Meilen über Kedham 
oder Ridham **) hinauf, zweihundert und fünfs 
zig (engl. oder 60 deutfche) Meilen von feiner 
Mindung. Je höher man aber hinauf fümmt, 
deſto enger wird der Kanal ; an manchen Pläzzen 
iſt er faſt ganz mit Gebüfchen, die längs den Ufern 
wahſen, angefüllt,. Ueberdies hat er im April 
und Mai, welches die befte Zeit ift, das daſelbſt 
haufig wachfende Zimmerholz zu erhalten, faum 
neun biö zehn Fuß Waſſer, im Auguſt und Sep⸗ 
tember aber nach den. Negen, ſechszehn bis achts 
zehn Fuß. Auch wird die Schiffahrt durch dftere 
Tornados (Sturmwinde) unterbrochen, bei deren 
Einbruch Die Schaluppen anfern, oder ſich an den 
Bäumen „ welche längs dem Ufer wachen , bebe⸗ 
figen muͤſſen. Diefer Fluß ift übrigens noch mit 
| Krokodillen und Flußpferden angefüllt , welche die 


9 Des Marchais jagt, man wiſſe den Urſprung dieſes 
Namens nicht. 

e) Dieſen Namen finde ich ſonſt weder in Relſebeſchre⸗ 
bungen noch auf Karten. 
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Schiffahrt ebenfalls, gefährlich machen... Aber d 
Rente, welche an feinen Ufern wohnen, find zien 
lich geſittet. | | 

Die Länder von Silm Monu Tiegen zeh 
bis eilf Meilen weiter hinauf, als Bagos, um 
dreißig oder zwei und dreißig Eeemeilen umte 
. Silm it Quuna Mora, eine wichtige Neger 
ſtadt, deren Einwohner aber nicht. gar gut gege: 
die Europäer gefinnt find. Sie liegt hinter einen 
. großen Walde, und kann von den Schiffen nich 
gefehen werden ; fie ift fehr groß und volfreich 
aber. die Häufer find niedrig und Klein, ausgenom 
men eins mitten. in der Stadt, worin die dornehm 
ften Negern ihre Zuſammenkuͤnfte halten, 


Das Land daherum iſt fehr gut bevoͤlkert. 
Die Einwohner tragen, wig die zu Scherbero, 
gemeiniglid eine Kutte von geftreiftem Kaliko, 
und haben eben die Gewohnheiten ‚und Sitten, 
Der Boden nährt ebenfalls diefelben Pflanzen unt 
Thiere. Ueberdies findet man hier eine viel beffer« 
Art rothes Farbholz, als das brafilianifche ift, unt 
man hält ed fuͤr das befte in ganz Guinea. Ei 
kann fiebenmal gebraucht werden, 


Der Scerbero empfängt nahe bei feiner 
Mündung den Rio Torro, welcher auf der Words 
oftfeite' in denſelben fällt. Auf, der Suͤdoſtſeite 
ergießt fich der St. Annenfluß in die Mündung 
des Scherbro. Beide find nicht unbeträchtlich. 

Der Torro läuft zweimal des Jahrs an; weil er 


un a 


ser untief, und voll kleiner Inſeln iſt, fo Tonnen 
ujn nur kleine Barken befahren. 


Bon der Suͤdſpizze des Scherbrofluſſes bis am 
ven Fluß das Balinbas firefker fich die Küfte 
Skfivoft acht Meilen weit , ift flach , niedrig, 
ſchlammig und moraftig, voll Bäume und unbewohnt, 

Der Rio das Galinhas, oder Hünerfluß, 
den die Landeseinwohner Maqualbari nennen, 
entipringe im Lande Hondo, and läuft durch 
Bulm Monu und Quilliga Monu nad) der 
Er, hat auch zwei Inſeln an feiner Mündung, 
Die Portugiefen haben ihm jenen Namen wegen 
ded häufigen Huͤnerviehs feiner Anwohner beiges 
legt. *) Die Europder bringen von daher trofne 
Haute und Elefantenzähne, welche von Hondo 

md Barudobo Monu den Fluß berunter ges 
bracht werden. Diefe beiden Länder find beftändig 
zufammen im Kriege, ob fie gleich beide dem Koͤ⸗ 
‚dig von Quoſcha unterworfen find , der an dem 
Vorgebirge Monte feinen Siz hat. Die Flut 
geht laͤngs dieſer Küfte fehr fchnell nad) Nordoſt, 





*) Des Marchais fagt, nicht nur das Klima begünftige 
bier die Federviebzucht, fondern auch der Boden, der 
in reichen neberfluſſe Mais, Hirfe u. ſ. w. bew 
vorbringt. Dabei verſtehen ſich die Negern ganz be⸗ 
ſonders auf die Erziehung der Huͤner, und haben 
eine fo unbeſchreibliche Menge, dag man zwei bis drei 
Stuͤk für den Werth von. anderthalb Kreuzen haben 
lan, | 
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und ber Wind ftreicht. meiftens frifh von Suͤdweſ 
Der Winter währt vom Mai bis in den Weinmonai 

Zu Rio Maguiba, welches der nächte Flu 
ik, hindert eine Barre die Einfahrt der große 
Schiffe: Die Porrtugiefen , welche ihn Rio Nus 
nez oder Nueva nennen, handelten vormals da 
hin, und auch die Franzoſen; jezt *) aber befu 
hen ihn die Engländer am meiften wegen der Ele 
fantenzähne „ und fegeln bis nach dem Sleffe 
Dova Auja. Hodͤher hinauf DErDInDEIN. ed di 
Klippen und Waſſerfaͤllen. 


. Die. Küfte von Rio Galinhas bis zu den 
Borgebirge Monte iftniedrig und flach , und mi: 
Negerndoͤrfern wie befüet. Der Fluß Maval 
oder Maffah fällt dreißig Seemeilen Land ein: 
waͤrts in der Gegend der Galvi-Negern herunter, 
und laͤuft in einem breiten, und tiefen Kanale 
durd) das Land Danwata, etwa eine Seemeile 
auf der Nordfelte von dem Vorgebirge Monte, wa 
er durch Sandbänfe fo verftopft wird, Daß er nie 
in die See fällt, ald einmal des Jahrs, wenn er 
überfließt. 

Vor der Eroberung von den golſchas war dieſe 
Gegend von den Puy Monu⸗Negern bewohnt, 
beren König Slamburrve- gewöhnlich feinen Siz 
im Sleffen Jeg Wonga an der Weſtſeite, etwa 
anderthalb Seemeilen weit von der See, aufſchlug, 
nachdem er die Stadt Tomwi am Vorgebirge 
a ann sn, ee] 


2) 9, b. zu Anfang diefes Tahrbunderts, Barbot) 
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Nonte ven Quoſchaern abgetreten hatte. Des 
König won Folſchas hält ſich auf einer Inſel im 
dem See Plizoje auf, um den Unfällen der Do⸗ 
goer beffer zu entgehen. Die Stadt Tochu liegt 
Jeg Wonga gegenüber, wo ſich SIamburre eine 
Zeitlang aufhielt,, ald die Folſchas ihn anzugreifen 
drobeten. Zwei Seemeilen weiter den Fluß bins 
auf, an eben der Seite , ift der Flekken Tija, 
wo fih vormals Tiji, der Bruder des Flamburre, 
befand. och zwei Seemeilen höher auf der Suͤd⸗ 
feite, find Rammagoia, und eine Seemeile das 
hinter Jerbofaja , welchen: gegenüber der König 
ein andered Dorf hatte, von dem ein Weg durch 
die Wälder nach Jera Ballifa geht, welches drei 
Eeemeilen von da nach der See zu entfernt iſt, 
um Flamburres aͤlteſtem Sohne gehdrt. 


Die Kuͤſte zwiſchen Rio Mavah und Rio 
Maguibah iſt voller Flekken und Dörfer, wo bie 
Negern viel Salz machen. 


. Das Vorgebirge Monte, welches die Negern 
Waſch KRengo nennen zeigt ſich eine ziemliche 
Weite in die See hinaus, und ſieht wie eine In⸗ 
ſel in Geſtalt eines Sattels aus. Dieſes Kap iſt 
ein ſehr hoher Berg, der ſich in zwei Gipfel theilt, 
und ſich weit in das Meer hinaus erſtrekt, ſo daß 
dieſes ihn beinahe ganz umgibt, wodurch derſelbe 
eine Halbinſel macht, deren groͤßte Breite ſich 
Oſtſuͤdoſt und Weſtnordweſt ſtrekt. ) 


°) Des Marchais, P. L. 2. 81. Iq, 








Dret'Seemeilen davon trifft man in breißig 
Faden Waffer ſchwarzen freidigen Yoden an. Der 
beſte Antergrund ift etwa Dreiviertel Meile Nord= 
weft von der Spizze , in acht oder zwölf Faden „ 
wo man vor dem Wind ficher ankert. Weil aber 
bie See auf diefer Küfte allegeit ungeftümm iſt, 
ſo mäffen Me Bootsleute waten, und die Offizier 
und Güter and Land tragen , weil die Negerfa= 
note, wenn fie nicht wohl vegiert werben, leiche 
umſchlagen. 24 
Barbot fagt , die befte Rheede für groffe 
Schiffe fei weltwärts des Vorgebirgs in zwoͤlf Fa⸗ 
ben Wafler, drei Fleinen Dörfern gegenüber, wels 
che etwas ind Land hinein liegen, deren jedes aus 
zehn bis zwoͤlf Hütten befteht, und wohl bewohnt 
find, y 
.. Das Land ift niedrig, und bringt 'ein wenig 
groffen Hirfe *), Yams, Potatoes, und viel 
Reiß hervor. Die Fruͤchte find hier, wie auf 
der Goldkuͤſte, Oranſchen, Bananas, und ans 
dere. Die Negern find eben nicht überfläßig 
mit Vieh verſehen, und haben weder Kühe noch 
Schweine, und nur wenige Schafe , auch nicht 
viele Hüner ; aber was fie haben , iſt gut. Es 
gibt bier viele Elefanten, Panther , Hirfche „ 
Büffel, und andere wilde Thiere, und der Fluß 
ift voller. Fifche, welche man mit Nezzen fängt. 


— See 








9 Wahrſchei lich Sorghoſamen (Holcus forghum. L.) 
Auf der Goldfuͤſte nennt man den Mais groſſen Hirfe, 





Der Fluß von Rap Monte laͤuft Norboft 
ud Südweft, und wäflert ein fehr fruchebares 
Land. Hundert Schritte von der See findet man 
eine Ebene „ bie fich auf verfchiedene Seemeilen 
weit erſtrekt, und mit Ochſen, Kühen, Schafen, 
Ziegen und Schweinen angefüllt iſt, unter deneg 
die Hirſche, Rehe und Antelopen friedlich weiden, 
Diefe Ebene ift voller Dörfer, in welchen man fehr 
viel Federvieh findet, ald: gemeine Vögel, Pintas 
dos, oder guineifche Hühner, Gänfe und Enten, 
welche ſich wunderbar vermehren. Hirfe, Meiß, 
Mais und Hilfenfrächte find auch in Menge da, 
imgleihen Fiſche. Der. Palmwein ift vortrefflich, 
und die Zuft wegen der Nordiwinde und unzählicher 
reinen Wafferbäche , die 29 das Land laufen, 
{ehr gelinde. 


Die Negern an diefem Vorgebirge Monte 
find nach dem Berichte der Reiſebeſchreiber *) ganz 
artige, gefittete,, gefellige, redliche, uneigenmüzs 
jige und arbeitfame Leute. Ihre vornehnften Bes 
ſchaͤftigungen find, daß fie Neiß pflanzen und 
Salz fieden ; welches fie für den König , als defs 
fen Sklaven ‚ thun muͤſſen. Sie führen felten 
Krieg mit ihren Nachbarn, und vergleichen einen 
entftehenden Zwift guͤtlich. Jeder Mann heirathet 
fo viel Weiber , als er erhalten kann; weil num. 
die Meiber hier fleißig arbeiten , fo Foftet es nicht 








*) Des Marehais am angef. Orte, Andre beſtaͤtigen dies 
und loben diefe Jregern noch weht mehr, 
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viel, fie zu ernähren. Alle Regierungsfachen wer 
den durch die Kaboſchiren, die um ihrer Erfah 
sung ader Herzhaftigkeit willen die Vornehmſten iı 
der Stade find, Bejorgt. 


Ihre Kleidung iſt wie ein Ueberwurf ode 
Megenmantel . mie weiten Aermeln, die bis au 
die Knie herunter Hängen. Die Weiber aber tra 
gen ein enges Stuͤk Zeug um den Unterleib, wel: 
ches an beiden Eeiten aufgefchürzt ift, daß es ge: 
bunden werden kann. Sie tragen auch einen Gürtel, 
wie die Weibsleute auf der Goldkuͤſte. Sie brau: 
chen auch, wie diefelben, niemals Strumpfbän: 
ber. Bisweilen gehen fi ſi e gar nakkend. 


Des Mardais erzaͤhlt uns viel von dieſen 
Negern. Die Kinder von beiden Geſchlechten, fagı 
er, gehen.ganz naffend, bis ins dreizehnte oder 
vierzehnte Jahr, und haben nur Gürtel von Kry— 
ſtall oder Glaskuͤgelchen um den Unterleib. Nach: 
her tragen die Mannsperfonen von einigem Standı 
nur ein Stuͤk Kattun , aber die Gemeinen geher 
nakkend. Niemand als der König mit feinen Haupt: 
Jeuten und Offizieren ift ordentlich bekleidet. Dis 
"Mädchen und gemeinen Weibsperfonen haben Gürtel! 
von Gras oder Palmblättern,die fie roth oder gelb fär: 
ben, Diefe Gürtel, die lange Franzen verftellen, 
find fehr dik, und bevekfen fie vom Unterleib bis 
auf die Knie. Die Reichen haben ein oder zwe 
Pagnes, womit fie fi) vom Waden an bis au 
dad dikke Bein bedekken. Cie tragen Halsbänden 


. 
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ans verfchiedenen Schnüren zufanımengefezt, auch 
Armbänder von Glaskorallen, an den Aermen, El⸗ 
lenbogen und Ferfen , daran einige filberne Gloͤk⸗ 
chen hängen „ bie, wenn fie tanzen, ein angeneh⸗ 
med Getoͤne machen. Sie lieben die Tänze fehr 
und ahmen befonders gern suropäifche nach. Die 
Beibsleute find hier überhaupt Feufcher und einges 
jogener, als fonft bei den Negern. Villault ſezt 
hinzu, die Männer wären auch eiferfüchtiger. 


Kine Kleidung, weldye beide Gefchlechte tras 

gen, find die Tomi, wozu fie ihr wollichtes Haar 
aufwikkeln. Die. Weiber binden biefe Tomi um 
ihre Hüften , die denn rund um ihren Hintern 
herum fallen. Die Männer aber binden fie um 
erwas tiefer, und beveftigen fie hinten am Gürtel. 
‚Beide Gefchlechter finden ein großed Vergnügen 
daran, die wollichten Haare auf ihrem Kopf in 
£often mit Gold und Steinen: aufzuwilteln, und 
wenden viele Zeit und Sorgfalt datauf. 


Die Weiber find große giehhaberinnen von 
dem , was fie Setifche nennen , durch welche fie 
die Männer an ſich zu ziehen glauben. Sie mas 
chen ſich einen gewiſſen Streifen von rother, weis 
fer, ever gelber Feuchtigkeit um die Stirne, der, 
weil er dünne iſt, im zarte Striche zerfließt, che 
er trofnet. Andere machen damit Kreife um ihre 
Arme- und Leider, und gefallen anf diefe Art. 


Die Zierrath der Männer befteht in; Ringes - 
um die Arme und’Berfen, die aus Metal, Kupfer, 
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Zinn oder Elfenbein beſtehen. Aehnliche Ringe 
tragen ſie auch an den Fingern und an den Zehen, 
nebſt einem Halsband von Affenzaͤhnen, und elfen⸗ 
beinernen Nägeln mit breiten Köpfen in den Oh⸗ 
ren, Die. meiften haben eine, oder mehrere von 
diefen Zieyrathen , umd nr darin einander zu 
übertreffen. 


Ihre Häufer, fagt Des Mardais, find z zwar 
wie die der Negern am Senegal gebaut, ſie werden 
aber ſehr reinlich gehalten. Des Koͤnigs und ei⸗ 
niger der) Vornehmſten ihre ſind lang, manche 
zwei Stokwerke hoch, mit einer gewölbten Dekke 
von Aeſten oder Palmblaͤttern, die ſo dicht ſind, 
dag Regen und Sonne nicht durchdringen koͤnnen. 
Sie theilen fie in verfchiedene Zimmer ab. Der 
Eingang, welcher ihr Audienz= und Speißſaal iſt, 
bat rund herum einen Sopha vou Erde oder Leh⸗ 
men, der fich etwa einen Fuß hoch über ven Bo⸗ 
den erhebt ,. umd fünf bis ſechs Fuß breit iſt. Die⸗ 
fe Bauf bedekken fie mit feinen Matten von Gras 
. oder Palmblättern, die auf mancherlei Art gefärbt 
find, fehr fhön ausfehen, und lange Zeit halten, 


Die Großen und Reichen bringen hier die meis 
fie Zeit zu; fie liegen da mit dem halben Leibe, 
und mit dem Kopfe an ihrer Weiber Bufen, raus 
Ken und fehwazzen , und trinten Palmwein. 
Ihre Schlafkammer flößt glei) daran. Hier has 
ben fie einen Sopha , worauf fie Matten legen, 
die noch dikker als die erftern find, Diefe dienen 
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önen flatt der Betten; fie umgeben fie auch mit 
wufammengenähten Pagnes oder gedrufter Leite 
wand, wie mit Vorhängen. 


Ihre Küchen find allemal PORN Yen Wohnhar⸗ 
ſern abgeſondert, und ſehr reinlich. 


Die Einwohner von dem Vorgebirge Monte 
ſind reinlicher im Eſſen, als die uͤbrigen Negern. 
Sie bedienen ſich der Becher aus’hartem Holze, 
ud der Bekken aus Zintie oder Äberzinntem Kus 
pfer, welche fie fehr rein halten, Sie braten ihr 
Fleiſch an hölzernen Spießen; vergeßen aber, was 
fie roch die Franzofen gelehrt hatten, ed umzuwen⸗ 
den; denn fie braten erft eine Seite, und dan 
die andere. 


Die feanzdfifchen Schriftfteller behaupten, daß 
die Normaͤnner vor Zeiten hieher gehandelt, und 


die Geſellſchaft von Rouen im Jahre 1626 einen 


Handelsplaz hier gehabt haben; man weiß aber nicht, 
warum und wann ſie ihn verlaſſen haben. Als die in⸗ 
difhe Kompagnie im Jahre 1,666 und 1669 Schiffe 
hieher fandte, fo nahm der damalige König den frans 
zoͤſſſchen Befehlshaber [ehr gütig anf, redete mit 
ihm franzdfifch, und verftattete ibm freie Hands 


lung. Diefer Herr war ein großer en 


Mann von fechzig Jahren, Namens Sallam 
Boure. 


Die Engländer, Holländer und Andere, welche 


hieher handeln, Taufen oft von den feinen Matten 
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und Pagnen, die hier gemacht werden und ſehr ſchoͤn 


and glänzend gelb-find ; auch häufiges Ebfenbein, das 


eben fo gut ift, als das zu Sierra Leona. Die 
Zähne, welche diefe Leute von Norden bringen, 
find nicht fo weiß, aber viel ‚größer, und einige 
wägen auf zweihundert Pfund fchwer. 


u Die Europäer. laufen hier Haͤute von Ld⸗ 


wen, Panthern, und andern wilden Thieren, 
und jaͤhrlich ungefaͤhr fuͤnfzehnhundert von ihren 
Sk(gaven. Die leztern werden von den Mandin⸗ 
gokaufleuten aus den innern Theilen von Afrika 

Sn: denn hier verfauft man nur Verbrecher , 
und zwar auf Rechnung des Könige. Man Tann 
hier auch etwas Gold bekommen, welches vermuth- 
lich von eben den Kaufleuten herunter gebracht 
wird ſo daß es ſchon der Muͤhe werth waͤre, hier 
eine Faktorei anzulegen. Die Waͤlder liefern haͤu⸗ 
figes Holz zum Faͤrben, beſonders rothes. Dieſes 


Holz hauen die Negern, und dringen es in Kldz⸗ 


- 


gen: von. vier bis fünf Fuß lang ans Ufer. Die 
Engländer kaufen viel davon, und ziehen es dem 
Braſilienholze das vor ſo hoch geſchaͤzt 


— wurde. 


Atkins bemerkt, daß die rahnſten von * 
Einwohnern bisweilen mit Neiß, Malaghetta und 
Zähnen an Bord feines Schiffd gefommen , aber 
ollezeit furchtfem und argwoͤhniſch gewefen ſeien. 

Sie famen in Kanoes, welche aus "einem eins 
zigen Wollenbaumie gemacht waren, Einige hatten 
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aht bis sehn Fuß Breite, und führten bei zwan⸗ 
ig Ruderer. Die Regern rudern alle vorwärts fies 
hend ; fie fchlagen mit großer Gefchiklichfeit zu⸗ 
fammen , und fingen allemal, wenn fie einen Ras 
boſchir führen. Diefe Raboſchire brachten eis 
nige englifche Titel und Brieffchaften mit fich, bie 
fie von den vormals bier gewefenen Kaufleuten, 
für ihre Redlichkeit und guten Dienfte, erhalten 


hatten. Bei diefer Gelegenheit bemerkt der Vers 
faſſer, daß folche Schriften, wenn fie mit Behuts 


fanteit gegeben würden, nizlich ſeyn könnten; da 
man fie aber meift nur nach Gunft und Laune ers 
theilt; fo lernen fie dadurch nur betteln und ftehlen. 


Weiterhin verändert ſich die Regerfprache ein 


wenig; fie iſt aber überhaupt arm, und nurauf . 


wenig Worte , die ihre Bedürfniffe ausprüffen, 
eingefchräntt. Wan fchließr dieß daraus, weil fie 


bei ihren Zu ſammenkuͤnften nicht viel fchwazzen.*) 





In ihrem Handel koͤmmt immer das nämliche Wort 
wieder, und ihre Gefänge find Kur eine hunderts 
malige Wiederlegung von ſechs Worten. Villault 
fagt, fie Hätten zu feiner Zeit eine Art’ von verdore 
bener portagieft (her Sprache geredet. 


Die Religion diefer Negern ift, wie auf der 


ganzen Küfte — Setifchendienft,, oder (nach Des . 


Marchais) ein Gemifche von Abgdtterei , kindi⸗ 


ſchem Aberglauben und Unwiffenheit. Die mis 


hammedaniſche Religion ift nicht bis hieher ges 
) Atkins. If dieſer Schluß mol richtig? 
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drungen, Dach find viele Negers (wie Villaul 
"fat, ) befchnitten. *) . Sie fürchten ſich fehr vo 
dem Teufel, und beten ihn an, **) ohne ihn 3: 
lieben ‚oder für einen Gott zu erkennen. Ei: 
Einwohner fagte einft zu einem Sranzefen : Di 
Meißen beten zu Gott, die Fregern zum Teu 
fel, ihr ſeyd glüflicher , als «wir. Andr 
glauben, ihre Religion beftehe bloß in- Berehrung 
und Gehorfam gegen ihren König, und den über 
fie gefezten Statthalter, ohne fi) den Kopf ne 
das was uͤber ſi e iſt, zu zerbrechen. 








°) Dies iſt nichts beſonderes. Es gibt ſehr viele Voͤl 
fer, die von Moſaiſcher Religion und dem Iſlam gleich 
wenig wiſſen, und doch die Befchneidung haben, die 
wirtlich beinahe durch ganz Afrika Landesfitte if. 

=») Dies fagen Dillault und Des Marchais; aber die 
guten Herren dachten nicht daran, daß fie den Negern 
bier ihre Religionsbegriffe lichen! Wie fönngn die Ne⸗ 
gern unfern durch ein Religionsſyſtem privilegirten 
Zeufel kennen? ? Oder ſoll das, was fie von boͤſen Gep 
ſtern glauben, gerade a diefen paſſen? 


Das 


3 
II. 


Beſchreibung ber Käfte vom ‚Kap Mefurade 
Bis zum Rio Junko. 





ä 


Da⸗ Vorgebirg Meſurado iſt etwa zwoͤlf Mei⸗ 
len von dem Vorgebirge Monte entfernt. Zwiſchen 
beiden iſt kein hohes Land. Der Ber moi nte iftrund 
undgroß, und meiftmit Waffer umringt, Die Seite 
nah der See zu iſt fteil und hoch, die andere aber - 
iſt fächer, und beffer zu erſteigen. Der Gipfel 
ik eben, und der Boden viel beſſer, ald man 
von einem folchen Plaz vermuthen‘ foltte. Oſt⸗ 
wire liegt eine Bai von anfehnlicher Bidſſe ‚die 
son einem hohen Lande voll grofier Bäume bedekt 
wird, Auf der Weftfeite macht der Fluß eine ans 
dere große Bai, In deren Mitte feine Milndung 
if, Ein langer enger Landflrich trennt dieſe beis 
den Baien von einander, Dad Vorgebirge liegt 
unter dem Gten rad 34 Minuten wdrdlichen 
Breite, . Derienige Theil, welcher am weiteften 
in die Eee geht, dehnt ſich gegen Suͤdoſt aus, 
Ein geringerer Fluß, als der Meſurado, kommt 
son Oſten, faͤllt in die weſtliche Bai, und iſt bet 
hoher See auf zwoͤlf bis vierzehn Seemeilen ſchiff⸗ 
bar. Das Waſſer davon hat allezeit den Seege⸗ 
(hmak, iſt aber voll Fiſche. — 


Geſch. der Keiſen. ↄter Band. | . ‘ 5 
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Die Spizze des Veiges iſt ein natuͤrliches 
Bollwerk, von viertauſend Schritten im Umkreiſe, 
auf welcher verſchiedene Baͤume ſtehen. Sie be⸗ 
ſtreicht alle Boden. ‚oder Rheeden, von denen die 
befte nordwaͤrts des Vorgebirged etwa einen Muse 
ketenſchuß von dem-Ufer Hes-wo ſich guter Anker⸗ 
grund in acht. bis zehn Faden Waſſer zwifchen der 
Spizze. des Vorgebirges und der. Muͤndung des 
Fluſſes befindet.’ Laͤngs diefer Bai vor der Maͤndung 
des Fluͤſſes liegt eine Barre, die an einigen Orten 
gefährlich ift;' wein man ſie aber einmal kennt, fo 
kommt man’ leicht durch, beſonders nahe am Fuße 
von dem Vorgebirge, wo ein Dorf und eine uͤber⸗ 
laufende Quelle iſt, die vortrefliches Waſſer gibt, 
das ſich ſehr gut zur See hält, und leicht zu be= 
kommen iſt. "Sie entfpringt ans einem, Felfen 
am Seeufer, und ftürzt fich mit einem natürlichen 
Wafferfall in die See. Die Bootsleute nehmer 
‚hier gewdhilich Waſſer ein. 


Phillips ſezt ſie etwa eine Meiie in das Vor⸗ 
gebirge hinein, gleich an dem Anfang einer Sand- 
bank. Er nennt es einen ſchoͤnen kleinen Bach, 
soll klaren kuͤhlen Waſſers, welches durch die Hol⸗ 
zung und Felſen dringt, Er ſezt hinzu, etwa eis 
nes Kabels Laͤnge weit oſtwaͤrts: davon wären zwei 
Brunnen friſches Waſſer unten. zwei groſſen | 
Steinen... F 


Das Vorgebirge hat ſeinen — von dem 
Worte DT IESIERTENG: zus Sranzofen, D die hier 
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| kchiffbruch litten „. brauchten es gegen die Einwoh⸗ 


er, und diefe verderbten-es in Miſurado. Vik 
lault fagt, die Portugiefen hätten es Miſerada 
geuennt , entweder wegen ber gefährlichen verbor« 
genen Klippen „ die es umringen, fo daß fein 
Schiff näher, als eine halbe Seemeile hinkommen 
fan , yder weil die Franzoſen, welche vormals 
bier niedergemacht worden ſind, Miſerikorde, 
Miſerikorde gerufen haben, 


Die Portugiefen nannten den Fluß Meſura⸗ 


do, Rio Duro, wegen der bei dieſer Gelegenheit 


von den Einwohnern ausgeibten Graufanfeiten, 
Der dluß laͤuft Anfangs achtzehn bis zwanzig Sees 
heilen Nordweſt, worauf er fich nach Nordoft wen⸗ 
bt, weiter weiß man feinen auf nicht. Der Kds 
nig biachte verfchiedene feiner Unterthanen, welche 
veſheten, fie hätten drei Monate Iang nad) eis 
aem großen Fluß , aus welchem er herfließt, ge⸗ 
Wit, der von Oft nach Weſt geht, und deffen 
Ufer yon einem reichen umd mächtigen Volke bes 


| nehnt find, Das mit Gold , Elfenbein und Skla⸗ 


* et 


sen handelt. Der Fluß Meſurado läuft durch 
ein [höned Land, aber fo ſchnell, daß diejenigen, 
welhe drei Monate hinauf zu fahren hatten, in 
ahtzehn Tagen wieder herunter kamen. Die Mes 
ſurado-Negern nennen das Land, wo er entfpringt, 
Mm, d. i. das Goldland, . 


Nahe. bei der Mündung des Meſurado find 


mei Inſeln. Die Heinfte kiegt bei vorerwaͤhntem 
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Heinen Fluſſe; die größte In ber Bai, an ber Eli 
fahrt von. dem Fluſſe Meſurado oder Rio Dur« 
‚Man heißt fie die Königsinfel, obwohl der Koͤn 
fich hier wicht aufhält, fondern nur einige Sklave 
hier hat, die fein Huͤnervieh und anderes Vieh beforge 

muͤſſen. Er ſchenkte ſie dem Ritter Des Marchais * 
und lag ihm ſehr an, ſich hier veſt zu ſezzen In de 
Monaten Zulind, Auguft und September , wen 
die beftändigen Regen alle Zlüffe auf diefer Kuͤſt 
anfchwellen,, wird fie niemals uͤberſchwemmt. Si 
ift etwa zwei Seemeilen lang, und drei Vierte, 
meilen breit, der Boden aber fruchtbar, wie bi 
großen Bäume darauf bezeugen. Nur fehlt ih 
frifches Waſſer, welches man ven den häufige: 
Duellen des feften Landes hohlen muß, 


"Die Flut tritt um die Zeit, wenn Tag un: 
Nacht gleich iſt, zwanzig Seemeilen den Flu 
Meſurado, und zu andern Zeiten acht bis neuı 
Seemeilen hinauf. In den Regenmonaten finde: 
fie das Waffer wegen der fäflen Landftröme nur et 
wa. brei-Seemeilen über der Rönigsinfel gefalzen 


Phillips fagt, der Fluß heiffe in den Karteı 
Rio de St. Paulo, fei ſchoͤn, und groß, un 
liege etwa zwei Meilen Oftfüdoft und Oft innerhall 
des Vorgebirges, Etwa eine Viertelmeile außer 
bald der Mündung hat er eine Barre, die bei ho 
hem Waſſer vier Fuß tief ift , bei niedrigem Waf 
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aber nur dritthalb oder drei Fuß. Die Bran⸗ 
ſung iſt ſaark, beſonders bei heftigen Seewinden, 
die insgemein um neun bis zehn Uhr des Morgens 
anongen, und bis um eben die Zeit des Abends 
dauem. Das tieffte Waſſer ift nahe am Ufer. 


E 
Der Fluß iſt fehr angenehm, und au einigen 
Attenfo breit, als Die Themfe bei London. Auf 
er Eeite ift er mit dikken Mangrovegebuͤſchen 
tingefaßt, welche, beftändig grün find , fo daß fein 
führer Anblik zu fehen iſt. Erwa drei Meilen 
hinanf findet man bei niedriger See gutes frifches 
und bei hoher , erf etliche Meilen weiter 
anf, i 
der Fluß Paolo, welcher etwa zwei Meilen 
Rodneſt von dem Vorgebirge in die See faͤllt, ift 
Dei der kinfahrt fünf bis ſechs Fuß tief, und für 
See deote oder Schaluppen fehiffbar. Er läuft 
 Ahfangs etwa zwoͤlf Meilen Norbwärts, alsdenn 
oſtwarts nach dem Fluſſe Junko. Durch dieſe bei⸗ 
dm gluͤſe fahren die Negern täglich mit ihren Kar 
din den Seftos mit Zähnen u. d. g., weil es 
An heſerer Handelsplaz ift. 
‚ A man gleich nicht gewiß weiß, wie weit fich 
Ve Herrſchaft des’ Königs von Meſurado ins 
and nach Nord und Nordoft erfireft, fo ift Doch zu 
'muthen, daß fie nicht gering ift,, weil er bei 
| Itfondern Vorfaͤllen fehr viel Manufchaft aufbrins 
rn dann. Seine Gränzen gegen Oſten find ber 
| duß Junko, zwanzig Meilen von dem Vorgebirge 
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Meſurado, und gegen Welten ein Heiner Flüf 
auf dem halben Mege zwiſchen ihm und — 
Vorgẽbirge Monte. 


Dieſes ganze Land iſt ſehr fruchthar. Mas 
fann hier. auch Gold haben; man weiß aber nicht, 
eb es anderd woher fommt, oder ob ed im Lande 
gegraben wird. DieNegern haben bier gute Roth: 
fürbeholz, wie auf dem Vorgebirge Monte und 
andere Arten Holz zu Kabinetftälchen. Zuffer- 
rohr , Indigo und Baumwolle wachen hier ohne 
Wartung. Der Tabak, mit dent die Regern gar nicht 
umzugehen wiflen, wirde vostrefflic (gpn, wenn 
er gehörig gewartet würde, Die Loͤwen und Pans 
ther verhindern ihre Heerden nicht, ſich erftaunlich 
zu mehren , und Ihre Bäume find den Verwuͤſtun⸗ 
gen , welche die Affen anrichten, zum Troz mit 
Fruͤchten befchwert. Kurz, das Land ift reich, die 
Handlung vortheilhaft, und fönnte von denen, 
welche das Volt fih zu Freunden machen wollte, 
ſtark verbeſſert werden; denn ed würde thöricht 
ſeyn, hier einen Handelöplaz mit Gewalt — 
zu wollen. 


. Die Ntegern haben hier eine Art kleiner * 

welche fie Rokadetoes nennen. Sie ſind nicht 
größer, als die englifchen Küchlein. - Auch gibt es 
hier Limonien, wilde Sranfchen, Datteln und klei⸗ 
ne Ziegen. Sie haben zwar aud) Elefantenzähne, 
aber es lohnt nicht der Mühe, fich mit dem Hans 
del derfelben abzugeben, 
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Phillips fagt, es gäbe Keinen befferen Plaz, 
m Holz zu bauen als diefen, da die Bäume 
ganz an Der Waſſerſeite ftehen, und dadurd) das 
Herbeifchaffen fehr erleichtert wird. Einige find 
groß genug „ ein Schiff von fiebenhundert Ton⸗ 
nen zu bemaften. Derfelbe fälte bier einige Maſt⸗ 
blume, die wegen ihrer Stärfe fo dicht und fchwer 
waren, daß man fie auf Booten flößen mußte, das 
mit fie nicht unterfanfen, 

Die Einwohner find von einer guten Statur, 
far! und wohl gewachſen, haben ein Friegerifches 
Ansfehen „ und find fehr tapfer, wie dies ihre 
Nachbarn ſowohl, ald die Europäer, von denen 
fie aufgereizt wurden, erfahren haben. Sie ſind 
ein verſtaͤndiges Volk, denken richtig, druͤkken ſich 
gt aus, und verſtehen ihren Vortheil fo gut als 
die Europäer. 


Des Marchais ſagt, bie Lagliſchen, hol⸗ 
lindifcyen und portugieſiſchen Schriftſteller beſchrie⸗ 
ben dies Volk als treulos, liſtig, rachgierig, und 
im hoͤchſten Grade grauſam. Indeſſen verſichert 
doch Kapitain Phillips, ein Englaͤnder, fie waͤ⸗ 
ren höflich und leutſelig, aber dabei große Bett⸗ 
ler, weil der König und feine Kabofchiren fie tägs 
li um der Dafchi willen beſucht hatten. 

Snoef fügt gleichfalls „ er hätte fie ald ein 
leutſeliges Volk vou guter Art gefunden, nur wäs 
ren fie, ſeitdem die Etiglaͤnder einige von ihnen 
weggeführt hätten , ſo ſurchtſam geworden, daß 
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fie nicht mehr. an Bord: kommen wollten, -. ısi 
wenn bewaffnete Bootsleute and Land kamen, M 
ben. Sie hatten damals einige englifhe Gefangene 
die in Sefatt waren, geopfert zu werben, um d 
ihnen ihre Rache auszuüben. | 


Sie bauen ihr Land forgfältig , und‘ thun 
les mit Ordnung und Nachdenken. Wenn es ihn 
einfaͤllt, zu arbeiten, ſo ſind ſie unermuͤdet. Sit 
find in der Freundſchaft fehr beftändig , aber über 
ihre Weiber fehr eiferfüchtig. Wegen ihrer Töchter 
machen fie nicht fo viel Bedenken ; fondern geben 
‚ihnen völlige Sreiheit zu leben , wie fie wollen, 
welches fie auch nicht verhindert, Männer zu bes 
kommen. Im Gegentheil ift es der Liebhaber wohl 
zufrieden, daß feine Braut Proben der Sruchtbars 
feit abgelegt , und durch Austheilung ihrer Gewo⸗ 
‚genheit einen Schaz gefammelt hat, wodurch ihm 
wieder erfezt werden kann, was er ihren Xeltern 
fuͤr fie geben muß. Sie lieben die Kinder unges 
mein, und es ift ein ficherer Weg „ fich bei ihnen 
in Gunft zu fezzen, wenn man diefe liebfost, und 
ihnen kleine Gefchente gibt. 


Ihre Kleidung, ihr Vieh und ihre Früchte find 
wie. an dem Vorgebirge Monte, Ihre Raboſchi⸗ 
ren tragen eine geftreifte Kutte, "die ihnen bis an 
die Knie geht; koͤnnen fie noch überdieß einen alten 
. Hut befommen, fo thun fie fehr ſtolz damit. Auffer 
dem tragen fie einen gefärbten Sat auf dem Kopfe, 
Die gemeinen Leute tragen-ein langes Stät Kate 
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tm, etwa einen Fuß breit, welches fie mitten um 
üren Leib wikkeln, und zwifchen den Fuͤſſen Durche 
jiehen ,„ beide Ende aber laflen fie vorhe und hin⸗ 
ten herunter hämgen. Ueberdieß tragen fie aud) 
ein Stuͤk Zeug einen Fuß ind Gevierte, an einer 
Schnur, das fie mitten um den Leib binden, um 
ihte Blöße zus bedeften. , 


Shre Waffen find Lanzen, etwa fünf Zuß lang, 
wit fpizzigen Eiſen befchlageh , Eleine Bogen und- 
Pfeile, fo ſchmal wie ein Reis , die aber meiftens 
am Ende mit eier ſchwarzen Materie‘ vergiftet 
fin? , die unfehlbar tödter , wenn'baß verwundete 
Glied nicht fogleich abgefchnitten wird. ihre Pfeile 
haben weder Eifenfpizzen noch Federn, fie fchießen 
uch damit nicht nach einem Ziele, fohdern auf 

gerathewohl, und treffen doc) ziemlich richtig. Sie 
haben vierekte Schilde von diinnen Bretern, et⸗ 
wa sier Zuß lang, und zwei Fuß breit, mit Hand? 
griffen, um fie um ihren linfen Arm zu hängen , 
aber fo, daß die Hand zu Führung des Bogens 
frei bleibt. | ie 


Das Land iſt, wie.aus den vielen Dertern auf 
den Specialkarten von dem Vorgebirge erhellt, ſehr 
solfreich. Dieſe Dörfer find groß, und voll Kin⸗ 
der, weil die Weiber fruchtbar find, und die 
Pielmeiberei verftattet wird. Zudem wird Nies 
mand als bloß die Verbrecherh zu einem Sklaven 
xrkauft. —— 


% 
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Zwei Meilen weftwärtd von dem Borgebirg 
find drei Dörfer, jedes von zwanzig Käufern, um; 
zwar die ſchoͤnſten, welche man auf diefer Kü 
fie ſieht.“ Jedes Haus hat drei artige Zimmer, 
welche auf der Spizzg wie die Heuſchober ir 
Holland gedekt find, In jedem Haufe wohnen 
gemeiniglich fünfzig bis fechzig Männer, Weiber 
und Kinder, 


Des Marchaios fagt: obgleich die Negern in 
ihren Gehaͤuden nicht viel Ebenmaaß in Acht neh⸗ 
men, ſo nd do Ähre Dhrfeg br ‚angenehm, te find 
meifteus mit Mauren von Erde umgeben , die viel 
höher und dikker fin d, als die um ihre Häufer. le: 
berdieß find fie a mit einem Graben umtingt , 
aus welchen die Erde zum Bauen.genommen wird. 
Te Königs Haus unterfcheidet fich von den übris 
gen nur durch die. Dienge und Größe der Abtheilun- 
gen, und eine große — wo er Fremde 
empfaͤngt. | 


.. Mitten in jedem Dorfe iſt — Art Biuhhne, 
— ſechs Fuß uͤber dem Boden erhoben‘, wos 
bin man auf Leitern fleigt. Dan heißt fie den 
Kalde over Verfammlungspfag, Boden und Dach ift 
wie in den Häufern. Die Negetn kommen hier um ihe 
rer Geſchaͤfte willen zufammen, fo daß es eine Art vom 
Boͤrſe, oder vielmehr von Kaffeehaus ift. Die 
Müßigen gehen hieher, um zu ſchmauchen und zu 
ſchwazzen, und. die Vornehmen, um Neuigkeiten | 
zu hören; den Reichen werden ihre Matten, wor: 
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uif ſie ſich zus ſezzen pflegen, durch Sklaven nach⸗ 
getragen, Andere tragen fie ſelbſt, noch Andere 
miethen fie von ded Königs Beamten, welche die 
Aufſicht über den Plaz haben, 


Der Hauptmann Phillips war in des Königs 
Etadt, die Andrea hieß. Sie ift etwa acht Sees 
) meilen den Fluß hinauf linker Hand, und etwa 
eine Biertelrneile von der Flußfeite. Man landet 
wwifchen zwei hoben Bäumen , und geht von da ' 
| bush die Waͤlder nad) einem offenen Plaz, wo bie 
Stadt liegt; denn es ift der einzige Ort, wo feine 
Täume find. 

Die Verſammlungshalle, wo fle zuſammenkom⸗ 
men, um Neuigkeiten zu hoͤren, Recht zu ſprechen, 
ut Staatsfachen abzuthun, Liegt mitten in der 
Etat, Der Boden ift von Erde, etwa vier Zuß 
über den Grund erhoben ; über demfelben ift ein 
jirfelrundes Gebäude „ welches auf Poften ruhet, 
und mit Palmzweigen bebeft ift, um fie vor Sonng 
und Regen zu ſchuͤzzen. Zwiſchen dem Haufe und 
dem Grund ift es nach allen Eeiten zu offen, das 
mit es Licht und Luft babe; das ganze Haus hat 
etwa zwoͤlf Ehen im Durchmeſſer. 


Man kann die Stadt vor den Wäldern „ weis 
de fie g umgeben, nicht fehen, bis man hine 
ein kͤmmt. Sie befteht aus etwa vierzig Häus 
fern, oder vielmehr fchlechten Hütten. Die Mauern 
find von Erde oder in einander "geflüchtenen Zwei⸗ 
gen mit Erbe überftrichen. Mar kriecht durch Thuͤ⸗ 
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ren oder Loͤcher, die nicht über zwei Fuß hoch find. . 

hinein, und findet eine Banf-von Erde etwa zwei 
Fuß vom Boden, die mit einer darauf gelegten 
Matte, an jtatt eines Bertes dient, Feuer mas 
chen fie felten, als in der Regenzeit, und alsdann 
mitten im Haufe. Sie machen fehr feine Matten, 

und wirken drtige Figuren , roth und weiß hinein. 

Man ſchaͤzt fie in Barbados u. f. w. fehr hoch. 

und. legt fie auf den Boden unter die Betten, ſtatt 

tuͤrkiſcher Teppiche, 


Iuhre Hauſer ſind nach Des Marchais Bes 
sicht fehr reiulich, und die Küchen dem Boden 
gleich , auf der Seite, wo der Wind meift hinzu 
Kann, offen, und auf den andern drei mit Pfäh- 
Yen , die mit rother Erde ausgefüllt find, Zuges 
ſchloſſen. Diefe Erde hält ohne Kalt veſt. Shre 
Schlaffammern erheben ſich drei Fuß vom Grunde, 
um die Unbequemlichfeit des Thaues zu vermeis 
ben. Diefe Häufer find den Marktfchreierbiihnen in 
Europa fehr aͤhnlich. Die Vorderfeite iſt offen, 
ind der Boden hat vorne einen Plaz, fünf bis fechs 
Fuß breit, wo die Megern den ganzen Tag mit 
. Ähren Weibern und ihrer Familie auf Matten lie 
gend zubringen. Die Mauern diefer Zimmer find 
von rotber Erde, beinab einen Fuß Sf, Die 
Delkke erhebt ſich wie bei einem Zelte, und ift 
von Zweigen oder Palmblättern gemacht. Zur 
Mechten und Linken find zwei Bänke, einen Fuß 
Hoch und: vier breit, Darauf legen fie Matten, einen 
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zuß dik, welche fie mit Kattun oder Calieo bedek⸗ 
m, und mit — von der naͤmlichen Art 
mgeben. Zu oberſt in jedem Zimmer ſezzen fie 
ihre Kiften, und bangen ihr Gewehr an die. 
Band, 

Der Boden beſteht aus großen runden Balken, 
vie hart aneinander gelegt werden, und an Den 
Enden fomohl, als an den verfchiedenen Querbäus 
nen, welhe fie tragen, ftark beveftigt find. Sie 
bedellen diefe Balfen mit dichten Hirden , worüber 
fie dikke rothe Erde ſchlagen, und folchergeftalt 
a farfen veften Boden „machen, den ihre Weis 

bet ſehr reinlich halten. In der Mitte machen ſie 
einen Send ; der etwaſſechs Zoll in der Höhe und 
miguß ind; Gevierte mißt, anf dem fie Tag und 
Mk ein beſtaͤndiges Feuer halten , um den. Tag 

Mi. zu ranchen ; des Nachts aber. die Slies 
Ja wegzutreiben, und fich vor der Kälte und 
deuchtigleit der Luft zu verwahren. Ä 


Dieſer Kammern giebt es fo viele, als der 
Nam Weiber hat, bei denen er nach der Reihe 
ſhlaft; ihre Größe richtet fich nach der Zahl von 
Pe damilie. Die Frau, bei welcher der Mann die 

Nacht: zubringen will, bereitet ihm auch’ feine 
| Wendmaptzeit, 
| Außer diefen Kammern und Häufern, haben 

- befondere Plaͤzze, ihren Vorrath von Reiß, 

Mais, Huͤlſenfruͤchten, Palmdl , Branntwein, 
| ind andere wochme xñigteii../ aufiuheben. Dieſe 
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find rund wie Taubenhaͤuſer, mit einem. ſpizzigen 
Dache. Es liegen. Schlöffer davor , wonon der 
Hauswirth die Schläffel in feiner Verwahrung. bat, 
und täglich oder wöchentlich fo viel austheilt, als 
er zum Unterhalt jeder Samilie nöthig erachtet. 
Bei allem diefem leben die Weiber. in Frieden. 
Den Zag ausgenommen, da fie ihn zu Haufe ers 
warten , bringen . fie. ihre Zeit mit arbeiten zu 
Haufe oder auswärts, und mit Beſorgung ihrer 
Kinder zu. Alle Höufer, ‚welche einer Perfon Zus 
gehören, find mit einer Erdmauer fieben bis acht 
Fuß hoch eingeſchloſſen, und mit einem Dad) von 
Zweigen oder Palmblättern bedekt. 


Ihre Religion iſt eine verwirrte avgdtterei, 
wobei fie ihre Gottheiten vder Fetiſchen oft veraͤn⸗ 
bern, Ihre Anbetung der Sonne ift beftändiger ; 
fie opfern derfelden Palmwein, Fruͤchte und Mb: 
gel. Vormals opferten fie auch Menfchen; aber 
feitdem fie den Vortheil entdekt haben, ihre Krieges 
gefangnen an die Sremden zu verlaufen, hat diefe 
Gewohnheit aufgehdrt. Ein großer Priefter oder 
Marbut thut diefe Opfer, und hat nebft dem Koͤ⸗ 
tig das Beſte davon ; das übrige befdimmt das 
Boll, Die muhammedaniſche Religion hat nie hier 
Fuß gefaßt, obgleich der Name Marbut fo was 
anzuzeigen ſcheint. Bermuthlich haben fie ihn von 
ihren Nachbarn genommen. 


Nach Snoeks Erzaͤhlung iſt ihre voruehmfte 
Waare der Palmwein⸗ aen fi ĩe haͤufig and gut haben. 


een 47 


Nach dieſem folgt der Reiß. Eonſt haben fie auch 
gern Buſchis oder Kauris, :und ſchaͤzzen fie ſehr 


bh. Phillaps kaufte fuͤr eine Pinte dreißig Pfund 


Reiß. Die andern Waaren, welche ihnen gefie⸗ 


len, beſtanden is Giſenſtangen, und rothen wallo⸗ 


werth un. 


niſchen Zeugen; fleufatten aber nichts von. Widys 
tigkeit zu handeln:,; weil vie wenigen kleinen Eles 
fantenzaͤhne, DIE he vorzeigten, nicht der Muͤhe 


J 


Lo 


Des — ſagt, das⸗ Vorgebirge Meſu⸗ 
rado koͤnnte jaͤhrlich fänfzehnhundere bis zwei mus 
ſend Sklaven, vier bis fuͤnfhundert Zentner Elfen⸗ 
bein, fo viel Faͤrbeholz als man wollte, und nicht 
wenig Gold zum Handel liefern. 


Dieſemnach muͤßte eine Niederlaſſung auf dies 
fer Kuͤſte für eine.europäifche Nazion von groſſem 
Vortheile ſeyn. Dei Ritter Des Marchais we 
für fein deßhalb entworfenes Projekt fehr eingenome 
men. *) Aber ed gelang ihm nicht, feine Landsleute 
hiezu zu bereden. Nach feiner Berficherung würbe doch 
eine ſolche NRiederlafſung nicht viel koſten, da Das Land 





*) Wie wir S. 259. u. ff. im VIII. Band dieſes Were 
geſehen haben, Es ift doch wirklich ſeltſam, daß man 
ibm bei einem fo vortbeilhaften / fo vielverſprechen⸗ 

den Vorſchlage kein Gehör gab! Oder taͤuſchte ſich 
etwa ber’ gute Ritter ſelbſt? — Noch bat man keinen 
Verſuch gemacht, ſeine Plane zu realifiren. 


U 
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Erde zu Fiyelſteinen hät, und! Holy und Stets 
fehr gemein find, "und weil.überhaupt wohlfeil de 
ſelbſt zu leben iſt. Der Faktorei wurde alſo hi 
Feine Beihuͤlfe fehlen, als Weinund Branntwein 
Minhfleiſch, Schoͤpſenfleiſch u d.: g. wären: leich 
zu bekommen. Wildpraͤt iſt im Ueberftuß da, des 
gleichen allerhand Arten vor Gexbpel,,. bie Baie 
and Fluͤſſe liefern. auch neing Menge Fiſche um 
Schildkröten. Kein Fluß auf der Kuͤſte hat. fo vie 
Slußpferde , als diefer. Ihr Fleiſch tft gut, umi 
Die Zähne und Hauer find — PIERRE, 
— een ei 1 


gZwiſchen — . Vorgebiege Meſurado ant 
dem Fluſſe Seſtro find noch verſchiedene andere 
Fluͤſſe. Der erſte iſt Jonck oder Rio Junfo, der 
auch Rio del Punkte heißt, in fünf Grad fünfzig 
Minuten ndrblicher Breite. Die Mündung oder 
Zinfahrt liegt Suͤdſuͤdoſt. Man kennt ihn an drei 
groſſen Bäumen , die landeinwaͤrts auf einer Eleie 
nen Erhöhung drei Bergen gegenüber fiehen. Die 
Mündung iſt, wie Einigefagen,, vier bis fuͤnfhun⸗ 
dert Schritte breit, hat aber wenig: Waſſer Auf 
beiden Seiten ſtehen Baͤume, welche eine ange⸗ 
nehme Ausſicht machen. Das ganze üfer iſt voll 
Orange » Zitronen » und Palmbaͤume. Diejeni⸗ 
geu, welche hieher handeln, aufern inögemein in 
der Mündung des Fluſſes, und löfen eine Kanone; 
haben die Negern alsdann etwad zu. verfaufen , 
als Slußpferdezäpne , Elfenbein Lebensmittel 
oder 
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ie Sklaven, fo machen fie ein Feuer. Der Hans 
kl aber wird am Bord mit Kähnen geführt. 


Sechs Meilen oftwärts vom Fluſſe Junko ift 
eine wichtige Balhe welche dem Sluffe Tabo zur 
Pündung dient. _ Auf der Oftfeite des Fluffes ift 
ein großes volfreiches Dorf, von dem die Einwohs 
ner ſagen, es fei zu den Zeiten der Normänner 
noch weit beträchtlid;er gewefen. Es liegt auf 
einer Heinen angenehmen Inſel mitten im Sluffe, 
wfieeine Softorei, Flein Dieppe genannt, ges 
haht haben follen. Ob ſie gleich ſchon laͤngſt ein⸗ 
gegangen iſt, ſo erhalten die Negern doch immer 
ud dad Andenken davon, und die Engländer, 
länder und andere, die hier handeln , wiffen 
wenigſtens den Namen. Diefes, fagt Des Mar⸗ 
Kais, ift ein Beweis, daß die Normänner hier 
geneſen find „ noch ehe die Portugiefen Afrika ent⸗ 
beft haben. *) 


— — — —— 


) Dies wird aber heut zu Tage von vielen — J 
lern gelaͤugnet. 


A, 


Geſch. der Reifen. gter Band, D 
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7) Des Marchais (T. I. p. 134.) gibt den Seefabre 
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Beſchreibung der Kuͤſte und des _.. 
| am Rio Sk. 
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N. Fluß, welcher gewöhnlich Aio Sefto ge 


nannt wird läuft ungefähr vierzig Seemeilen ode 
dreiflig beutfche Meilen von dem Kap Meſurad« 
oftwärts. in dad Meer. Die Holländer nenne 
ihn -Sefter oder Seßere, die Franzofen Seftre 
die Engländer Seftos oder Seſthos, auch Si 
fiers. Alles diefed find mehr oder wenig verdor: 


bene Veränderungen des portugiefifchen Namens 


Sertos , den dieſe der Küfte von dem kleiner 
Pfeffer (den Paradieskürnern oder Manighetta), 


beilegten, weil er ne Einbildung nach ſechs Ef: 


fen hatte, 


An dem ganzen Fluße hin iſt guter — 
Grund, und nach und nad) abnehmende Tie— 
fen, - fo daß man ankern kann, wo man will, abeı 
am beften ift eö in neun Faden. Die Mündung 
des Fluſſes liegt Oft gen Sid, Man erfennt fü 
an dem Hügel auf der Oftfpizze, weil fonft inn 
halb fünfzehn Seemeilen Fein folder Hügel if = 








noch weitere Nachrichten hierüber, die uns aber ni 
intereßiren. 
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der beßte Ankerplaz iſt gerade vor der Muͤndung 
des Fluſſes. 


Tor Rio Seſtro liegt das Land ſehr niedrig. 
ud darüber find zwei hohe Hügel, von denen eis 
ur wie ein halber Kreis oder Regenbogen ausſieht. 
Ein Meile weftwärts find zwei große Klippen, 
und etwa eben ſo weit nach Oſten ſtrekt fich eine 
kandſpizze in die See, an welcher der Plaz leicht 
zu lenuen ift, 


Die Einfahrt in den Fluß won der See her ift 


te delſen, die ſechs Faden tief unter dem Wafe 


ſe liegen; fo daß man mit geladenen Booten leicht 
darüber hinfaͤhrt, ausgenommen zwei, welche 
übe dem Waſſer bervorragen, und zu vermeiden 
fi, Rad) Des Marchais Bericht Liegt die Mün- 
vn de Fluſſes Suͤdoſt und Norbweit, ift etwa 
ei Reife breit, und bat anf beiden Ceiten große 
Dim, Das Waſſer ift faul. Einige Klippen 
Mb unter dem Maffer, und andere über demfels 
Im, Gleichwohl if in der Durchfahrt auf-der 
Ehhfeite drei Faden Wafler, umd oft fünf, ſechs 
fr fieben „welches für Pleine Schiffe zureicht, 
" lann mit Booten ohne große Gefahr in den 

"kommen, a z 
Nach Phillips ift die Einfahrt zwiſchen der 
Sizze an dem rechten oder oͤſtlichen Ufer, und 
der Klippe mitten im Fluſſe. Die Laͤnge eines 
hlben Taues beſchreibt ihre Weite,” und ihre 
Vefe iſt ſieben und dreißig bis acht und dreißig 
D > er i 
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Saben, Wenn man eingefahren tft, ſo findet man 
- einen ſchoͤnen großen Fluß , wo ein Schiff von 
Hundert Tonnen ganz ficher ankern kann. Etwa 
einen Kanonenfchuß von vorbeingter Spizze, auf 
. eben dem Ufer, ift dicht an der Slußfeite eine fri= 
ſche Waſſerquelle, wovon die Negerweiber den Eu⸗ 
ropaͤern für etliche wenige Rauris Waſſer brin⸗ 
gen, und ihre Fäffer füllen. Die Negern, welche 
. mit Verten .verfehen find, hauen für etwas weni 

ges von vorbefagten Mufcheln genug Feuerholz 

‚and bringen ed zu den Booten aber fie muͤſſen 

dann und wann eine Slafche Branntwein. zur Auf⸗ 
munterung befommen; es ift dieß alfo der befte 
Paz, Holz und Waſſer ohne Aufenthalt zu er⸗ 
langen. 


Der Fluß eig weit im Lande Nordnord⸗ 
oft. Einige ſagen, er fei auf zwanzig Seemei⸗ 
len hinauf für Barken zu befahren. -Höher bins 
.  aufift er voller Sandbänfe und Klippen , die nur 

Kanoes durchlaſſen. 


Snoek nennt ihn einen ſchoͤnen angenehmen 
Fluß. Die Ufer an jeder Seite ſind dicht mit 
Baͤumen beſezt, er nimmt verſchiedene Baͤche auf, 
und die Menge der Doͤrfer laͤngs an ihm hin ver⸗ 
mehrt ſeine Schönheit. 

Das Land um Seftro ift fehr fruchtbar, und 
mit Hüner., Reiß und Hirfe wohl verfehen. 
Aus dem lezten machen fie ihr Brod, welches fie 
. mit in die Kähne nehmen, wenn fie aufs Sifchen 
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| usfahren. Man Kann Heiß, Pfeffer und El⸗ 
fenbein, welches lezte hier vortreflich ıft, mit gu=' - 
tem Bortheil einhandeln, 


Das Land allyier ift niedrig, eben, und mit 
verfchiedenen Flüffen durchwaͤſſert; daher die Fruchts 
barkeit des Bodens Fein Wunder iſt. Uber für - 
Fremde iſt die Luft ungefund, und zieht ihnen lange 
und gefährliche Krankheiten zu. Außer den fehr 
wohlfeilen Lebensmitteln , liefert ed auch Elfens 
bein, Sklaven, Goldſtaub, und befonders guineis 
fchen Pfeffer, welcher das wichtigfte Produkt Dies 
feö andes if. \ 


Man findet auch in dem Fluſſe Seftro eine 
Art Kieſelſteine, welche fehr hart und glänzend 
find, Sie ſchnelden beſſer, als ein Diamant , 
und ſchimmern fehr, wenn eine gute. Solie unters 
gelegt wird. 


Einf eined Kabels Länge von der Mündung 
bed Fluſſes iſt eine Negerftadt von dreißig bis viers 
zig Häufern. Andre nennen ed ein Dorf, und, 
ſagen, es läge dicht am Ufer, und enthalte etwa 
fechzig artig gebaute und fo hohe Häufer, daß man 
etlihe auf drei Meilen weit in der See fieht. 
Sie haben mehr Stofwerfe , als die Häufer in 
Yiefursdo, 


Nach Atkins Bericht iſt die Stadt groß, und 
anders, als die von der Rörnerfüfte, gebaut. 
Sie erheben die Häufer vwierefigt oder rund , vier 


/ 
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Juß hoch von ber Erde, Auf dieſer Höhe iſt das 
erſte und vornehmſte Zimmer zum ſizzen, ſprechen, 
und ſchlafen beſtimmt. Es iſt mit Baumrinde 
eingefaßt, und in der Mitte ſteht ein Feuerplaz zu 
Kohlen. Dieſer dienet zu einer doppelten Abſicht, 
naͤmlich das Ungeziefer zu vertreiben, und ihren 
Reiß und indianiſches Korn zu erofnen, Oben 
machen fie ein. Vorrathsbehaͤltniß, das fih pyra⸗ 

midenförmig auf dreißig Fuß erhebt; die Stade. 
ſieht daher in der Ferne wie eine Menge —— 

me aus. | RN . 


Des Mardais befchreibt die Lage von Seſtro 
noch umftändlicher. ‚Rechter Hand, wenn man 
hineinfaͤhrt, ſagt er, find drei Flekken fehr nahe 

bei einander. Zwiſchen den erſten deiden iſt ein 
Teich friſchen Waſſers, und ein anderer anderthalb 
Meilen von der Halbinſel, welche die Einfahrt 


des ·Fluſſes macht. In dem zweiten Flekken wird 


die Handlung geführt. Die Haͤuſer find. wie auf 
dem Vorgebirge Meſurado gebaut. | 
Dem zweiten Teiche gegen über macht der Fluß 
eine Wendung, und läuft von Süden nach Nor: 
den. Er iſt etwa eine Meile breit, und. hat fünf 
‚Saden Waffer „. en man au des Königs Stadt 
kdmmt. 
| Batbot, der den ‚König Barſa oder Pe⸗ 
ter im Jahre 1687 befüchte, ſagt, diefer Flekken 
liege etwa eine Seemeile den Fluß hinauf, unweit 
der Mündung des Seſtro. Er enthält etwa dretßs 
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fg eine von Erde gebaute Haͤuſer, mit Leimwaͤn⸗ 
den von etwa fünf Fuß had) eingefchloffen. Er 
' liegt an einer Anhöhe, neben der Mündung eines 
Heinen Fluſſes, und das Land daherum ift voller 
Benanas und Palmbäume. Jedes Haus hat ein 
Sherzimmer, und mandje zwei, die inwendig faus 
ber auögeweißt find, bis auf zwoͤlf oder fünfzehn 
Zoll über dem Boden, wo die ſchwarze oder rothe 
Mauer rund herum erfcheint. Die Zimmer find 
aber fo niedrig, daß man darin fizzen oder liegen 
muß. Die Fußbdden find aus runden Aeften von 
Palmbaͤumen, die Dicht aneinander liegen, gemacht, 
wodurch es fehr beſchwerlich wird, darauf zu ges 
ben. Die Dekke ift eben fo verfertigt, und mit 
großen Bananas- und Palmblättern überzogen. 


Sa dem Verſammlungshauſe, welches auf eben 
die Art gebaut war, bemerkte derfelbe Reifehefchreis 
berein vierekigtes Stüf Holz, etwa drei Fuß lang; 
darauf die Seftalt eines Weides, und eines Kindes 
neben ihr „ in halb erhabener Form aber feltfam 

genug gefchnizt war. An jedem Ende des Holzes 
. wafen zwei Loͤcher fehr tief eingefchnitten, vermuth⸗ 

ih um Speife und Trank für den Fetiſch hinein 
zu legen. Dieſes ift der Ort, wo fie ſchwoͤren, 
eder ihre Vergleiche eidlich bekraͤften. 


Konig Peter hielt ſich beſtaͤndig in dieſem Dorf 
auf, deſſen Einwohner bloß aus ſeinen dreißig Wei⸗ 
bern und deren Kindern beſtehen; ſonſt wohnt Nie⸗ 
mand hier. Er war ein höflicher. angenehmer Dann, 


\ 
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aber fehr einfältig und unfchuldig. Ich hatte Gele⸗ 
genheit,, fagt Barbot, ihn volllommen Ffennen zu 
lernen, weil er fich meiftens bei mir aufhielt, da ich 
in des Hauptmann Jakobs Flekken wohnte. 


Von des Koͤnigs dreißig Weibern konnte er nur 
fünf oder ſechs zu ſehen bekommen. Dieſe warte— 
ten der vornehmſten Frau auf, Sie war etwas bet 
Sahren, aber fehr angenehm. Ihre Arme, Füße 
und andere heile des Koͤrpers, beſonders der Uns 
‚ terleib, waren mit Figuren gezieret „ weldye ver= 
mittelft heißer Eifen eingebraunt worden, fo daß 
ſie halb erhaben ausſehen, wenn man ſie in einer 
kleinen Entfernung betrachtet. Er ſah auch an⸗ 
dere Weiber vom Fuß bis auf den Kopf auf dieſe 
Weiſe geſtikt, welches bei ihnen für einen großen 
Zierrath gehalten wird, 


Des Königs Söhne und Schwiegerfühne tra⸗ 
gen eine lange Kappe, vote ihr Vater, Bloß das 
durch unterfcheiden ſich die aus Toniglichem Gebluͤ⸗ 
te von dem gemeinen Volle, Uebrigens arbei— 
ten fie, wo es die Gelegenheit erfordert, wie die 
Sklaven. Wenn Barbot über Wafler gieng , fo 
- begleiteten ihn immer verfchiedene davon, und rus 
derten in ihren Kähnen. 


Des Marchaismeldet, daß des Königs Flekken 
drei Seemeilen von der Spizze rechter Hand ift, 
and fünfe von des Fluffes Mändung. Der Grund 
zwiſchen ded Königs Flekken und berfelben iſt eben, und 
der Boden fruchtbar, ob er gleich oft überichwernmt 





j — — ST. 
wd. Der Reiß, den fie bier (den, koͤmmt zu 
gtoſſer Voll kommenheit. 

Nach Snoeks Bericht enthielt des Kdnigs 
Flekken im Jahre 1702 dreißig Haͤuſer. Der Kodͤ⸗ 


nig, welcher ein ſehr alter Graukopf war, be⸗ | 


hauptete „ alle Einwohner kaͤmen von ihm ber, 
welches eben nicht fo unmwahrfcheinlich ift , da fie 
nicht in großer Menge vorhanden find. Er hatte 
wie andere Könige auf diefer Hüfte einen europaͤi⸗ 
fhen Ramen, Peter, angenommen. Er war ein 
Mann von fehr angenehmer und verbindlicher Auf⸗ 
führung , und feine Unterthanen gefitter, auch 
beim Afterbau und Handel arbeitfam, Der König 
diefed Landes herrfcht unumſchraͤnkt, ſtraft aber die 
Verbrecher felten mit dem Tod, weil es vortheil⸗ 
hafter für ihn iſt, ſie als Sklaven zu verkaufen. 


Des Marchais ſagt, die Leute wären fehr hoͤf⸗ 
lich, und thaͤten einem für ein Glas Banrtwein alle 
Diesfte , die in ihrem Vermögen ſtaͤnden. Gie 
find , ſagt er, groß , ſtark, wohlgebildet, und 
von einem Friegerifchen Anſehen, haben viel Muth, 
und machen. oft bei ihren Nachbarn Einfälle, um 
Sklaven zum Verkauf zu’ befommen. Dieb hals 
die Negerkaufleute ab, hieher zu handeln, und bes 
nimmt ihnen ben Vortheil, im Gold’ au handelt, 
den ihre Nachbarn haben. 

Die meiften von diefen Geftro - Negern Ab 
Sifcher. Alle Morgen fegelt eine kleine Flotte von 
Kähnen aus dem — die ſich laͤngs der Kuͤſte 
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vertheilt. Sie fiichen mit beim Angel, und kom⸗ 
men meift reich beladen zuruͤfk. Der König befimme 
eine gewiſſe Abgabe vom Fang. Nah Snoetfs 
Bericht Ieben fie. mit ihren Nachbarn in Frieden 5 
‚ denn er hörte nichtd von Kriegen, als bloß. von ei= 
nigen Scharmüzzeln mit den inlaͤndiſchen Negern, 
die den Fleffen. hinterliftig überfielen , und ver= 
brannten , aber dafür auch meift zu Sklaven ge= 
macht wurden. Er fagt, daß die Thiere und Pflan= 
zen, auch die Kleidung, (wozu Des Marchais noch 
die Religion ſezt), bei den Seftro » Negern die 
nämlichen, wie auf dem Morgebirge Monte und 
Meſurado ſeien. 


Nach Des Marchais bedekken ſ e den Kopf mies 
mals, und ertragen mit bloßem Haupte den hef= 
| tigften Negen und die ftärffte Hizze ohne Unbes 
quemlichkeit. Männer und MWeiber.gehen hier am 
meiften unter allen Bewohnern der. Küfte nakkend, 
amd haben aufs höchfte nur einen ſchlechten Lap⸗ 
gen mitten um den Leib, Gie ziehen.vieles Vieh, 
und allerlei Arten Geflügel, nicht fo wohl für 
ſich, weil fie meift von Hälfenfrächten, Obft (wel⸗ 
ches bei ihnen vortrefflich iſt) und Fiſchen leben, 
als um es den Schiffen, ‚welche an die Küfte kom⸗ 
men, zu verkaufen. ER 


Sie haben mehrere Taufnamen von ben Fran⸗ 
zoſen erborgt, ald Peter, Paul, Johann, An⸗ 
treas, und andere; wozu ihre Oberhäupter und die 
übrigen ernennen. ven Zitel oaaptaaen ſezzen. 
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Rem ein Europäer fich bei ihnen durch freundlis 
de Aufführung oder durch, ein Geſchenk beliebt 
macht , fo fragen fie fogleich nach feinem Namen, 
und geben ihn ihren Kindern. Einige haben auch fran> 


söftfche Zunamen, die in ihrer Samilie über Mannes 
alter erblich find. - 


Man grüßt bier eben fo, wie bei den — 
Negern laͤngs der Kuͤſte. Sie nehmen die Finger 
und Daumen des Fremden in ihre Hände, bringen 
fie in eine gewiſſe Lage, druͤkken fie hart, und lafs 
fen fie fchnappen , ‚wobei fie hernach allemal aus⸗ 
rufen: Aquio; Ober nach unferer Art etwa: Ihr 

Diener, 


Bei ihrem Heirathen machen fie nicht viele 

Umfände,. Diejenigen, welche ein Weib erfaufen 
Tonnen , vergleichen fich erft mit ihr; worauf fie 
ſich zu ihren Aeltern ober Anverwandten wenden, 
die um den Preis handeln. Wenn diefer num auss 
gezafft iſt, fo Fiefert man die Frau aus, Der 
Ehemann trinkt etliche Flaſchen Branntmein mit 
feinen neuen Schwägern,. und führt feine Braut 
zu ber ihr beftimmten Hätte , wohin. feine andern 
Weibern fie zu befuchen kommen, und ihr das 
Hochzeitmahl zurichten helfen. Der Ehemann 
bleibt alsdann die ganze Nacht bei der Braut, unð 
dieſe geht den Tag darauf mit den andern Weibern 
zur Arbeit, wie es gewoͤhnlich die Zeit erfordert. 

Die Frau die den erſten Knaben gebaͤhrt, 
wird als die beſte und vornehmſte angeſehen; aber 
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fie bezahlt dieſen Vorzug theuer ‚genug; ben 
fie muß fich mit ihrem Ehemanne a be 
- graben laſſen. | 


Des Marchais fah hier eine ſolche traurige Ze: 
remonie mit an, ald der Hauptmann oder Oberfti 
des Flekkens, , der einft zu viel Branntwein getrun: 
fen. hatte , ſtarb. Das Gefchrei feiner Weiber 
‚verbreitete alsbald die Nachricht davon durch die 
Stadt. Alle Weibsleute liefen nun dahin, und 
beulten untröftlid. Die vornehmfte Frau unter: 
ſchied fich von: den andern durch ihre Bekuͤmmer⸗ 
niß , und. fie hatte es auch Urfache. Weil aber 
ſchon verfchiedene Weiber in folchen Umftänden 
entwifcht waren, fo bewachten fie die übrigen Wei: 
ber, unter dem Borwande , fie zu .tröften , fo ge: 
hau, daß Fein Mittel war, davon zu kommen. 
Nun Famen auch ale -Berwandten'ives Verftorbes 
nen, fie zu begrüßen , und Abfchied von ihr zu 
nehmen. Nachdem barauf der Marbut den Leich⸗ 
nam unterfucht, und erklärt hatte, daß er eines 
natürlichen- Todes geftorben wäre; fo nahm er mit 
feinen Brüdern den Körper, um in zu wafchen, 
- amd mit Fett von oben’ bis unten zu reiben. 
Endlich fireften fie, ihn mitten im Haufe auf 
eine Matte. 


2.. eine. Weiber fanden rund um ihn ber, die 
liebſte aber am Kopfe , ald an der Ehrenſtelle. 
Verſchiedene andere Weiber machten einen Kreis 
um fie, und alle beftrebten ſich, eine die andere 
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wäberfehreien. Sie zerriſſen ihr Haar, und kraz⸗ 
im fi) regelmäßig, wie wenn fie eine ganz ges 
ibte Rolle fpielten, Manchmal hörten fie .auf, 


und fhwiegen ſtill; das anderemal wiederholten fie 


dad Lob und die großen Thaten des Verſtorbenen, 
worauf die Klagen wieder angiengen. Diefe närs 
rifhe Muſik dauerte faft zwei Stunden, darauf 
kamen vier ftarke Negern ind Zrauerhaus, banden _ 


den Leichnam auf eine Handbahre, die aus Baum⸗ 


äften gemacht war, nahmen ihn auf ihre Schuls 
tern, und liefen damit, fo ſchnell ſie konnten, 
durch die Stadt; von Zeit zu Zeit brüllten fie auch, 
ald ob fie befoffen wären , und machten taufend 
lächerliche Stellungen dabei, die fich zu dem Ges 
frei der Weiber ded Verflorbenen und anderer, 
die bei dieſem fonderbaren Leichenbegängniffe was 
ren, volkommen ſchikten. Kurz , ed war ein fols 
ches Getöfe dabei, daß man während deſſelben den 
färffien Donner nicht würde gehört haben, Als 
mar nun an den Begräbnißort gefommen war, 
nahm man den Leichnam von der Bahre, und legte 
ihn an feinen Ort, worauf dad Singen, Schreien 
und Laͤrmen der Weiber wieder angieng, 


Während der Zeit machte der Marbut ein 
Grab, das für zwei Körper genug war. Er ſchlach⸗ 
tete auch eine Ziege, und zog ihr das Zell ab. 


Das Eingeweide diente zu einer Mahlzeit für ihn 
und die Beiftehenden. Er lud auch die vornehmfte 


Frau dazu ein, die aber nicht viel Luft zu effen 


a 
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hatte, weil fie wußte, daß es ihre Teste na 
zeit war. Indeß aß fie doc) ein wenig, Waͤ 
rend diefes fonderbaren Schmaufles ward der Le 
‘der Ziege in Heine Stüffen zerhaft, ‚gekocht . 
ebenfalls gegeſſen. Die Klagen giengen jezt wẽ 
der von neuem ans Als aber der Marbut dafl 
"pielt, daß es Zeit wäre, dem Handel ein Eni 
zu machen, fo nahm er die Frau bei dem Arme 
and überlieferte fie zwei flarfen Negern , die fi 
hart anfaßten, ihre Hände und Füße auf de 
Ruͤkken banden , fie ruͤkwaͤrts hinftreften „ un 
- ihr ein Stäf Holz auf die Bruſt legten. - Darau 
faßten beide einander bei den Schultern, uni 
‚traten fo lange mit den Füßen auf das Herz 
bis ſie ihr die Bruſt zerquetfcht hatten. Nach 
dem fie alfo wenigſtens Halb hingerichtet war 
fo warfen fie fie mit dem: Ueberbleibfel von de 
Ziege ind Grab, und ihres Mannes Leichnam au 
fie, das Grab aber ward mit Erde und Steinen 
zugefült. Auf das unfinnige Gefchrei der Kei: 
chenbegleiger folgte nun ein plözliches Stillſchwei 
‚gen, und jeder begab fich fo ruhig nad) DAB, 
als wenn nicht6 vorgefallen wäre, — 


Barbot fagt, die Sprache der Seftro e Negert 
iſt die ſchwerſte auf der Hüfte; daher auch der Han: 
bel meift durch‘ Zeichen geführt wird, in denen fi 
befonders geſchikt find. Sie haben noch viel franzoͤſi⸗ 
{che Wörter von ihren Vorfahren behalten, die von 

den Sranzofen die Kunft Stahl zu 'härten gelerni 


wien, und noch jest beſizzen, oder vielmehr weit 
vvſſtommner verftehen , als die Europäer ſelbſt. 
Die Echiffe „ die hieher mit Eifenflangen handeln, 
vergeffen niemals die Scheeren, mit welchen fie. 
die Eifenftangen ſchneiden, bei ihnen zurichten 
zu laffen , und fie Fünnen es wirklich beſſer, al® 
der gefchiftefte Schmidt in Frankreich. 
Die Portugiefen hatten die Sranzofen vonjala 
len ihren Pflanzſtaͤdten längs diefer Küfte vertrien 
ben, und über die Einwohner tirannifch geherrſcht. 
Da Bortheil bei diefem reichen Handel erregte 
im Sahr 1604 die Eiferfucht der Engländer und 
Holländer, worauf ihre Macht fo abzunehmen ame 
fieng, daß fie nach und nach ihre meiften Forts 
und andere Derter verloren , und fich weiter hin⸗ 
auf ind Land begeben mußten, wo fie ſich endlich 
mit den Eingebohrnen verheiratheten. Bon diefen 
entfprang denn die Art der portugiefifhen Mulat⸗ 
ten und Negern, , die längs der Küfte zu finden 
find, Die europäifchen Portugiefen erkennen fie 
aus Politif und Liebe für ihre Landeöleute , ſehen 
fie als Sidalgos oder Adeliche an, beehren fie 
mit dem Chriſtorden, nehmen fie in andere 
heilige Orden auf, und vertrauen ihnen die Statta 
halterfchaft ihrer Feſtungen und Pflanzſtaͤdte in 
Afrika. | 
Diefe afrifanifchen Portugiefen haben fih an 
Hertern, welche von der See entfernt find, ſehr 
mächtig gemacht, und handeln wegen ihrer Sardg 


’ 
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amd Verwandtſchaft mit den Einwohnern , ganz 
frei mit hhnen. Sie find felbft did an den Niger 
noͤrdlich durch die Königreiche Gago und Benin 


gekommen. Diejenigen, welde ſich an den Fluͤſ— 


fen Sierra Keona, Junko, Sertos und San⸗ 
guin niebergelaffen haben, handeln ftarf nach 
der Gambia und nad) dem Raſamanſa, Rio 
"St. Domingo und Rio Grande. Einer von 
ihren Handelöleuten, der hundert Seemeilen Den 
Fluß Sierra Leona hinauf wohnte, gieng ges 
wöhnlich alle Sahre mit den Wiandingoern an 
den Niger, um an einem Arme deffelben zu han⸗ 
deln, dem er für die Gantbia hielt. Es ift gewiß, 
daß fie durch diefe Vortheile, beſonders durch die 
Achtung der Einwohner für fie, leicht im Stan⸗ 
de wären, eiven fehr ftarken und,reichen Handel 
zu führen , wenn fie regelmäßig europäifche Maas 
ren führten, und bloß mit denfelben handelten. 
(Soweit m) u 
Die seiten Schiffe, welche windwaͤrts mit 
Sklaven kommen, legen an der Seſtrokuͤſte, um 
Reiß einzutauſchen. Man bringt die Waare in den 
J Pallaverplaz, als: metallne Pfannen, zinnerne Bek⸗ 
ken, Pulver, Geſchuͤz, alte Kiſten u. ſ. w. welche ge⸗ 
gen Reiß, Ziegen und Gefluͤgel vertauſcht werden. 
Zwei oder drei Pfeifen, eine Ladung Pulver oder 
aͤhnliche Kleinigkeiten gelten einen Vogel, und 
ein Bekken von zwei Pfund eine Ziege. Atkins 
Taufte zwei für eine Ele ‚Kifte mit einem Schloß, 
| welches 
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wies ‚eine To große Seltenheit war , daß das 
ine band es zu bewundern kam. 


Sehros hat Ueberfluß.am Reiß, 'der fo reich 
ih wächet , daß dad Pfund — — 
Ifennig gekauft, amd in kurzer Zeit ein groſſes 
Schif damit beladen werden kam. Er iſt aber 
nicht ſo groß, weiß und ſuͤß, ale der mailändifche 
er veronefifche. Die Vornehmen treiben einen 
Wöndigen Handel damit, desgleichen mit Gui⸗ 

veupfeſſer und Elefantenzaͤhnen; leztere aber find 
ihte ſeltenſte Waare. Se ne 

das Elfenbein-ift Hier befonderd gut. Weil 
Her leine Gaftorei hier iſt, ſo hat man feinen vefte 
Mitten Pteis, Den man fonft in Oertern, wo Pflanze 
Vüte ind, antrife, Außerdem kann man bier 
% Caneapfeffer, Neiß, Mais, Huͤner und: 

Did, um zwar alles ſehr wohlfeil haben. Zunfe 
Mund Pfeffer beldmmt man fr Maren , die 
n emteich fünf Sons (7 Kr.) koſten. Wenn ſich ein 

HP mit einer weißen Slagge ſehen laͤßt, ſo 
fingen ſich die Negern an Bord, und wenn fie. 

8 für franzdfifch Halten , erzeigen fie ihm alle 
ſieundſchaft. Villauit behauptet, ſie ſaͤhen die 
dtanzoſen lieber, als die Hollaͤnder und Portugie⸗ 
Fr denen fie niemals verſtatten wollen ‚ fi 

i ihnen niederzubaſſen. Indeſſen geſteht dach 

s Marchais dag man hier noch die Ueberreſte 
| it einer vormaligen Faktorei ver. Englaͤnder 
khen ann, ann ee 

Oft, der Reifen, gter Band, € 
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Die Europäer, die Holz und Maffer einzu 
| nehmen fommen , müßen nicht zu viel Obſt eſſen 
and mäßig Quellwaſſer trinken. Ausſchweifun 


. gen. diefer Art, nebft der harten Arbeit beim Hol 


fällen und hauen, und der übeln Luft der feuchten 
und moraftigen Gründe bringen , beſonders be 
der Megenzeit, auch die flärffle Natur bald üı 
Unordnung, - Es entſteht daraus zuerft heftige: 
Kopfweh mit Brechen, und Schmerzen in den Bei: 
nen, bie fich in gewaltige Fieber und Zerruͤt⸗ 
tung des Gehirns verwandeln, und in wenig Ta: 
gen tbdtlich werden. 


— ESS BEE 


Barbot liefert uns *) einige befonders Eemer: 
kenswerthe Nachrichten von dem Seftro : Lande umt 
feinen Einwohnern ‚ die wir * noch nachholen 
wollen. 
Das Gebiet des Koͤnigs dieſes Landes ſoll ſich 
von dem kleinen Fluſſe Carfay (nur wenig weft: 
waͤrts von dem Seftrofluffe) bis Rrou, in:einer 
Känge von etwa 25 Meilen längs der Kuͤſtk Hin ; 
und noch weiter in daß Land hinein erſtrekken. 
In dieſem Lande findet man vortrefliches Be: 
fluͤgel. Die Schafe haben Ziegenhaare und Feir 
fehr ſchmalhaftes Fleiſch. Schweine gibt es nu 
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— 

») in feiner Befchreibung von Guinea, ©. 131. u. 
(Allg. Hik. der Reifen, III. B. S. 639 — 641.) 
Barbot mar. im Jahr 1680 in. biefem Lande, um 
vielt fich einige Seit BR ach 
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was. Hunde find auch nicht häufig werben aber 
di ein Lekkerbiſſen gegeffen. 

Die Bewohner dieſes Landes haben mancherlef 
jeltfame Sitten, Sie find rohe, unwiffende Leute, 
Weiber und Priefter find ihre Aerzte; erftere wiſſen 
befonderd mit dem Klyſtieren umzugehen; fie neh⸗ 
men dabei die Dazugehdrige Flüffigkeit in den Mund 
und fprizzen fie dem ‚pagienten durch ein Schilfrohr 
ein! — 


Barbot fah hier einen Neger, der eiye milde 
weiffe Haut hatte , die mir fchwarzen Flekken wie 
getiget war. — Ein Albino! — Auch fah er 
einen Andern ; der einen fo fürchterlich gefchwolles 
nen Hodenbeutel hatte, daß er nicht von der Stels 
le gehen konnte; er faß fchon feit mehreren Jahren 
anf Einem Flekke, und amufirte ſich mit Tabak⸗ 

ranchen. 


Die Negern dieſer Gegend ſind Fetiſchendiener. 
Sie halten die Beſchneidung ohne zu wiſſen, war⸗ 
um? — Barbot kam auf einem Spaziergange 
zu einer Hütte, die etwa einen Flintenſchuß von 
dem Reſidenzdorfe bed Königs lag, und mit Bläts 
ten gebeft war. In derſelben fand er eine unges 
Ralte Menfchenfigur von braunem Thone. Dies 
war der Fetiſch des Dorfes bei welchem der König 
and feine Unterthanen alle Abend fnieend oder ganz 
auf die Erde hingeftreft, ihre Andacht verrichteten, 
nchdem fie ſich jedesmal vorher im Fluſſe gewa⸗ 
ſchen 
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Bei gewiſſen Feierlichkeiten tanzen fie vor dt. 
fem Fetiſch, wobei fie das Geficht mit Blut b 
fhmiert und mir Reißmehl eingepudert haben. M 
folchen Taͤnzen fangen fie auch das Feſt der San 
di Keta oder Bundeshenne an, welches fie vo 
der Reißfaat feiern,, um Gluͤk dabei zu haben. Bi 
den Tanzen darf Fein Fremder gegenwärtig fepn 
- Der übrige Theil diefer religidfen Zeremonie befteh 
E in dem Opfer , dad dem Fetiſche gebracht wird 
N Diefes ift eine todte genne ‚ die zwifchen, Palm 
se und Banangöblättern au eine Stange mit den Fuͤſ 
fen fo aufgehängt war , daß ihr Blut aus den 
Schnabel auf den Strunf eines umgehauenen Po 
. meranzenbaums tröpfelte,, welcher den detiſch vor 
ſtellte. *) 
Dieſe haben auch menſchenopfer. — 
Bei der Beerdigung eines Vornehmen wird jedes: 
mal ein Sklave und Sklavinn geopfert und mil 
dem Verftorbenen begraben. . Den Todten geben fü 
allerlei Lebensmittel mit ind Grab, 


Die Begräbnißfeierlichfeiten werden mit einen 
Schmauffe befchloflen. Fit ein Fremder dabei anne 
fend, fo muß er jedem Gaſte ein en — 


„ Soweit Barbot! . 


\ 








.) Bon einem andern sale wird weite 
unten geſprochen. a 


| 
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V. 
Beſchreibung der Pfefferkuͤſte im engern Ver⸗ 
ſtande, oder der Kuͤſte vom Rio — bis zum 
Palmenkap. 





N Malaghetta ⸗ oder Pfefferkuͤſte im engern 
Verſtande, erſtrekket ſich von Rio Seſitro nach 
Growa „ oder eigentlich bis zu dem Vorgebirge 
das Palmas, in einer Länge von. etwa dreißig 
Meilen, und ift meift niedriges flaches Land, von 
einem keimichten fetten Boden, durchaus wakicht; 


auch meraftig und von verfchiedenen Zlüflen durchs - 


wäflert‘, an deren Muͤndungen Dörfer liegen, bie 
mit ihnen einerlei Namen führen. Die vornehm⸗ 
fen und die arm meilten beſucht werden, find: 
Blein Seftro , Sertos, Seflos oder Sangwin, 
Bottowa oder Battaway., Sino oder Seno, 
Seftso Ara oder Setra Arow.. Rrow Se: 
tea, Wappo, Botow, oder Bado, groß Ses 
fire, Flein Seflre, Goyana ober. Goyava, 
Garaway und Growa. 


Bon Rio Sextos mach klein Seſtro ober 
Seſtos, ſind vier Seemeilen Suͤdoſt. Vor dem 


Plazze befindet ſich eine lange bergichte Klippe, 


af der ein hoher Baum waͤchſt, nebſt fünf andern 


N 


Klippen , ſabwaͤrts und einer nordwaͤrts. Di 
Negern find hier durchgehende Fifcher , und ed gib: 
wenig oder feinen Ha del da, - 


Etwa zwei Seemeilen weiter oſtwaͤrts iſt die 
Spizze Baxios Swino, welche in die See geht, 
und ohnweit derſelben eine große Klippe, die auf 
der Spizze weiß, und dicht beim Lande iſt. Syn 
einiger Entfernung weftwärts, auf der See fieht 
dieſelbe wie ein Schiff aus , und ift von der 
Mheede von Seſtro, bei hellem Wetter leicht zu 
erkennen. 


Ein wenig unter x biefer Klippe ift der Flekken 
Sangwin, an der Mündung eines eben fo be: 
nannten Sluffes , der fünfidoftwärts in Die See 
faͤllt, und kleine Schiffe zwölf Seemeilen hinauf 
führer, obwohl feine Einfahrt fehr enge if. Die 
Ufer find von ſchoͤnen großen Bäumen befchatter. 
- Der Slelfen enthält etwa hundert Häufer, Die 
Engländer hatten vormals eine Pflanzftadt dafelbft, 
verließen folche. aber wegen des fchlechten Karak⸗ 
terd der Negern. Der König ift dem König von 
Rio Seftro zinsbar. Er trägt gemeiniglich eine 
blaue mohrifche Kutte , und geht oft an Bord der 
Schiffe in der Rheede. Die Holländer und Por⸗ 
tugiefen trieben fonft hier einen flarfen Handel, 
wegen Elefantenzähne und. Pfeffer; aber weil fo 
viel Schiffe Herfamen , fo haben die Einwohner den 
Preis fo ausfchweifend erhöht, daß nichts, das 
die Muͤhe lohnt, daſelbſt zu hun ift, und fo ver⸗ 


/ 
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Hit es fich in der That auf allen Küften von Guts 
aea. Im Nothfalle Ik Sangwin ein guter Ort, 
Holz, Waſſer und Lebensmittel einzunehmen. 


Baffa, Bofoe oder Bofou, iſt ein Flekken et⸗ 
wa eine und eine halbe Meile oſtwaͤrts von Sang⸗ 
win, wo ein wenig Handel mit Elefantenzaͤhnen, 
aber vielmehr mit Pfeffer iſt. Man kennt dieſen 
Paz leicht an einer ebenen ſandigen Spizze, die 
wit Klippen umringt if, Einige der. hiefigen . 
Schwarzen fprechen ein wenig Portugieſiſch, oder 
die Lingua Sranca von Guinea, u - 


veney 


Seterna ober Serres ift etwa zivei Seemei⸗ 
len dftlich von Bofon ;- hät einige Klippen an ber 
Oſtſpizze in die See hinaus, und einen guten 
Handel mit Elfenbein und Pfeffer. Nicht weit 
davon oftwärtd ift der Flekken Taffe oder Daſſe. 


Darauf folget Bottowa „ein Flekken, bet. 
am Ufer liegt, und an. zwei großen Klippen kennt⸗ 
lid) ift. Die eine zeiget fich in der Seg auf zwei 
englifche Meilen weit weftwärtd. Die Portugiefen 
heiffen fie Cabo do Sino; die andere iſt vier Mei⸗ 
Ien oftwärts von der Stadt. Man kennt fie gleiche 
falls an verſchiedenen hohen Hügeln unter ihr. Es 
gibt bier viel Malagetta oder Pfeffer , den bie 
Schwerzen für blaue'wollene Tücher und Dekken, 
zinnerne Bekken und Gifenftangen vertaufchen. 


Sie kommen gewohnlich an Bord zu handeln 
man muß aber wohl auf fie Acht haben, denn fie 


” 


find geſchikt im Stehlen „ und werden nie Begahj 
len, was fie Eaufen, wenn fie folched vermeiden 
Tonnen... 

Der Steffen Sino liegt Sudoſt, von —* 
Wa etwa eine nnd eine halbe Seemeile weit, un 
ft an einer: groſſen Klippe anf einer Sandfpizze 
Tenntlich,, die ein menig in die See hinauf geht. 
Hinter derfelben ift ein großer fhöner Fluß; der, 
ie die Schwarzen erzählen, weit ind Land hinauf 

geht, und am Groſſe dem gluſſe Seſtro nicht viel 
nachgibt. !: 

Der —— Souweraboe oder Ebbe 5 
ift eine.Geemeile von. Sing nad) Suͤdoſt. Seftro 
Brom, (Rroe, Krue oder Krew) fuͤnf See⸗ 
meilen von Sabrebou, iſt ein großer ſchoͤner 
Stetten, Man kennet ihu leicht an einer Art. vonz 
Vorgebirge, das von drei mit Bäumen bewachſe⸗ 
nen ſchwargen Huͤgeln zuſammen gebildet wird, 
die in der Ferne in der See wie Schiffömafte aus⸗ 
ſehen. Das Vorgebirge oder die Spizze iſt mit 
Klippen umringt , son denen einige fich etwas in 
die See erſtrekken. Es iſt duch an zwei großen 
Klippen am Ufer kenntlich, die etwa zwei engli⸗ 
ſche Meilen von einander ib, und das Land iſt 
flach. und niedrig. In der Wettiefüng des Ufers ; 
die wie eine Kleine Bai audſieht P iſt im Norhfalle 
gut: Waſſer einzunehmen, = - 

- Der Flekten Wappow ser Wappo iſt fuͤnf 

Seemeilen von Seſtro Krow, an einem kleinen 


Zluſſt. gelsgen,. Sein Meptmgalift, eine Reihe 


—— 73 
mi zwanzig oder mehrern hohen audgebreiteten 
Bäumen, die fich auf einem flachen langen hohen 
Grunde über dem Ufer zeigen , mit fünf Palm⸗ 
bäumen am. Ende, Er ift auch an einer fehr flas 
chen Inſel oder Felſen ohnweit der Küfte, oder 
gar daran Hängend, kenntlich, die von verſchie⸗ 
denen kleineren umgeben wird. 


Sn dem Flekken innerhalb des. Zluffes ſowohl, 
ald zu Botowa und Seftro Krow, find die 
Elefantenzaͤhne meiſtens groß. Das Land hat 
viel Malaghetta, und fie bringen ihn gemeinig⸗ 
ih an Bord der Schiffe, die auf der Rheede lies 
gen, in großen Pakken, die aus Schilfe wie Zuk⸗ 
terhite gemacht find, 

Droe (Drue oder Dröw) und Niffo, zwei 
andere Steffen Tiegen zwifchen Wappo und groß 
Seſtro. Ste geben viel Malaghetta, und 
{6 möhlfeil, daß Barbot einmal zu Droe dreis 
hundert und fünfzig Pfund für eine Eifenftange 
faufte. Die Negern um Wappo , und die anz 
liegenden Gegenden herum , find gefitteter und 
beſſer geartet, als die weltlichen, aber doch uns 
geftümm genug, ihr Dafchi oder Geſchenk zu 
fordern , ehe fie handeln... Ihre Sprache iſt kaum 
zu verſtehen. 

Die See liefert eine große Mannigfaltigfeit 
von Fifchen, die mit denen auf der Saar meiſt 


einerlei find. 


Das ufer von Wappo nach aroß Seſtro 
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‚oder Seſtro Paris, ſtrekket ſich Suͤdoſt gegen Sad. 
Lezteres iſt ein großer Flekken am Rio das Eſcra⸗ 
vos. Die niedrige Ebbe fuͤhret laͤngs den Ufern 
hin, und die Ruͤkkehr der Flut, in die See. 


Groß Seſtro iſt etwa zwei und eine halbe 
Meile von Droe Suͤdoſt. Man entdekket es leicht, 
vermittelſt eines Felſen, der nordweſtlich liegt, und 
eines Einſchnittes in der Küfte, über dem drei 
Palmbäume das Land hinauf find. Die Holländer 
nennen es Balletjeshoef nach einem Schwarzen, 
der ſich vormals hier aufgehalten. 


Die Franzoſen von Dieppe nannten,Diefe Stadt 
. vor Zeiten Seftro : Paris, wegen: Ihrer Größe, da 
es eine von den größten und volfreichiten Städten 
in Guinea iſt. Sie — hier eine Faktorei wegen 
des guineiſchen Pfeffers und Elfenbeins angelegt, 
welches beides im Ueberfluſſe zu bekommen iſt, 
und dieſes lange zuvor, ehe der oſtindiſche Pfeffer 
in Europa bekannt war. Als aber die Portugieſen 
die Prinzen⸗Inſel erobert hatten, ſo bemaͤchtigten 
ſie ſich aller Theile von Guinea, legten daſelbſt 
Zaktoreien an, und vertrieben die Franzoſen. *) 
So wie diefer Ort groß Paris genannt wird-: 
fo heißt Flein Seſtro, etliche Seemeilen weiter 








®) Dies bezieht ſich nämlich auf die Behauptung „ Die 
Handelsleute- aus der Normandie hätten ſchon im 
naten Jahrhundert Niederlaſſungen auf dieſer Kuͤſte 
gehabt. 
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Hein Paris. Diefes leztere hat Barbot ohns 
zeit Rio Sextos gefezzet, wie wir oben bemers 
fet haben. ‚Diefe Namen groß und Plein Paris, 
fügt Des Marchais, find Beweife, daß fid) die 
dranzofen vor Zeiten bier gefezt hatten. Im Jahre 
1366 legten bie Diepper Kaufleute eine Faktorei 
zu groß Seftro an, ohmweit welcher die Schwars 
gen eine fo groffe Stadt bauten, fo daß die Nor⸗ 
männer felbige groß Paris nannten, Die Eins 
wohner behalten immer noch. ihre alte Liebe fuͤr die 
Franzoſen. 
Von groß Seſtro bis zum Flekken —— 
eder Goyane ſind drei und eine halbe Seemeile, 
und von da bis zu Garwai uͤberall niedrig Land, 
und noch zwei Seemeilen nad) dem Vorgebirge 
das Palmas. Goyava ift an einem runden 
Berge tief ind Land hinein kenntlich; wie auch an 
einem Fluſſe, der für Schaluppen nicht fchiffbar : 
it, und längs der Hüfte im Lande läuft. Er heißt 
Rio de St. Elemente, Auf der Süpfeite ift ein 
Heine Dorf, wo man gut Wafler, Elfenbein und 
guineifchen Pfeffer findet. 


Cabo das Palmas oder das Palmenvors 
gebirge, hat feinen Namen von den Palmbäumen, 
die man an den meiflen Orten fieht, befonders ohns 
weit des Ufers, und auf den beiden Hügeln, die 
das Vorgebirg bilden, das genau unter dem vierten 
Grad fünfzig. Minuten nordlicher Breite liegt. 


Hinter dem EAN iſt eine Vertlefung ie 


\ 
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ver Kuͤſte, die den Schiffen eine gute Zuflucht wi⸗ 
der die Suͤdwinde giebt. Etwa eine Eeemeile das 
son , oftwärts befindet fich gleich am Ufer eine 
‚große Klippe, und von der Spizze ftreffet ſich eine 
Heine Sandbaͤnke oder Feiner Klippen , die dem 
Waſſer gleich find, eine Meile in vie See, Süb- 
ſuͤdoſt, - wo vor Zeiten Schiffe gefcheitert find. 
Huch ift eine niedere Bank zwei Seemeilen weiter 
in die See, um welche die Flut fehr ſtark nach 
Oſten, in neun big zehn Faden Waſſer ftreicht, 


Zwei Seemeilen von dem Vorgedirge Liegt 
Growa, we fich die Pfefferkuͤſte oſtwaͤrts endigt. 





Wir wollen dieſer Beſchreibung der Malag⸗ 
hettakuͤſte und der Haven laͤngs derſelben, eine 
Nachricht von dem Boden und den Einwohnern 
beifügen. — a 

Das Klima ift nicht geſund. Die Duͤnſte aus 
den häufigen Fluͤſſen und Moräften verurfachen boͤs⸗ 
ärtige und für die Europaͤer gefährliche Fieber, 
Diefe ungefunde Luft ift am Palmvorgebirge am 
ſchlimmſten, und man empfindet fie biöweilen vier 
Seemeilen davon in der See; denn bei neblishten: 

Wetter führet fie einen merklichen Geſtank mit fich. 


Das Land überhaupt hat einen Ueberfluß an 
Erbſen, Bohnen, großen Kürbfen, (Pompiens) , 
Kirhonien „ Drangen , Bachos, Bananas, und 
"einge Art Nuͤſſe von fehr dikfer Schale, und aus 


‘ 


— 77 


inem runden Stüffe ohne eine inwendige Schale} 
wie die europäifchen Nuͤſſe, die fehr angenehm 
und füße fchmellen. 


Auch giebt es hier vieles Rindvieh, Ziegen, 
Schweine, Huͤner, und andere Arten von Vd⸗ 
geln, alles fehr wohlfeil. Ihr Palmmein iſt vors 
trefflich „ wie = die Datteln, die fie fehr gern 
eſſen. 


Die vornehmſte Waare aber auf der Kuͤſte iſt 
der Malaghetta oder guineiſche Pfeffer, den man 
in Menge und wohlfeil hat. 


Nach Barbots Anzeige heißen ihn die Schwars 
zen von Seſtro Waizangzag, und die von dem 
Palmenvorgebirge Emaneghetta. 


Einige Schriftfteller, befonders Kemery und 
Pomey behaupten , der Malaghetta habe feis 
nen Namen von Melega, , einer afrikanifchen 
Stadt, von da a zuerft nach Frankreich gekom⸗ 
men ſei. Sie melden aber nicht, wo diefe Stadt 
liegt. 

Die Malagettapflanze wird nach der Guͤte des’ 
Bodens ftarf genug, fich als ein Heiner Baum felbft 
zu erhalten. Wenn es ihr daran mangelt ; fo 
bleibt fie ein kriechender Strauch, wofern fie nicht 
geſtuͤzt wird, oder fih an einen Baum halten kann, 
da fie denn, wie Epheu, den ganzen Stamm bes 
dekt. Wenn fie Sängs dem Boden hinkriecht,. fe 
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find die Koͤrner größer , aber nicht fo gut; Denn 
je höher ihre Aeſte der Luft ausgeſezt ſind, deſto 
trokner und kleiner iſt die Frucht, und zugleich hiz⸗ 
ziger und von ſchaͤrferm Geſchmakke, mit allen Ei⸗ 
genfihaften des Pfeffers, | 


Die Blätter des Malaghetta ſind zweimal ſo 
lang, als breit, und am Ende ſchmal. Sie ſind 
glatt, und haben in der Regenzeit ein angenehmes 
Gruͤn, nach welcher ſi e verwelken, und ihre Farbe 
verlieren. Wenn man ein Blatt zwiſchen den Fingern 
reibt, ſo gibt es einen Wuͤrznelkengeruch, und das 
Aeußere der Aeſte thut eben dergleichen. Bon dem 
Untertheile der Blätter wachſen Heine. gekruͤmmte 
Faͤden heraus, womit ſie ſich an den Baum oder 
Stok, den man fir fi fie einngeflett hat, halten. ° 


Die Bluͤthe * nicht wohl beſchrieben wer⸗ 
den, weil ſie in eine Zeit faͤllt, da kein Handel 
auf der Kuͤſte iſt. Indeſſen iſt gewiß, daß die 

Pflanze blüher, und auf ihre Blumen Früchte fol= 
gen, die wie effigte Zeigen ausfehen, und nach 
Der, verfchiedenen Beichaffenheit des Bodens und der 
Lage von verfchiedener Größe werden, Das aͤuſ⸗ 
ſerliche befteht aus einer binnen Haut, bie trofnet, 
und fehr brüchig, wird. Insgemein hat fie eine 
dunfle rörhlichte Farbe. Die Schwarzen ſagen, ſie 
fen giftig. 

In dieſer Haut fiegen die, Samenkörnchen or⸗ 
dentlich und Dicht beifammen, und find nur Durch 


— 
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ein duͤnnes Häutchen abgetheilt, das fich in zarte Faͤ⸗ 
im von einem fcharfen beiffenden Geſchmake, wie 
Ingwer verwandelt... 

Diefe Körner find von der Groͤße des Hanf⸗ 
ſaamens, faft rund, doch etwas ekkicht, vor dee 
Keife rörhlich „ welche Farbe bei der Reife dunk⸗ 
ler, und wenn ſie gewaſchen worden ſind, ſchwarz 
wird; in dieſer Beſchaffenheit pakket man ſie ein. 
Diefes Befeuchten erreget eine Gährung , und 
füwächer die. Kraft fehr. Der Geſchmak müßte 
beiffend nud fcharf, wieder indianifche Pfeffer ſeyn, 
wenn er wohl abgehen follte, 


Barbot fagt, die Frucht fei faſt eyrund, 
aber am Ende zugefpizt. Die Schaale ift duͤnne, 
anfangs grün , und wenn fie getroknet ift, vom 
iin Scharlachfarbe,. etwa fo groß, als eine 
Feige, und weich, weil fie von keinem Sleifche 
ausgefüllt wird. Darinn aber liegt der Malaga 
betta in vier oder fünf Reihen mit einem weißen 
Häutchen bedekt, dad auch jedes Korn von dem 
andern abſondert. Diefe- Körner find weiß , fehr 
fharf, und beißen flärker, ald der hizzigſte 
Pfeffer. | 

- Bor: der Neife find fie roth, und von einen 
angenehmen Geſchmakke. Die beften haben eine 


Kaſtanienfarbe, find groß , ſchwer und fehr glatt. 
Die Schwarzen find am Heinften. Auf das Schiff 


werden ſie gruͤn geſchafft, und erhalten ihre Farbe 
am Borde. Der Saame iſt weder ſo groß, noch 
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ſo tund, als der indianiſche Pfeffer, ſondern hat 
verſchiedene Ekken. Die Stengel ſchmekken faſt 
wie Nelken. Eine andere Art Malaghetta waͤchst 
wie großblaͤtterichtes Gras. Der, den man vom 
Mittel des Wintermonats bis in den Merz kaufet, 
48 ſicherlich ein Jahr alt; denn der neue fängt an 
im Januar Knoſpen zu treiben, | 


Wenn die Blätter endlich ſchwarz werben, fo 
fammelt man die Frucht.  Diefe wird getrofner, 
und im Lande gegen Waaren ımmgefezt, damit fie 
viel gewinnen. Man bat diefe Samen in Frank⸗ 
eich und andern Theilen von Europa lange ftatt 
ned Pfefferd gebraucht, befonderd wenn der lejtere 
theuer iſt. Die Krämer verfälfchen auch dfters da⸗ 
mit den indiſchen Pfeffer. 


Der Walaghetta am Rio Seſtro. wächst auf 
einem Strauche , und iſt der größte in diefer Ge⸗ 
gend der Pfefferkuͤſte. Die Buͤſche ftehen fo Dicht 
Beifammen, daß fie an einigen Drten zu Seftro 
wie Dikkigt oder kleines Gehölze ansfehen, 


| Bosman fagt , außer dem⸗Malaghetta, 
den Paradieskoͤrnern, oder dem gnineifchen Pfeffer, 
wachfe noch eine Frucht auf Gefträuchen , die am 
Geſchmake und Geftalt den Kardamomen gleiche, 
und nach feinen Gedanken mit ihnen einexlei iſt. 
Er bemerfet auch, daß der Pfeffer zu Benin und 
tiefer im Lande, dem oſtindiſchen gleich iſt. 


Die lezte Art von Pfeffer, die hier Pimento 
heißt, 
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beit, und in Europa ſpaniſcher Pfeffer genannt 
md, wächst häufig auf Straͤuchen, die- faft 
von eben der Größe, aber doch etwas niedriger 
find, als die Sohanniöbeerfträucher, Es gibt 
bier zwei Arten, große und Feine. Beide find 
anfänglich grün, und die erften werden. roth 
und ſchwarz. Die leztern ſchoͤn roth. Sie ſehen 
ſehr angenehm aus. Die Frucht iſt viel hizziger, 
als der gemeine ſchwarze Pfeffer, beſonders die 
Heine Art, die nicht den vierten Theil fo groß, 
ald die andere ift, obgleich ihr Baum fechsmatl 
fo hoch iſt, und fich weiter ausbreitet. Man hält 
den Piement in Weineßig, oder noch heffer Limo⸗ 
nienfaft gebeizt, für fehr gefund, und gut fir 
den Magen. | 


Eonft pflegten die Hollänber eine große Mens 
ge, und ganze Schiffsladungen jährlich auszufuͤh⸗ 
ten; jest aber wird er nicht fo ſtark gefucht, Bars 
bot bekam dreihundert Pfund ‚davon zu Seftro 
für eine Eiſenſtange, die fünf Schillinge werth war, 


Beil mau biefe Art Pfeffer jezt wenig in Eu⸗ 
ropa braucht, fo ift der Handel damit nicht wichs 
tig. Die meiſten Schiffe , welche jährlich hieher 
Iommen, füchen vornehmlich Elefantenzähne, von 
denen die Engländer und Holländer das meifte 


nehmen, f F — 
Marmol *) ſagt, vor Ankunft der Por⸗ 
Imn ſeiner Beſchreibung von Afrika, im 23ſten Kapitel, 

Geſch. der Aeifen, oter Band, 5 
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tugiefen wären die Kaufleute aus. der Barben 
qurere durch das veſte Lan hieher gereiſet, u 
bieſen Pfeffer zu holen, und aus der Barbar 
wäre er dann-nach Italien geſchafft, und, we 
man feinen Urfprung nicht gewußt ,. daſelbſt Parı 
dieskörner genannt worden. .. oe 
Die er i | 
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Die Negern auf der Pfefferkuͤſte find ſehr . 
mäßig, und außerordentlich wolluͤſtig, reden au 
allezeit von ihren Ausſchweifungen. Einige bieit 
ſchaͤndlichen Kerle pralten, wie erzählt wird, da 
mit, daß. fie ihre Weiber ihren eigenen Söhne 
preis gegeben ; und wenn man fie wegen eine 
folchen viehifchen Verfahrens beftraft, fo lade 
fie darüber, und fagen, es fei nur eine Kleinig 
teit. Sie fiehlen fehr gern, und nehmen auf bei 
‚Schiffen Eßwaaren und Güter, ja roftige Meſſer 
zerbrochene Nägel , und kurz, alles, was ihner 
im Wege liegt. Im Betteln um ihr Daſchi fin 
fie unerträglich, — er 
Ihre Sprache iſt beinahe gar nicht zu verſte 
hen, und aller Handel wird durch Zeichen. geführet 
Meiſtens find fie von guter Leibeögeftalt-und woh 
gebildet, Sie tragen nur ein Stuͤk Zeuch um Di 
‚Mitte des Leibes, und viele haben Bruͤche. Bar 
bot ſah einen „ deſſen Bruch fo groß war, baj 
ihm der Hodenbeutel auf die Knie herunterhieng. 
Sie find daher ſehr ſtark und arbeitfam 
‚Wenn ihrer einige aus verſchiedenen Oerterr 


2 


| 83 


Bord „eines . Schiffes zuſammen Tomiten , Yo 
hfen ſie einunder bei den Schultern an., und 
ham: Tama — daffen.darauf dio Hände His am 
de Elbogen ſinken ‚und. fprechen:: Towa; 
"nen darauf einer des andern Finger, wie vie 
nöcto, ſchnappen damit , umd fagen : En 
fanemate, enfanemate ; das iftz Mein Sreund, 
wie beſindeſt du dich? 

Cie Haben fehr gute Grobſchmiede, welche 
derehr, Meffer und dergleichen zu hörten und 
a efertigen wiſſen. Andere machen fehr gute 
Hs von verſchiedener Größe.  Gie wiffen 
“ih Feld zum Reiß, Hirfe und Malag⸗ 
hetta wohl zu beſtellen, amd diefes iſt ihr vor⸗ 
“ınfe Unterhalt und Handel, 


He Taba oder Taba Seyle, bei andern 
veho Seyle, das ff, ihre Könige, herrfchen 
(fr wunfchräntt ber das Volk, das ihnen 
vel Umerthänigkeit bezeuget , und zeigen ſich 
Menlich, allemal mit vieler Pracht, 

€ find grobe Heiden, die ihre Grigris und 
übe, auch Todte anbeten , und fie um ein 
"ige und Heiliges Leben in diefer Welt bite 
M. ie grüßen den Neumond mit Geſaͤngen, 
kpielen und Taͤnzen, und ſind der Zauberei 
Ihr ergeben, SE 


Die beſte Zeit zum Handel auf der Kuͤſte, 
m bequemſten mit — Schiffen gefuͤhret 
2 | 
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wird, ift im Horuung, März und April. D 
Suͤdſuͤdoſtwinde fangen .auf der Käfte ins M 
on zu wehen, und bringen die .Tornadoe 
ſtuͤrmiſch Wetter und heftigen Negen mit, vor 


shen . ordentlich Dan a ſchreklicher Doun 
a 
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Kurze Befchreibung der inneren Länder zwiſchen 
dem Sierraleonafluſſe und dem Rio Seſtro. 





N. ganze Lanbfireffe im ‚Innern zwiſchen 
Sierra Leona und dem. Fluffe Seftro beſteht 
aus mehreren Ländern und Staaten, von welchen 
Igmde die vornehmſten find. Nämlich die Lands 

aften Bulm, Silm⸗Guilliga, Quoſcha, 
Hondo, Sale, Karadabo, Balivey, Sol 
ſchia, &Luabo, tind andere mehr. Zu jedem 
dieſer Namen fezt man insgemein Monow oder 
Berkoma. Monu oder Monow heißt Volk, 
ad Berko ma heißt Land. 


In ver Beſchreibung von Sierra Leona iſt 
— einige Nachricht von Bulm ertheilt worden. 
Diefes Land liegt am Meer, unweit des Fluſſes 
Selbare, oder Scherbero „ ben die Portugieſen 
ah den Rio das. Palmas nennen. Etwa 
fehzig Meilen hinauf liegt. die Stadt Baga, Ba⸗ 
gas oder Bogas, wo fich der Fuͤrſt aufhält, und 
wchin die Engländer wegen.:des rothen Holzes 
handeln. 


Nah Dappers Beſchreibung liegt vierzig 
Meilen von Suͤdoſt Silm, wo man verſchiedene 
Städte antrifft, die am Fluſſe liegen. Unter 
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denſelben iſt die Stadr O uanamora, welche 
fünftaufend Familien, ein treuloſes Volk, enthätt, 

Der. Selpore, over Scherbero , welcher ber 
Haupifluß des Landes iſt, theilt fid degen feine 
Muͤndung in zwei Arme, von denen einer weile 
waͤrts läuft, und von den Einwohnern Torrg; 
ber, andere gBer, ‚der Mlbwärtd geht, von den Pors 
fugiefen Rio de St. Anna genannt wird. Tor⸗ 
59 hat, zwei bis dreimal des Jahrs nur. wenig, 
Waſſer, und, Fan wegen ber vielen Inſeln in feis 
nem Kanal nur kan Böoten beſchifft werken, ‚Die 
Inſel, ‚wilde bei den Engländer Scherbero 
beißt , hentien die’ Portugiefen wegen ihrer angen 
nehmen Gebuͤſche Setula, ‚oder Sarillone, "Zu 
lezten Jahrhunderte kannte man es mehr unter 
dem Namen Maſſokoy, von dem Prinzen, den 
der König von Quoſcha zu feinem Vizekdnig ges 


® 


macht hatte, = 
DZas Königreich Quilliga Liegt unweit des 
Fluſſes Maqualbary, welchen die Portugiefen 
NAio das Galinhas oder Hünerfluß nehhen, 
Ueber ſelbigem, etwa zweihundert und dreißig Mei— 
en, halten fi) die Raradabo Monow auf, Cr 
entfpringe in der Landſchaft Kondo , welche mehr 
nordwaͤrts liegt. Alle biefe Länder ſtehen unter 
dem Koͤnige von Quoſcha. | | 
Das Land hineinwaͤrts von Wahkongo, ober 
det Vorgebirge Yronte, heißt Auofha. Es 
wirb Hon zwei verfchledenen Vdlleru deu Wey 
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vrkoma, und Den Quoſcha Berkoma bewohn 
ke beine von Den Karowern überwunden wor⸗ 
im. Die Wey Berkoma find von den-alten ‘Bes 
wehnern des Sluſſes Mavah und Kape Monte 
big geblieben, Dieſes war vor Zeiten eine ſtarke 
un kriegeriſche Voͤlkerſchaft, die ſich bis in das 
Yard von Manow erſtrekt, jezt aber nur in einer 
Sand vol Leute beftebt. | 


QAuoſcha Berkoma, das iſt, das Land Quo⸗ 
We, e fich vis andie Previnz Tommey, 
u glänzt Nord und Mordoft mit den Balas, 
Vnbalas, SOndo Konde Quoſchas Ass 
now, Solſchas und Karows oder Karow Mo⸗ 

now. Die Salavey find von den Galaern 
kegfemmert ‚aber von den Hondoern aus dies 
im Theile Landes vertrieben , und von den wahr 
mörlaen Durch einen ‚großen Wald abgefons 
zn, Der Dberfte ber Galaer heißt Galla Falli. 
Dirfed Kan hat verfahiedene Städte und Dörfer , 
die meiftensd am Siuffe Maguiba liegen. Diele 
Huf, den Die erwähnten Städte zieren, ifl einer 
sen den wiey vortreflichen Släffen, . bie Quoſcha 
bewaͤſſern. Die drei andern find. Mavah, Pliso⸗ 
ge, und Menoh oder Aquada. I 


Die Landſchaft Hondo liegt etwas nordlich 
von: Boladey. Sie iſt in vier Fuͤt ſtenthuͤmer/ 
Maſſillagh, Dedowanh, Dangurro und Dan⸗ 
di getheilt, davon die Oberhaͤupter durch den König 
son Quoſcha ernannt werden. Sie haben alle gleis 
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ches · Anſchen, und bezahlen ihm jährlich etwas 
durch Geſandten, in Gefchenfen von metallenen 
Keffeln , Bellen; Quaguazeuchen, rothem Zeuch 
die Ron de Quoſchaer, das iſt, diechr hen 
. Ondfchaer, find Rachbarn der Zonde Monow, 
and in der Sprache son ben Quoſchaern unters 
ſchieden. Ze 
Die Länder der Folſchas und Monow wers 
den. durch die Fluͤſſe Junko und Arvoredo ger 
wäflert, "welche die Solfchas von dem Karow 
Monow abſondern, ob ſchon der Kbnig der Ra⸗ 
row Am- Lande der Folſchas wohnt, ſeitdem 
fie ſich vereinigt haben, welches wir nebſt ihren 
Siegen uͤber die andern Volkerſchaften gleich er⸗ 
zaͤhlen wollen. —— 
Die Folſchas ſind dem Kaiſer von Manow 
oder Manoe unterworfen, wie die O uoſchaer ih⸗ 
nen. Die Herrſchaften dieſes Kaiſers von Mange 
erſtrekken ſich in verſchiedene benachbarte Laͤnder, 
die ihm jaͤhrlich Tribut bezahlen, welcher in Skla⸗ 
ven, Eiſenſtangen, Zeuchen und dergleichen, be⸗ 
ſteht. Zum Zeichen ſeiner Gewogenheit beſchenkt 
er ſie mit Quaquazeuchen, welches die Folſchas 
auch ben Quoſchaern thun, wenn dieſe ihren Tri⸗ 
but geben; und die Quoſchaer geben ebenfalls ſol⸗ 
che Artikel den Königen von Bulm und Hondo 
aus den naͤmlichen Urſachen. — | 


Die Folſchas ſowohi als die Bulm und Silm 


ss 


uameh ‚die: Unterthhanen dieſes: Kalſers Mandi, 
sd iſt, Hetren; und die Quoſchaer Mendi NT 
now, das iſt, das Volk des Herrn. Sie thun 
dieſes, um ſich ſelbſt deſto mehr‘ zu ehren, weil 
ſie ihm zinsbar ſind. Dabei aber hat jeder vod 
dieſen kleinen Koͤnigen eine unumſchraͤnkte Gewalt 
in ſeinem Bezirk, und kann ohne Einwilligung des 
Kaiſers, oder eines andern, von dem er zu Lehn 
geht, Krieg führen, und Friede machen. - 


Es ift erftaunlich , daß ein fo Meines und wes 
nig bevdlferted Land, als Manow ift, fich fo 
viele andere unterwiärfig gemacht hat, und noch 
Immer fein Unfehen über fie alle erhält , befonders 
über die zahlreichen Folſchas. Man muß diefes 
eigentlich der guten Staatseinrichtung der YTanos 
wer und der Lage der Laͤnder zufchreiben , Die von 
einander abgefondert Itegen. 


Die Auabi Manower wohnen am Fluſſe 
Seftro. Sie; wurden vormals vom ‚Slaufire, 
dem Kbnig der Solfchas ‚ unterjocht, haben aber 
fit dem ſich wieder in. die alten Umftände gefezt, 
und find, dem Kaifer von ernen allein un⸗ 
terwuͤrfig. m. 

Die Pflanzen, Thiere und fo — find bier, 
befonders ini Lande ber Quoſchaer, die naͤmlichen; 
wie wir fie in ber vorigen. Abtheilung der Käfte 
befchrieben haben. Es befinden ſich um das Vor⸗ 
gebirge Monte und Die Fluͤſſe Maquiba und 
Mavah häufige Flußpferde. An dem erfien Ors 
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te heißt man ſie Kaumach, und dh bir veztern 
Ber. Kamonow. An dem leztern Fluß gibt es 
noch ein anderes Thier ſo groß wie ein pferd; braun 
bon Farbe, mit: weißen Streifen, einem Jangen 
Halſe kurzem Leibe, “Heinen Süßen. re Hornern, 
wie ein Stier. Die Priefler und Beichwöter bla⸗ 

fen auf diefen Hömern, wenn fie beſchwoͤren, oder 
dem Volketwas ankuͤndigen, und: halten fie ſehr 

hoch ; welches anzeigt , daß das Thier nicht ges 
mein iſt. Es iſt auch, ſehr [hell und leicht, und 

thut Saͤzze, wie ein Rehbok. (Eine BE 


Das Sille Vandoch iſt fo groß, "wie ein 
Hirſch, gelblicht, mit weißen Querſtreifen. Die 
Hörner fi find etwa zwölf Zoll lang, und jedes hat 
ein Koch, wodurch das Thier Athen holt. Es iſt 

—— als ein Hirſch. Ebenfalls.) er 


Skachelſchweine welche man hier Quinſcha 
nennt, gibt ed große und Heine, Die erſte Art iſt 
von der Groͤße eines Schweins, und uͤber und uͤber 
voll dikker, langer, hartgeſpizter Stacheln, die 

ſchwatz und weiß geſtreift ſind, und m: gleichen 
Weiten von einander ſtehen. Sie beißen alle Stoͤk⸗ 

fe entzwei; und wenn man ſie in einem Kaͤficht 
von Holz verwahrt, ſo freſſen fie ſich durch. Sie 
haben dad Herz, die gefaͤhrlichſte Schlange anzu⸗ 
fallen. Es iſt vollkommen einerlei Thier mit dem 
Santa der Barbarei. Man haͤlt das dleiſch unter 
den Negern fuͤr eine — Speife, 


Das Quogelo uber Ruoggelo iſt ein Schups 
xuthier. ))) 5 
Geier, Adker und Falken gibt es hier von 
viererlei Art. Der Kquolant⸗ ja Hält ſich auf den 
hoͤchſten Baͤumen auf, und raubt Affen. Der 
Rquolant⸗ ja⸗kloeo hat fehr gekruͤmmte Klauen, 
and lebt von Fiſchen in den Moraͤſten und Teichen? 
Der Simbi, welcher fi von Vdgeln naͤhrt. Der 
Doy, der wie die zweite Art mit Klauen verfehen 
iR, fih an den Küften aufhält; und von Krabben 
and andern fehalichten Meerthieren lebt. **) 


Es gibt bier viele blaue Papagaten mit rothen 
Shmänzen ; man heißt fie Woſaey⸗i. Der 
Komma ift ein fehr ſchoͤner Vogel, bat einen gruͤ⸗ 
un Hals „ rothe Schwingen, ſchwarzen Schwanz, 
gehrammten Schnabel und Papagaiklauen. 


Der Kloſi⸗fow⸗kegboſſit iſt etwa von der 
Größe eines Sperberfalkens, mit ſchwarzen Federn. 
Die Negern ſehen ihn als einen Vogel at, der Vor⸗ 
bedeutungen angibt, und erzaͤhlen viele ausſchwei⸗ 
fende Mährcher von ihm. Wenn fie ihr auf der 
Reife fehen , ober fingen Hören : fo Kehren fie zus 
ruͤk; und wenn einer plözlich flirt : fo fagen fie, 
der Kegvboſſi habe ihn getöbten Er frißt 
Ameiſen. RR | 
) Manis, Linn. M. fs die weiter unten folgende Be⸗ 

fchreibung. | a, 
ui S. iꝛꝰ. Bu 
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Der Fahten, von. der. Groͤße einer Lerche, iſt 
auch ein Vorbedeutungsvoge. Wenn dieſe Heine 
Kreatur auf Straͤuchern fizt, wo ein Thier verbor- 
gen ift, fo ſingt fie bei Annäherung der Jaͤger 
laut; u je wenn ihr diefe antworten: Sonton 
Perre : wir, wollen folgen ; fo fliegt fie gegen 
dad verftelte Thier, und zeigt ed richtig an. 

. Die Kele oder- Schwalbe ift von zweierlei Ar⸗ 
ten, Die Tagſchwalbe, Kele Atterema , und 
die Nachtfehwalbe , Kele Serena, Das lezte tft 
die Fledermaus. Die Fledermaus, Namens Tons 
ga, ift fehr groß wie eine Turteltaube , und wird 
als eine wohlſchmekkende Speife gegeffen. - Die 
Bäume find Bart pnen fo voll, daß ſi ie von der Laſt 
brechen. — 

LEirn kleiner Vogel, wie ein Sperling, mache 
nach und nach mit feinem Schnabel ein Loch iu die 
Bäume, um dafelbit zu niſten, und zu hekken. 

. Der Ofonſu ift eine Art Raben von ſchwar⸗ 
zem Leibe und weißem Halſe. Er baut ſein Neſt 
auf Baͤumen mit Zweigen und Erde. Die Negern 
ſagen, die Weibchen riſſen ſich, wenn fie briiten 
wollen, ihre F Federn aus, ihre Brut zu bedekken; 
und der Hahn brächte ihnen fo lang Zutter , bis 
fie fich ſehbſt vesiprgen fbnnten,. | 

Es gibt hier dreierlei Arten von Papu, oder 
Zurteltauben , die Bellendo , die doppelte Kro⸗ 
nen haben, ‚Die Ramby, wit Tahlen. Köpfen, und 
die Ducdue , deren Leib ſchwarz und. weiß ger 
fprentelt, und der Hals ganz meiß:ift,. 


— en 

Kraniche find. bier, die man Figua nennt. 
Der Dorro ift ein großer Vogel, der in den Mes 
säften und Fluͤſſen Fifche auffucht, 3 L 


Der Jouwa, in ber Größe einer gerche, 
legt gewöhnlich feine Eier in gebahnte Wege und 
Straßen, Die Negern glauben, wenn fie jemand 
jerbräche , fo würden deffen Kinder bald fterben. 
Sie effen alle vorerwähnte Vögel, diefen lezten, 
ten Sonton und Regboßi ausgenommen , die 
heilig find. 

Es gibt vielerlei Fiſche längs dieſer auſu. 
Der Ritter Des Marchais traf einen von wun⸗ 
derbarer Geſtalt auf dieſer Seite des Vorgebirges 
an, der allen auf dem Schiffe unbekannt war. 
Er hatte etwa acht Fuß vom Kopfe bis an den 
Schwanz in der ‚Ränge, anderthalb Fuß in der 
Die, und fünfthalb im Umkreis; aber Feine 
Echnppen. Die Haut wor dik, hart und a, 
wie hei nem Haififche» *) 

Eben derfelbe redet von einem Fiſche, der aun⸗ 
weit des Vorgebirges gefangen worden; er nennt 
ihn einen Seehahn. Diefer Filch war erwa zehn 
Fuß lang ‚. und fünfe im Umkreis, Erſt hiel⸗ 
ten fie ihn für einen -Blafer oder Grampus, 
weil er ein Luftloch auf dem. Kopfe hatte, und 
dadurch einen flarken Waſſerſtral aushlies. Auf 
dem Ruͤlkken hatte er eine große Finne, und 

) Meſ. im Vl. B. d. W. S. a88. 
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‚zwei von eben ber Grdße unter den — 
Der Schwanz war: groß, ausgezakt, DIE u 
fort, dad Auge voll, groß „xdth und lebhaft, 
die Fiſchohren groß, mit brei Deffnungen auf 
‚jeder Seite, wie falfche Fiſchohren; der Mund 
‘weit, und mit Heinen Zähnen. bewaffnet ‚die 
dicht beifammen ," und ſcharf waten; uͤberdieß 
noch ein Ruͤſſel, etwa zwanzig Zoll fang, der in 
zwei Theile getheilt, von dem eben und un⸗ 
tern Kinnbakken heraus gieng. Diefer Ruͤſſel 
oder Schnabel war hart und beinigt, mit Knor— 
peln umgeben , und mit einer rauhen Haut wie 
-Chagrin bedekt, die fo hart, als die Haut bes 
grauen Halfifches war. Eine Haut: von aͤhnli⸗ 
er Art bevekte feinen ganzen: Körper.  Gein 
Blei war dem Seepferde aͤhnlich, fehr fett, 
Mir magerm derwiſcht, und wohlſchmekkend. — 


Das Meer be dem Vorgebirge meſurado 
bringt einige ſeltſame Fiſche hervor, von denen Des 
Marchaie zwei: boſchreibt. Der erſte war vom 
ver Schnauze bis and Ende des. Schwanzes fuͤnf⸗ 
zehn oder achtzehn Zoll lang, vom Bauche bis 
auf den Ruͤkken ſieben oder acht dik, und etwa 
fünfe von einer. Seite auf die andere. Eeine 
Schnauze war kurz, fein Mund nicht allgumeit, 
und wit ſcharfen aud ftarken, Zähnen, beſezt. Er 
fiel begierig am den Angel. Ueber. vom Munde 
hatte er zwei Nafenlöcher,. und auf jeber Seite 
eine. Erhdhung .. wie eine Nafesı ;Geine Augen 


mren das ſeltſamſte an ihm. Sie fanden weit 
hinter ſeinem Bunde; am Anfange des Roͤkkens. 
Sie waren rund, groß, roth und lebhaft, und 
jedes wit einen: Augenliede bedekt, — in 
beſtaͤndiger Bewegung zu ſeyn ſchienen. Dieſe 
Augen waren im Mittel: eines Sternes von ſechs 
Stralen, drei oder vier Zoll lang, bei dem Ort, 
wo fie in die Augen giengen, ſo groß, als eine 
Gaͤnſefeder, und mit einer dumpfen Spizze au 
dem Enbe. Sie beſtanden aus harten Knor⸗ 
peln, die wie des EEE BR ie 
waren. 


Diefer Sich Hat som n.Repfe sis zum Schwan⸗ 
ze nur einen Wirbelknochen mit Ribben, die etz 
wa halb im die Seiten herunter gehen. Er. het 
fünf Schlizze, wie kleine Fiſchohren, nebſt zum 
groͤßern, bie wie Menfſhenohren geſtaltet, aber 
nicht sugefpizt. ſind. Am Ende eines jeden,grofs 
fen Schlizzes iſt eine Sinne, deren aͤußerſte Schaͤr⸗ 
fe ſich in. ſcharfe Spizgen.,. wie die ligel, der 
Fledermaus, theilen. Löngs:feines Ruͤkkens bat⸗ 
te ex eine große Finne, in zwei Theile. gesheilt,, 
von denen der erſte etwa ſechs bis fieben Zoll ang, 
beide aber fehr:gafficht und fcharf: gefpizt were. 
Die Zakken der. erfien Abtbeilungen waren sam 
kuͤrzeſten, nad der eine niedriger als die andern, 
die von dem zweiten Theil nehmen nach und. nach 
bis an denn Schwanz ab. Dieſer Schwanz war 
suP, 2 ————— zuſammengeſezt, davon 
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der zunaͤchſt. am Leibe fleiſchicht war⸗ und ſich in 
eine Finne wie die auf dem rRaͤkken, endigte. 
Unter dem Leibe hatte er zwei ſolche Fimmen. Er 
iſt ohne Schuppen, aber mit einer gelben ſchwarz⸗ 
gefprenfelten - Haut bedekt, die fo eben, glatt „ 
bit und flark iſt, als Pergament. Das Fleifch 
ift weiß, fett, Fark, und ſehr ſchmakhaft. Die 
größten find nicht üben: ſechs bis ſieben Pfund 
ſchwer. 


—— ee. = NT ’ 
+ Dior zweite, weicher in Menge am dieſes Vor⸗ 


. gebirge herum, und in den nahen Fläffen zu fine 


den ift, übertrifft den erften fehr an Groͤße; eini- 
ge waren zwei:Fuß lang, umd wogen fünfsehn bis 
uchtzehn Pfund. Der Kopf war.an feinem brei- 
teften‘ Theil etwa 'einen. Fuß hoch; denn er hatte 
eine laͤnglichtrunde Geſtalt. Er glich fehr einer 
alten Frau mit einer größen Nafe, runden Nafelb- 
chern, breiter. Oberlippe , großem Mand, und 
uͤbelgeſezten Zähnen, - Das Kim ragte mit einer 
merklichen Vertiefung. dazwiſchen und zwiſchen dem 
Munde hervor. Die Haut fiel auf jeder Seite uns | 
ter das Kinn herunter, machte ein Doppeltes Kinn, 
und vereinigte fih an der Bruſt. Die Augen find 
und, groß und roth, die Fiſchohren breit, und 
jede "von einer Sinne, wie ein Fledermnusfluͤgel, 
bedekt. Der Körper iſt rund, und nimmt nach 
und nad) bis an den Ochwanz ab, var er flach wird, 
und ſich in eine Finke, wie die an denFiſchohren, 
endigt. Nahe beim Schwanze hat err zwet ähnliche 
Mi Sinnen, 





Funen, eine auf dem Ruͤkken, die andere am Leib, 
je etwa acht Zoll lang. Die Haut iſt braun, 
rauh und ohne Fleflen, über und über mis Stas 
dein, von drei bis vier Zoll lang, befezt, die fo 
hast wie Horn find, und ohne einige Erhebung an 
ber Wurzel, aus der Haut heraus wachen. Er 
bewegt diefe Stacheln nach Gefallen, und man 
fügt, die Verwundung davon wäre gefärlich, waͤh⸗ 
send das Thier noch lebte Er ſchwimmt fehe 
ſchnell. Die Negern ziehen dieſen Fiſch ab, richten 
ihn zu, und finden das Fleiſch vortrefflih, Er 
lebt von Kräutern, Krabben und Keinen Fifchen, 
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Em qus der Gefchichte der Kae 
"und Folſchaer. 
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Mar die Karauer die Gegend am Rio Zune 
und Aquado bewohnten , . fo hatten fie immer 
Streitigkeiten mit den Solfehaern „ die endlich 
in offenbare. Feindſeligkeiten und Kriege ausbra⸗ 
chen, wobei die lezteren den Kuͤrzern zogen. Da 
fie nun ſahen, daß fie ihren Feinden nicht länger 
widerſtehen konnten, fo wandten fie fi) an einen 

Zauberer oder Jakehmo **),, um fich bei ihm 
Raths zu erholen, und von ihm zu erfahren, durch 








0) Diefes gewiß nicht unintereffante Fragment aus der 
Gefchichte dieſer Voͤlker finder fi im III. B. der 
allg. Hiſt. & R. 676. u. fi. und iſt von den britti» 
fchen Herausgebern dieſes Wertg aus Bailby’s Aftie 
fa genommen, welches aber bloß eine Ueberſezzung 

von Dapper's Afrika if. Aus demfelben verbefferte 
ich dies Bruchſtuͤt. Dapper nennt bier feine Quellen 
nicht. Die Gefchichte hat ſich wahrfcheinlich in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zugetragen. 


m) So fügt Dapper. In ber allg. Hiſt. der R. am 
angef. Drte heißt es: Der Name des Zauberers ſei 
Jakehmo geweſen. 


eo‘ 


weiches Mittel fie die Rarauer überwältigen konn⸗ 
ten, Diefer befahl ihnen dann, gefottene Fiſche 
mit den Schuppen in eingewiffes ftehendes Maffer 
bei einem Berge in dem Lande der Rarauer zu 
werfen. Dieſe hielten nämlich jenen See für hei⸗ 
fig, und glaubten die erften ihres Gefchlechtes wäs 
en vom Himmel herab in denfelben gefallen,. und 
opferten deßwegen täglich biefem See und den Fis 
(den darin gleich ihren Setifchen. ; weil ihnen 
überdieß verboten war, gefchuppte Fiſche zu eſſen; 
Io mußten fie dann den See als entheiligt anfehen, 
und um dem Thäter zu erforfchen und zu befirafen, 
mußten ,' fo fah eö der Herenmeiiter voraus, Uns 
einigfeiten unter ihnen entftehen, die fie am Ende 
auftieben. Die Solfehaer befolgten felnen Rath 
Finktlich ; bie Lift gelang ; es entſtanden heftige 
äeifigfeiten unter den Karauern, und fie ſchwaͤch⸗ 
sen fich Durch innerliche Kriege, wobei die Fol⸗ 
ſchaer thren Vortheil erfahen, fie Angriffen, ſchlu⸗ 
gen, und ihren Fuͤrſten Sokwalla niedermachten, 
deſſen Sohn Flonikerri, nebſt den uͤbergebliebe⸗ 
nen Karauern ſich den Siegern unterwarf. Die 
Jolfhaer , welche die Tapferkeit, den Muth, 
die Hochherzigkeit und den unbiegfamen Freiheits⸗ 


finn der Karauer kannten, , machten diefe nicht 


zu Sklaven, fondern behandelten fie wie ihre eiges 
nen Landsleute, giengen wie Brüder mit ihnen 


am, und erwarben fich dadurch ihre Liebe. Auch 


heurathete Flanſchire, der König der Bolfchaer, 
die Wawalla, Schweſter — Flonikerri, der 
—— 2. = 
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ſeinem Vater in der Regierung uͤber die Karauer 
nachfolgte. 


Um dieſe Zeit fieng Has Rolf von Buabes 
Mont‘, das am Fluſſe Seſto wohnte, mit den 
Folſchaern einen Streit an, der in einen offenba= 
"ren Krieg ausbrach. Slanfchire machte feinerz 
Schwager zum General der Folfhaer und ſchikte 
ihn , Be ‚Seinde zu befriegen ; nach einem hart= 
näffigen Widerſtande derfelben richtete er unter ih⸗ 
uen eine große Niederlage an, und eroberte ihr Land. 


Waͤhrend dieſes Kriegs ſtarb Mendimo, Kd⸗ 
nig von Manu, dem die Folſchaer zinsbar wa⸗ 
ven, Und. da man muthmaßte, er. fei an Gift ge⸗ 
forben,,. ſo ſtellte man, der Gewohnheit nach, 
eine Unterſuchung wegen ſeines Todes an.“) Da 
man aber: nichts erforſchen konnte, ſo ward fein 
Bruder Manimaſſa, der bei dem Volke verhaßt 
war, gendthigt, den Quoni, ober Reinigungs 
tran? zu trinfen , und ob er ihn gleich ohne Scha⸗ 
den wieder von fi) gab, fo wollten fie ihn doch 
nicht für ihren Oberheren anerlennen; fondern bes 
ſchloſſen, die Sache noch weiter zu treiben und die 
Zauberer deßhalb zufragen. Manimaſſah ward 
über diefe neue Beleidigung heftig aufgebracht „ 
und fagte ihnen: „Nie werde icy diefe Beſchimpfung 








»). Dies ſtimmt mit dem überein, was im VH. B. d. 
W. S. 116, von den Bewohnern yon Sierraleona ge» 
fast, worden if, 
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Im meinen rechtmäffigen Unterthauen- ertragen), 
md will lieber mit meinen Freunden in einem 
fremden Lande Schuz ſuchen, wohin die’ Geifter 
meiner Vorfahren mich geleiten werden!” —. Er 
hielt Wort „verließ fein. Vaterland und zog gegen 
Norden, in das Land Bata *), wo ein’ einfältte 
ges Volt wohnte, das Fein Oberhaupt hatte. — 
Sein Betragen und die Ehrerbietung „ die fein G 

folg ihm erwieß, machte fo vielen Eindruf auf da 

the Volk, daß ed ihn bald zum Kdnige erwaͤhl⸗ 
te, und ihm nach ſeinem Verlangen eine Abgabe 
in deldfruͤchten und Wildpret entrichtete. Sp weit 
brachte er es in der Unterwuͤrfigkeit. Uber das 
rohe, unwiflende Bolt begegnete ihm mit ſo wenig 
Ehrfurcht , und zeigte fo wenig ſklaviſche Unters 
thänigfeit ,„ Daß er bald ſich wieder ‚hinweg und 
zum Flanſchire, dem Könige der Folſchaer, be⸗ 
gab, deſſen Tochter er geheirathet hatte, um dies 
fen zu bewegen, daß er mit feiner Madıt ihm bei= 








*) Da die Gallaer in Oſtafrika und Habeſſinien ein 

Zweig der Schaggaer oder Dichager find, - welche 
nach ihrer eigenen Ausſage in der erſten Hälfte des 
ı6den Jahrhunderts Cum welche Zeit auch die Ballger 
zuerft in Habeſſinien erfchtenen) aus der Gegend von 
Gierraleona ausgewandert find , fo möchte wohl, der 
Aehnlichkeit des Namens zu Zolge, diefes Bala das 
Stamntland der Ballaer feyn. (M. f. den Anhang 
zur deutfihen Weberfessung von HESpeLE — an der 
Solge weiter. davon!) 
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ſtaͤnde / und die Galaer zu der gewuͤnſcchten Um 
seswürfigfeit braͤchte. Flanſchire willfahrte ihm 
gern und ſchikte den Flonikerri mit einem Kriegs⸗ 
heere ab, mit welchem er das Land Gala in kur—⸗ 
gem erpberte, und den Manimaſſah in die unum⸗ 
AIchraͤnkte Herrfchaft darüber einfezte, — 


Flonikerri dachte nun auch auf Eroberungen | 
für ſich ſelbſt. Sein Neffe Feſiah, hatte ihm oft 


x 


die Schönheit des Landes Wey⸗Berkoma, am Vor⸗ 
gebirge Monte, wo er gewefen war , geruͤhmt, 
- amb ihn. zugleich verfichert, daß es fehr leicht zu 
erobern wäre, Flonikerri, der fehon lange vor⸗ 
her von dem König einige Länder gefucht hatte „ 
um ſich dafelbft mit feinen Karauern als ein ihm 
zinsbarer Vaſall niderzulaffen, bat nun um Era 
laubniß, das Land Wey⸗Berkoma in diefer Abe 
ficht zu erobern. Nach langen Berathichlagungen 
ward ihm diefe Bitte gewährt,. und Sloniferri 
gog mit feinen Karauern und einer ſtarken Macht 
won Folfchaern , die fein Schwager , der König, 
ihm zugegeben hatte, auf das Abentheuer aub, © 


+ Sobald fie bei dem Vorgebirge Monte auf 
der Süpfeite der Stadt Tombi angelangt waren, 
fielen ſie die Wey⸗Monu (oder Leute von Wey⸗ 
Berkoma) an, die zahlreich und tapfer, und 
daher nicht ſo leicht zu uͤberwaͤltigen waren. Weil 
aber ihre Waffen nur in Wurfſpießen und Streit⸗ 
kolben beſtanden, die Karauer hingegen mit ver⸗ 
gifteten Pfeilen ſchoſſen, von welchen jede Wurde 
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fitlich war, fo wurden fie endlich durch die be: 
findigen Unfälle und den Verluſt an Mannfchaft 
fo ermuͤdet, daß fie fich zu unterwerfen entfchlofs 
fen, und daher ganz demüthig nah Quolm, zu 
dem verfchanzten Lager. der Aarauer , am Flufle 
Dlisoge , etwas oflwärts von Tombi , kamen, 
und um Gnade flehten. Sloniferri ertheilte fie _ 
ihnen willig , worauf fie ſich ber. Fandesfitte nach, 
auf ihre Angefichter nieberwerfen mußten , und 
der Sieger gieng über fie hir. Hierauf ſchloſſen 
fie.einen Bund mit einander ‚; beffen feierliche Be: 
träftigung in folgender Zeremonie beſtand. Die 
Sieger und die Beſiegten tranfen "etwas Blut 
von Hünern, welche in ihrer allee Gegenwart ges 
hlachter wurden: Diefe Fochte man nachher und 
ie Fleifch ward gegeflem Die Anochen:aber wur⸗ 
den. zum ewigen Andenken aufgehoben , damit: man 
durch die Vorzeigung berfelben denjenigen. befchä- 
men koͤnnte, der den Bund brechen wuͤrde. Zus. 
gleich follten fie dem Eidhrächigen zur Erinnerung 
an die Strafe dienen, welchesauf die Verlezzung 
der Treue felgt: — So waren num’ ‚die Weyer { 
ganz zum Gehorfam gebraght., > 


Slonikerri ward durch biefen — Forte 
gang fehr erfreut, und fieng nun an, feinen Staat 
gehörig einzurichten, um ihm Dauer zu geben, und 
durch gütige Behandlung die Herzen der überwuns 
denen VOEBE ganz an fich.zu feſſeln. Kaum aber 
hatte er den Grund dazu gelegt; und; die Karausr 
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und Weyer bruͤderlich mit einander bereinigt, ſa 
drohte ſchon ſchwarzer Undank feinem aufbli 
henden Staate den Untergang. Miminiko, Der 
Sohn des Manimaſſah Koͤnigs von Gala, un⸗ 
eingedenk der groſſen Verbindlichkeit, die er und 
ſein Vater gegen den Flonikerri haben ſollte, zog 
ſelbſt mit Vorbewußt ſeines undankbaren Vaters 
mit einem ſtarken Heere von Galaern, gegen ſei⸗ 
nen Wohlthaͤter an, um ihn zu bekriegen. Die 
«verbundenen Karauer und Weyer giengen unter 
des tapfern Sloniferri’s Anführung ihren Fein⸗ 
den entgegen. Es Fam zu einer Schlacht, und 
dus Heer des Flonikerri mußte feiner Tapferkeit 
-shngeachteit der Uebermacht der zahlreichen Bas 
laer weichen. Als der Helo Sloniferri fah, daß 
‚feine Leute fich zurüßziehen mußten, fo grub er vers 
zweiflungsvoll mit feinen Händen ein Loch in die 
Erde, ,. und kniete darein „ und ſchwur, nicht. von 
da zu weichen „ bis. ex. fiegen. oder ſterben wuͤrde. 
Er fiegte und ſtarb; nach.einem langen und hizzi⸗ 
gen Gefechte „ in welchen er manchen Feind mis 
Pfeilen und. Wurfſpieſſen erlegt hatte, war er 
endlich in feiner Grube getödtet. Sein Tod ente 
flammte auf's neue den Muth feiner Unterthanen; 
fie erneuerten die Schlacht „ . um ihres Färften 
Tod zu rächen, mit ſo vieler His, daß ſi fi e bhald 
ben Sieg erhielte. | 


Zillimanko ‚, ber Bruder des Flonikerri⸗ 
ward zu defige Nachfolger exwaͤhlt, und rn | 
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fleich den erfochtenen Sieg; er griff bed Feindes 
iur an, ecoberte es, und unterwarf fich auch 
kei diefer, Gelegenheit die Vuy⸗Monu, welche 
näher am Worgebirge. wohnten. Hierauf ruͤkte ex 
gegen bie QG.uo ſcha⸗Monu, oder Quoſchaer, 


velche das Land längs dem Fluſſe Magwiba oder 


Rio Novo inne hatten, und fie ergaben ſich vhne 
Widerſtand. Auf diefe Weiſe machten ſich alfe 
die Rarauer mit Beiſtand der Folſchaer zu Her⸗ 
im des ganzen Landes, uud exhielten den Ruhm 


eints mächtigen Volkes. 


— — —— 


Bald darauf zog Zillimanko nach dem Fluſſe 
Maqualbari oder Rio Galhinas, wo er nadf 
Einem geringen Widerftande die Quilliga ⸗Mo⸗ 
nom oder Aruilligaer beſiegte. Somit endigte 
dilimanko feine Eroberumgen „ und begab ſich 
nich kinem alten Wohnplaz, Tombi, zuruͤk, mo 
aa darauf ſtarb. Man muthmaßte, er ſei 


vergiſtet worden. Er hinterließ verſchiedene Sdh⸗ 
; ®, die aber zur Regierung noch zu jung waren. 


Indeſſen folgte der ältefte, Namens Flanſchi⸗ 
re ihm nach, und fein Vetter Jemmab , feines 
Vaters Schweiter = Sohn „ verwaltete dad Regis 
ment während feiner Minderjaͤhrigkeit. Flanſchire 
abte feines Vaters nnd Oheims Tapferkeit, und 
frebte nach ber Erweiterung feines Reichs, fobald 
er ed ſelbſt zu regieren befam, Er z0g mit feiner 
Stiegesmacht über dey Maqualbari oder Huͤner⸗ 
fup, und eroberte Mas ganze Rand weitwärts bis 
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Sierra⸗Leona, welches er endlich auch — 
Alle ſeine eroberten Laͤnder beſezte er mit ſein 
Kriegslenten, and über jedes derfelben fezte er ei 
nen Statthalter , der ed unter feiner Oberhert 
fchaft regieren follte. Ueber das Land am Sierra 
Ieona ward Kandakwalla — über das Land an 
Dalmenflug Selbura (von welchem der Fluf 
ſelbſt nachher den Namen Selbura oder Scherbro 
erhielt) und uͤber das Land am Sinerfluffe Sitre 
zum Statthalter eingeſezt. 


Als feine Erpberungen ſolchergeftalt geſi hert 
waren, kehrte er nach Tombi zurül, wo er meh 
sere Jahre in Frieden und Ruhe lebte, Endlich 
Fam die Nachricht, Kandakwalla fei wieder 
durch Dogo Salma aus Sierraskeona vertries 
ben, und gendthiget worben , nach den Bana⸗ 
nas⸗Inſeln zu entfliehen. Diefer Dogo: gel: 
ma, war von Dogo, einer Landfchaft non Hon⸗ 
- 80. gekommen. Slanfchire fchikte fogleich den Her⸗ 
ren von Bolm, feinen Vafallen, Gefchente, und 
Einladung ren Aufgebot mil ihren Voͤlkern, damit 
fie an einem beftimmten Orte zu feinem Heere 
ſtieſſen. Weil fie fich aber mit feinem Bruder 
- Gamma In eine Beſchwoͤrung gegen Ihn eingelaf? 
fen hatten, ſo verachteten fie feinen Befehl. Flan⸗ 
ſchire, welcher damals nichts von dieſer Verbin⸗ 
dung wußte, uͤbergab vhne Argwohn feinem Bru⸗ 
der die Regierung in ſeiner Abweſenheit, und zog 
mit ſeinem aͤlteſten Sehne Slambutre, nachma⸗ 
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lm Könige von Quoſcha dem Feinde entgegen, 
Ira dem Hünerfluffe gieng er in Kähnen nach ven 
Bananas =: Infeln über, nahm dafelbft die Leute .. 

zu fi, welche von Sierra » Leona bahin geflos 
ben waren, und 305 gerade auf Sierras Leona 
zu, wo er fein. Heer and Land feste, und bem 
Kieg gegen Dogo Falma begann. 


Diefer Dogo Selma oder eigentlicher Sal 
me von Dogo, war bei dem Koͤnig von Dogo 
als Dollmetſcher vormals in großen Gnaden ges 
fanden. Weil er aber mifeiner von des Königs 
Veibern Ehebruch getrieben Yatte, fo ließ der aufs 
gebrachte König, ftatt ihn fein Verbrechen mit Gold. 
ver Sklaven ablaufen zu laffen., ihm beide Ohren 
abſchneiden, und ihn aus den Lande jagen. Mit 
der Jeit vergieng des Könige Zorn, und er warb 
wieder an den Hof gelaſſen, wo er aber bald feis 
ven Stolz blikken ließ, und einft die Verwegenheit 
hatte, dem König zu fagen: „Weil Die unge⸗ 
wöhnliche Strafe, die er ihm angethan , ihn bei 
Allen verfportet und lächerlich mache, fo hoffe er, 
Andere würden „ wofern fie bergleichen Verbrechen 
begiengen, eben fo geftraft werben, und drohte, 
im Fall fein Geſuch abgefchlagen wirde, es auf 
den Straßen und in den Wäldern, den ne 
und Belli, d, i. den Geiftern zu Elagen. ” 


Diefer tühnen Drohung ohngeachtet — der 
König in einem Rath, daß dieſe Strafe nicht auch 
auf Andere erfisekt werben kdune. Indeſſen um 


. worüber ihm dann der König die Herrfhaft eim 
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den Salma .einigermaßen zu beruhigen, ernannt 
er ihn zum General eines. Heers ; . welches da 


Land am Sierra = Keöna wieder. erobert ſollte 





sdumen wollte, Er that es, und hielt fich einig 


Zeit wiber.den Slanfchire. Aber diefer Konig grif 
endlich mit Hälfe einiger Meißen die Stadt dei 


Falma an, ließ den darum gezogenen Wall odeı 
Verhau von Bäumen mit Aerten nieverhauen , 


‚drang hinein, und ſtekte den ganzen Ort in Brand. 
Darauf mußte Dogo Salma entfliehen ; Flan⸗ 
ſchire verfolgte ihn rg, konnte ihn aber nicht ge- 


fangen befommen, Sein Sohn Slamburre era 
hielt davon den Titel Dogo Salma Jondo Mu, 
d, i. Verfolger des Dogo Falma. 


Als Flanſchire alſo Bolmburre oder das Land 


am Sierraleona wieder erobert, und den Randak⸗ 


walla wieder in ſeine Statthalterſchaft eingeſezt 


“hatte, fo kehrte er mit feinem Heere nach feiner 


Reſidenz zusif „ erhielt aber unterwegs die fatale 


| Nachricht, daß fein Bruder Gamma die ihm in 


feiner Abwefenheit aufgetragene Regierung fich eis 
genthuͤmlich angemaßt , alle feine Söhne , die er 
bekommen konnte, getdbtet, und feine Weiber für 
fich genommen hätte. Dazu kam noch, daß die 


 Gebbe : Monu , die um das Vorgebirge Meſu⸗ 
rado herum wohnen,’ einen Einfall in Dowalla 


amd das Land am Borgebirge Monte gethan, die 
Stadt verbrannt, und alle Einwohner, welche fie 
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 bIeimmen Fonnten , mit in die Sklaverei geführt 


Itten. \ 


Darauf zog Slanfecbire eilfertigft nad) dem 
Slufe VTaqualbari , und rief den Kanu und 
die Jannanin, d. i. Gott und die Beifter auf, 
zu Richtern zwifchen ihm und feinem Bruder, und 
zur Rache über den, der unrecht hätte —. Darauf 
gieng er mit feinem Heere über den Fluß, wo 
Gamma feine Reſidenz genommen hatte , in der 
Abſccht, dem Flanſchire den Ruͤkweg abzufchneiden. 
Flanſchire griffdas Heer feines Bruders muthig an, 
erfoht einen vollkommenen Sieg , und fchlug die 
Rebellen in die Flucht. 


Nach diefer Schlacht bezog Flanſchire mit feis 
ven Truppen ein Lager , um bie Bewegungen ber 
Rebellen zu beobachten ; umterdeflen gieng fein 
Sohn Slamburre mit einer Partie Soldaten in 
den Bald auf die Sagd, um Affen zu fchieflen ; 
da fienun tief hinein kamen, entdeften fie einige 

von den Rebellen, welche befchäfftigt waren, eine 
Leiche hier einzufcharren. Bei ihrem Anblik flohen 

fie, und hinterließen den Leichnam mit drei gefeis 
felten Sklaven, die bei dem Grabe hätten geopfert 
werden follen. Nun fah Slamburre,, daß diefe 
Leiche der Körper. feined aufruͤhriſchen Oheims 
Gamma war , welcher , nad) dem Berichte der 
Sklaven in der Testen Schlacht den Lohn feiner. 
Bosheit erhalten hatte. Die Sflaven wurden num, 
zum Slanfcire geführt, der fie noch weiter befragte, 





zıo — 
and hierauf den Tod feines Widerſachers bekan: 
machen ließ. Mit derſelben Nachricht fchifte « 
jene drei Sklaven an die Aufrührer ab, und lie 
ihnen . Vergebung ihres Verbrechens zuſichern 
wenn ſie ſich unterwaͤrfen; ſie nahmen dieſe un 
erwartete Gnade bereitwillig an, und die a 
ward in dem Lande wieder hergeftellt. 


| Hierauf zog König Slanfchire mit allen feinen 
Leuten nach.dem Vorgebirge Meſurado, um die 
Gebbe⸗Monu zum Gehorfam zu bringen ; er 
ſchlug fie, vichtete eine große Niederlage unter 
ihnen an, und nachdem er das Land ausgepluͤn⸗ 
dert hatte , Eehrte er wieder nach Tombi zurüf, 
Hier genoß er nicht Tange der Ruhe; denn bald 
nachher thaten die Negern von Dogo einen 
- Einfall in fein Land, um den Verluſt des Salz 
ma zu rächen. Slanfchire mußte Anfangs, um 
dem erften Anfalle zu entgehen, feine Reſidenz 
verlaffen, und fih nah Maffı agb, einer, Inſel 
im Fluſſe Plizoge *) begeben. Als ihn aber 
der Feind auch dahin mit Floͤßen verfolgte, und 
einen unvorſichtigen Angriff wagte, ſo erſah 
Flaͤnſchire den Vortheil, und ſchlug die Dogoer 
‚gänzlich, fo daß er nun völlig von ihnen befreit war, 


Hier endigt ſich dies de ber Negergefgigt! 








” Ganz nahe bei dem Vorgebirg Monte. — Dieft ine | 
ſel und Fluß findet fich we ber großen an ki 
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Nachrichten von den Einwohnern der innern 
Linder dieſer Kuͤſte, beſonders von den Quo⸗ 
ſchaern, ihren Sitten, Gebraͤuchen, Negie⸗ 
tungsform und Religion.) 





D. Negern auf der Pfefferkuͤſte, insbeſondere 


die Quoſchaer, find ein gutartiges Volk. Sie 
find ehtlich, gaſtfrei, ſanftmuͤthig, freundiich , 
und gar nicht zur Grauſamkeit geneigt; aber als 
whe Naturkinder beſizzen fie alle Fehler ſolcher 
Nuihen, „vie ihre Begierden nicht zu bezähmen. 
wiſtn. Beide Gefchlechter find daher fehr finnlich 
und woluͤſtig. Sie-verkürzen ſich Durch Ausſchwei⸗ 
fungen das Leben, und gebrauchen allerlei Mits 


MH, um ihre Geilgeit zu befdrdern. Sie Lieben 


auch ſtarke Getränke fehr , befonders den Brannta 


bein, doch wollen fie nie welchen gegen Elfenbein, 








N Vorzuͤglich nach Dapper und Barbot. (Allg. Hik, 
d. Reiſen IH. B. G. 620. At: ff.) Dapper ſcheint 
hier aus guten hollaͤndiſchen Berichten geſchoͤpft zu 
haben, ob er gleich keine ſeiner Quellen nennt, und 

> da wir noch jest keine ausfuͤhrlicheren Nachrichten 
von diefen Ländern und Voͤlkern haben, ſo mußte ich 
wol feine Ersählungen bier benuszen, “ 


— 
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fonder nur gegen Lebensmittel einhandeln, Di 
Meiber find zum: Ehebruche Aufferft geneigt, und 
bedienen fich gewiſſer aus Kräuter. und Baumrin⸗ 
den gemachter Getränfe, um wollüflige Begierden 
zu erregen, und die Kraft der Männer zu ſtaͤrken. 


Uebrigens find. diefe Negern ziemlich wolgefitter „ 


amd von einem guten Umgang, vergießen auch niche 


leicht Blut, wem fie nicht fehr aufgebracht werben. 


Sie leben in großer Einigkeit und Freundſchaft 


‚miteinander , und find immer bereit, einander inz 
Nothfall mit Kleidern und Lebendmitteln beizuſte—⸗ 


ben., amd ſich wechfelsweije ganz uneigennuͤzzig 
auszuhelfen. Fa fie find fo freigebig, daß fie ſich 
untereingnder dfterd mit allerlei Waaren, ja felbft 
mit Sklaven, und andern Dingen von Werthe bei 


ſchenken. Ihre Freigebigkeit geht fo weit. dag 


fie, wann Einer von ihnen ſtirbt, und nicht ges 
nug hinterläßt,, daß er gehörig kann begraben wer= 
den, die Begräbnißkoften freiwillig tiagen, Dies 
gilt beſonders von den Nachbarn und Freunden des 


WVerſtorbenen. Sie pflegen auch einander ſelbſt 


zwar nicht zu heſtehlen, machen ſich aber Darüber 
bei Fremden fein Bedenken. ey | 

Diefe Negern find auch ſehr aberglaubiſch, 
md laſſen fich vom allerlei Betrügern fehr leicht 
täufchen. Doch) von ihrem Aberglauben,, von ihren 


Zauberern und Teufelöbannern werden 'wir weiter 


* 


unten ſprechen. | 
Die 


a) Mie alle rohen Voͤlker. 
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Die Dielwelberei iſt hier wie in andern Ne⸗ 
getlaͤndern gewöhnliche Landesſitte. Jeder Neger 
henrathet naͤmlich ſo viele Weiber, als er kaufen 
und ernaͤhren kann. Die Weiber werden hier 
dung Gefchenfe gekauft oder verdient, *) Mer 
das Vermögen nicht hat, die Brautgefchenke zu 
zahlen, der arbeiter fo lange für feine Geliebte, 
als ihre Yeltern es fir nöchig halten; ®) Mer 
es aber Hat , und ein schon erwachfenes Maͤdchen 
fh erfaufen will — dent gar oft kauft man bie 
Tochter noch ganz jung ihren Aeltern ab — der läßt: 
es zu fich in fein Haus kommen, bewirthet es aufs 
befte, und wiederholt dies fo lange, bis das 

Mävchen ihm dadurch, daß fie bei ihm uͤbernach⸗ 
tet, ihre Neigung beweist; fie fchläft dann etwa 
alt Tage bei ihm, che fie den Brantfchaz fordert, 
deſſen ebergebung zugleich die ganze Trauungs⸗ 
zeremmie ift. Diefer Brautfchay beſteht in dreier⸗ 
ki Geſchenken. Zuerſt verlangt die Braut das 
Toglu oder Bols, ein Geſchenk, dad in einiger 
Keralten oder anderm Puzwerke beſteht; zweitens 





ee nes inter iuonbertineamerußuntchseze, \ydsahrszeisciuric heart 
”) Dapper jagt, (G. 399.) vormals hätten bei dieſen 
Negern die Aeltern ihren Soͤhnen nach ihrem Belie⸗ 
den Weiber ausgefuchk ; biefer Gebrauch fei aber ade 
zeſchafft worden, da man fand, daß ſehr unzufrieden 
ne Ehen daraus entkanden. — Moͤchte man dody 
anderwaͤrts auch fo geneigt ſeyn, widerſinnige Gebrau⸗ 
che abzuſchaffen 
M Nach morgenlaͤndiſcher Sitte. Man erinnere ſich 
der Geſchichte des Erzvaters Jakob. 
Geſch. der Keiſen. ster Band. 


sie u, 


das Jaſing, ober einige Pagnes ober Zeuche 31 
‚Kleidern; drittens die Kefing oder eine Kifte, ihr 
erfteren Gefcente aufzuheben; noch überdieß for 
dert fie einen metallnen Keſſel, ein Bellen, ode 
nach) Beichaffenbeit ihres Standes einen Sklaven. 
Auch die Ueltern und nahen Verwandten müffer 
gehörig befchenft werden. Verlangt Einer ein 
Mädchen zur Frau, das noch Fein Geſchenk von 
ihm gefordert hat , fo ſchikt er das Brautgeſchenk 
ifren Aeltern, welche fie dann fragen „' ob fie Die= 
fen Dann will, Verneint fie es — und dies kann 
fie daun noch thun , wann fie ihm auch die legte 
Gunſtbezeugung zugeftanden hat — fo werden Die 
Geſchenke zurüfgefchift. Der Braut Bater, wenn 
er von Stande ift, ſchikt auch, fobald die Braut es 
zufrieden ift, dem Bräutigam ein Geſchenk, wels 
ches gewöhnlich in einem oder ein paar Sklaven, 
zwei Kutten, einem Köcher poll Pfeile, einem. Säs 
bel, und Wehrgehenke, nebft drei oder vier Fäffern 
Reiß beſteht. Es ift aber nicht gut für einen 
Ehemann, wenn er viele Gefchente von den Ael⸗ 
tern feiner Frau empfangen hat; denn in dieſem 
Falle wird er ſich nicht viel Herrfchaft über dieſel⸗ 
be anmaffen dürfen; nuch wird fie, fo oft fie es 
ndthig findet, auf ihr Eingebrachtes pochen, und 
ihm drohen, fie wolle ihn ganz verlaflen, und 
dann die Gefchenfe zurüffordern, die ihre Aeltern 
ihm gegeben haben.“) — Died konnen ſolche Weiz 


*) Wie mancher — ve ausrufen: Ceſt tout com- 
me chez neus 


—_ 215 
ber, die durch Geſchenke erkauft worden find, one 
daß ihre Aeltern grofle Gegengefihente gemacht has 
ben, nie thun. 

Ueberhaupt find hier die Weiber ganz der Ge⸗ 
walt des Mannes unterworfen, Nur feine erfte 
Gran genießt einiges Vorrecht, und wird deßhalb 
Makilmah, d. h. die Hofmeifterinn genannt , 
ob fie gleich, fo wie die übrigen eine Sklavinn ihres 
Mannes ift. 

Vebrigend machen ſich dieſe Negern auch 
fein Bedenken, Weibsperfonen zu heirathen, die. 
inte Jungferſchaft fchon verloren haben , wenn fie 
wur reich find. Berner enthalten fie fich forgfältig 
ihrer Weiber „ fobald folche fchwanger zu ſeyn 
ſcheinen. 


Acht oder zehn Tage nach ver Geburt legen fie 
ihren Kindern den Namen bei. Iſt es ein Knabe, 
fo wird ex nach dem Namen diefes oder jened Mans 
ned benannt. Dies gefchieht fräh Morgens, und 
alsbald koͤmmt der Mann, deflen Name dem Sins 
de beigelegt wird, in Begleitung feiner Hausge⸗ 
noffen, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, und 
zieht lärmend und fingend in dem Negerborfe hers 
um; bie Einwohner ‚ wo er vorbeigeht, gefellen 
ſich mit mufifalifchen Inftrumenten zu ihm. Dars 
auf nimmt es das Kind von der Mutter, legt es 
mitten in der Verſammlung auf ein Schild , und 
gibt ihm einen Heinen Bogen in die Hand. Nach 
tiefem halt er eine lange Mede hierüber an das Voll, 
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kehrt fich alsdann zu dem Kind und wuͤnſcht, e 
moͤge, wie fein Vater, arbeitſam, gaſtfrei, eii 
guter Baumeiſter und Hauswirth ſeyn, "feinei 
Nachbars Weib nicht begehren, kein Trunkenbold 
Verſchwender u. ſ. w. werden. Worauf er dai 
Kind aufhebt, ihm. feinen Namen beilegt „ und ei 
: feiner Mutter oder Säugamme übergibt, Die Ge 
fellfchaft trennt fi darauf, und die Männer gei 
ben auf die Jagd oder Palmwein zu zapfen. Nach⸗ 
mittags kommen ſie wieder in dem Dorfe zuſam⸗ 
men, wo des Kindes Mutter das gefangene Wild: 
prät mit Reiß kocht, und ihnen eine Mahlzeit bes 
seitet, bei welcher fie bis in die Nacht ſchmauſen. 


Wenn ein Mädchen den Namen erhalten folk,. fo 
wird nicht fo viel Lärm dabei gemacht. Die Frau, 
welche ihm den Namen geben fol, holt es von feis 
ner Mutter oder Saugamme, und bringt das Kind 
dahin, wo bie meiften von den Leuten des Orts 
verſammelt ſind, legt es auf eine Matte auf die 
Erde, gibt ihm einen kleinen Stab, womit dieſe Nes 
gerinnen bei dem Kochen das. Effen umrühren „ in 
die Hand, und ermahnt es alddann eitte gute 
Hausmutter und Koͤchinn, reinlich, keuſch, und 
eine gute Ehefrau zu ſeyn, Damit ihr. Ehemann fi fie | 
vor allen feinen andern Weipern lieben ‚und fie 
ihn auf die Fagd begleiten möge. Nach Endigung 
dieſer Winfche, wird ihr der Name beigelegt. 


Die ſangenden Muͤtter enthalten ſich hier ſo 
Jange, bis ihr Säugling. laufen kann; dann wird 
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er igleich entwoͤhnt. Ihre Wolluſt, glauben fie, 
nirde ihm Schaden bringen; auch halten fie es 
fir eine große Schande, fo unenthaltfam zu feyn. 
Dies ift warlich viel für fo finnliche,, zur Wolluft 
fo fehr geneigte Sefchöpfe! — ⸗ 

Der ältefte Sohn erbt alle Güter, Weiber und 
Kehöweiber (feine eigene Mutter ausgenommen) 
fined verfiorbenen Vaters, und wo er ohne Fa⸗ 
milie ſtirbt, fo fällt alles auf feinen jüngern Bru⸗ 
der, wenn einer vorhanden ift. Die andern Kin⸗ 
der verforgt der Vater ordentlich bei feinen Lebzei⸗ 
ten, damit fie nach feinem Tod nicht in Armuth 
geraten. Stirbt aber ein Manu ohne Söhne, 
fo ift feines Bruders Sohn fein nächfler Erbe , ob 
der Verftorbene gleich Töchter hatte, und wenn 
Ihn Mann in der Familie äbrig bleibt, fo wird 

der Kinig fein einziger Erbe, muß aber alle zurüfs 
gelafenen Töchter verforgen. 

SR der ältefte Sohn bei dem Abfterben feines 
Vaters noch zu jung, um dem Hauswefen vorftes 
hen zu koͤnnen, fo führt fein Oheim, oder der naͤch⸗ 
fe Blutsverwandte die Vormundſchaft. Glaubt 
aber der Altefte Sohn des Verftorbenen, wenn er 
auch noch nicht ganz erwachfen ift,, doch Das Haus⸗ 
weſen führe zu koͤnnen, fo begibt er fich mit feis 
nes Baterd Bogen und Köcher vor den König, Bes 
weist Durch eine Probe, daß er mit diefen Waffen 
umzugehen wifle, und begehrt dann die Verwal⸗ 
tung des Vermögens feines aa die ihm auch 


BERN wird, 
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Menſchen und Thiere werden bier von man 
cherlei endemifchen in Europa unbefannten Krank 
heiten geplagt. Hieher gehört die Krankheit, wel 
he die Negern Ibatheba nennen, eine Seuche, 
welche vorzüglich die Elefanten, Büffel, Ebei 
und Hunde trifft, aber nicht fo viel Meenjcher 
tödtet. Die aberglaubifchen Negern ſagen, ei 
feien Heine , unfichtbare Männchen , die fie Te: 
banu nennen, welche diefe Thiere und bisweilen 
- auch die Menfchen mit ihren: Pfeilen verwunden, 
fo daß fogleih faule Fleifch aus ver Wunde her: 
audfalle. Der Aberglaube muß alfo hier die Ur: 
fache einer Krankheit erklären , weil ihr ftumpfer 
Berftand es nicht vermag. . — Die KinderpoP- 
ken wüten hier gar fehr, und rafften vor — 
in der Landſchaft Hondo die meiſten Menfchen weg. 


Der Blutfluß richtet auch dieſe Negern haͤu⸗ 
fig bin. Sie glauben, daß ihn die Sovah⸗ 
Monu oder Zauberer zumege bringen. Nach der 
- &uofchaer Verficherung war ihnen diefe und jene 
Krankheit unbefannt, bis fie von Sierra= Keona 
um das Jahr 1627 durch einige Europäer zu ihs 
nen gebracht wurde. — Ferner fieht man bier 
viele Negern, welche von Krebögefchwüren fehr. 
geplagt find, die ihnen Nafe, eippen, Arme und. 
Beine wegfreflen. *) 


») Dapper fagt, (S. 401.) diefe Krankheit fei der Venus⸗ 
feuche ſehr ähnlich, fei aber doch nicht dieſelbe, weil die 
ausſchweifendſten Negerinnen damit verfchont blieben. 
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Das Kopfiweh , hier Zundedung genannt, 
wid ſowohl ald das Zahnweh Jidung von diefen 
Negern ſehr oft und heftig empfunden. 


Die Negern auf der ganzen Pfefferfüfte,, bes 
fonderd im dem Lande am SierrasKeong und in 
Quoſcha find einem gewaltigen Auffchwellen des 
Hoenbeuteld unterworfen , . welches ungemein 
ſchmerzhaft ift, und nicht nur allen Beifchlaf, 
ſendern gar oft felbft auch das Gehen verhindert. 
Die Fol ſcherer und Hondoer, find mit diefer Kranke 
beit nicht fo fehr geplagt als die übrigen; auch ift 
fie anderwärts völlig unbelannt. 


Berrüfte und Raſende fol ed unter diefen Ne⸗ 
gen auch geben; fie werden Kolga genannt. 
Manche find auch in der. Einbildung Frank, wels 
ches bei Dem vielfachen Uberglauben derfelben gar 
nicht zu verwoundern ifl. 3. B. Sie glauben, wer 
auf die Eier des Vogeld Juwa *) tritt, dem ſter⸗ 
ben alle feine Kinder. Doch geben die. Zauberer 
vor , ein Mittel dagegen zu wiflen; wer fich diefer 
Kur umterwirft, darf von Stund an Fein Geflägel 
mehr effen, und muß das erfie Kind, das ihm ges - 
boren wird, Juwa benennen. 


Solcher Poſſen gibt es bei diefem unwiſſenden 
Volke noch mehrere, — — : 








e) Dapper, walcher Died Cam angef. Orte) erzählt, fa 
und nicht, mas dies für ein Begelfih 
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Der Feldbau iſt die vornehmſte Beſchaͤftigung 
der Negern dieſer Gegend; denn ſie geben ſich mit 
der Handlung wenig ab. Sie haben wenig oder 
feine Sklaven zu verlaufen, und bie große Menge 
‘europäifcher Schiffe , die längs ihren Kuͤſten vor⸗ 
bei ſegeln, erfhbpft gar bald die Elefantenzaͤhne, 
‚das Mach und das wenige Faͤrbeholz, welches fie 
zu verhandeln haben, 
Die Ouoſchaer haben beinahe gar keln Grund⸗ 
eigenthum ; das Land. ift allen gemeinfchaftlich, 
denn da es wenig bevölkert ift, und für Alle übers 
flüffigen Raum hat, fo ſucht fich Jeder ein Feld. 
aus, welches ihm gefällt, und fo lang er es bauet, 
gehört es fein, fobald er es aber wieder brach lies. 
gen läßt, fo kann eö wer. will, in Befiz nehmen.“) 
« Sm Januar oder Anfangs Februars fangen fie 
gewoͤhnlich an, ihre moraftigen Gründe zum Reiß 
zuzubereiten „ der thr hauptſaͤchlichſter Nahrungs⸗ 
zweig ift. Sie fäen ihn auf eben die Urt, wie 

die Europaͤer dad Korn, und es folgt immer Einer 
dem Saͤemanne nach, der das Erdreich mis einer 
Sleinen ae über die Saat ſtreicht. 








2) So iſt es auch bei den Negern am Sierraleona ge⸗ 
braͤuchlich, welche uͤberhaupt in ihren Sitten mit 
den hier beſchriebenen Negern ſehr viel Ueber⸗ 
einſtimmendes haben. CM. ſ. die Schilderung der 
—— »Regern im VII. Bd m G. 9 
u. ff. 
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Bann der Reif, wie es hier gewähnlich iſt, 
tri Tag nad) dem Saͤen auffchießt, fo umgeben 
fe das Feld mir Pallifaden oder mit einer Hefe, 
der Elefanten und Büffel wegen , welche biefes 
Gewaͤchs ſehr lieben, und oft große Verwuͤſtun⸗ 
gen in ihren Reißfeldern anrichten. Sie laſſen 
deßhalb auch Sklaven und Jungen wachen, und 
die Vögel wegſcheuchen. Gegen den Mai ſchnei⸗ 
den ſie den Reiß, und ſaͤen dann das zweitemal in 
harten, ebenen Feldern. Mit Anfang des Brach⸗ 
modats fchmeiden fie dieſen auch, und verrichten 
die dritte Saat. auf hohen fleigenden Feldern, die 
mit Anfang ded Wintermonatd eingeärndet wers 
den. Die beftändigen Regen vom April bis in den 


Herbſtmonat erleichtern Die Bearbeitung hoher und 


harter Gelder. 


Die Negern geben jedes Mal der Erde — 
bis drei Jahre Zeit, ſich wieder zu erholen, indem 
ſie dieſelbe ſolange brach liegen laſſen. Die Weiber 


haben viel beim Feldbau zu thun. An einigen Orten 


muͤſſen ſie die Aekker ausjaͤten, das Geſtraͤuch weg⸗ 
räumen, u. ſ. w. aa andern and) ſaͤen. Sie muͤſ⸗ 
fen durchgehends ben Reif in Langen tiefen Mörs 


| fern ftoßen, die aus einem hohlen Stamme' eines 


großen Baumes gemacht find , und ihn endlich füg, 
die Samitte koch en. 


Webrigens bringen dieſe Negern viele Zeit Das 
mit zu, daß ſie den Reiß einaͤrndten, ihn auf ven 
Brachfeldern trofnen laſſen, in Garben binden, 


128 —— 
J * 
\ 


und dem König die Abgabe davon geben , welch 
in einem unbeftimmten Theile befieht, und nich 
gar foviel als ein Zehnde zu betragen pflegt. - 


Die Landſchaften der Hondoer, Galaer unl 
der Gebbe Monu , bringen den beften Reiß, 
und allezeit in großer Menge hervor. 


Zwiſchen der Aerndte beſchaͤftigen ſich die Que 
fchaer mit Fifchen, Tagen oder Bauen. Niemand 
aber darf ohne Erlaubniß des Königs Büffel jagen ; 
denn von diefen beföntmt er immer die Hälfte, und 
son allem andern Wildprät den dritten Theil, Die 
Slußpferde , deren ed bier auch gibt, gehdren dem 
Könige oder Oberhaupte allein zu, und er gibt 
dein Jäger, ber das Thier erlegt Bar bloß was 
ihm gut duͤnket, dafuͤr. 


> Die Fiſcher geben auch einen Theil ihres 
Fangs dem Prieſter des Belli *) fürdie Jannanin 
oder Geifter der Verftorbenen. Auch die Akkers⸗ 
leute opfern denfelben ihre beßten Früchte. 


Die Haͤuſer der Quoſchaer ſi nd alle rund ges 

baut, wie in Senegambien, und fiehen meiftens 

Iwiſchen Bäumen. Sie haben auch fo wohl offene 

ald beveftigte Plaͤzze. Die erſten, die. fie. Son 
erah nennen, find zirkelrund gebaut, und mit 

”) Dies Belli ik, wie wir ans dem Folgenden erfchen, 
keine Gottheit der Negern, — ein geheimer 
beiliger Orden. 
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Binmen, die fehr dicht gepflanzt worden, einges 
kit. Die beveftigten heiffen San Sieb, haben 
vier Roberes oder Arten von Bollwerlen , wos 
durch ein fo enges und niedriges Thor in die Stadt 
geht, Daß nur Einer auf einmal hindurch kommen 
kann. Ueber jedem Thor iſt ein Schilderhaus von den 
Aeſten eines Baumes „ der Tomba Angoele 
heißt. Diefe Städte find gleichfalls mit Pfählen 
von Tombo oder Weinpalmen umgeben, die lang, 
dik und von fehr hartem Holze find, und an die 
Bäume, welche darum fiehen, fo beveftigt find , 
daß man nicht durch dieſe Umzaͤunung ſehen kann. 
In gewiſſen Weiten aber find enge Oeffnungen, 
welche zu Schießlöchern dienen Tonnen, 


Die Straßen ber Dörfer und Städte gehen 
Innweis, von einem Robere zum andern, und 
machen in der Mitte eine Art von Marktplaz. 


Alle Einwohner des offenen Landes und ber 
Steffen haben in ben San Siah Häufer, zu wels 
chen fie bei einem feindlichen — ihre Zuflucht 
nehmen koͤnnen. 


Die Fluͤſſe in dem Lande der Quoſchaer find 
durch die Mafferfäle und Sandbänfe für Kähne, 
unbrauchbar. - Daher fie eine Art von Floͤſſen ha⸗ 
ben, die aus zufamengebundenen QTomboftäben bes 
fiehen, an deren jeder Seite fich ein Strik, ber 
aus gewiſſen zuſammengebundenen Wurzeln ge⸗ 
macht iſt, befindet, welche queruͤber auf die 


+ 
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Hdhe von drei Fuß gezogen wird, 'um die Met 
fenden vor dem Ballen ind Waſſer zu ſichern. 





Die gemeinfte Sprache der Negern in die ſen 
Theile vor Guihen iſt die ver Guoſchaer. Es 
gibt auch noch andere beſondere Sprachen, alg 


Son Tim, Hondo, Mendo, Fol ſcha N Oele. 


und Gebbe. Die Sprache der Solfchaer ift Die 
gierlichfte, und heißt daher Yendiffo , oder Die 
Herrenfprache, zu Ehren ded Königs von Folſchæ 
dem fie unterthan find. Die von Gala nnd Geb⸗ 
be find etwas von der folfchaifchen verſchieden; die 
ber Rondequöfchaer oder Bewohner von Ober⸗ 
Guoſcha iſt ein Dialeft , der von der Haupt= 
ſprache wie das Niederdeutfche von dem Hoch⸗ 
deutſchen verſchieden iſt, | 


‚Die Negern, welche einige gfetigfeit beſizzen, 
reden ſehr zierlich, und bedienen ſich dfterd ver⸗ 
bluͤmter Redensarten, die ſie wol anzubringen 
wiſſen. 


Sie theilen den Tag nicht in — ein, 
fondern erfennen nur, wenn es Mitternacht tft, an 
ben fünf Sternen, welche fie Manſcha Ding, 
oder ded Herrn Sohn beiffen, die außer den Ple= 
jaden im Kopfe des Stiers erſcheinen. 


Ihre geichendegängniffe find in der Hauptfahe 


» eben wie bei den fchon befchriebenen Negern, ob 


fie ſich gleich in einigen Umftänden und: Zufäzs . 
sen unterſcheiden. Wann der Körper des Berftors 
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men wol abgewaſchen ift , fo wikkeln fie ihm das 
Sauptyaar in Lokken auf, und fezzen ihn auf 
Horten aufgerichtet, und mit ben beften Kleidern, 
die er bei feinem Leben getragen hat, angezogen, 
mit einem Bogen in der einen, und dem Pfeile im 
der andern Hand. 


Die nächften Freunde halten damı eine Ark 
von Scharmuͤzzel mit ihren Bogen und Pfeilen vor 
itm Darauf knieen fie rund um den Leichnam 
ke, mit dem Müffen nach ihm zugefehrt „ und 
fellm fi) an, als ob fie fehr aufgebracht wären, 
und [hießen alfo ihre Pfeile-rund number in die 
Luft, um, wie fie ſich ausdruͤkken, damit an dem 
Zag zu legen, daß fie bereit find, den Todten 
gegen einen Jeden, ‚der Uebels von ihm reden wuͤr⸗ 
de, oder an feinem Tode Theil haben möchte, zu 
hen. Hierauf erwuͤrgen fie einige Sklaven des 
Verfiorbenen, die zuvor mit den allerbeften Spei⸗ 
fen bewirthet worden find, um ihm in jener Wels 
zu dienen. 

Während diefer Zeit unterhalten die Weiber 
die Frau, werfen fich vor ihren Fuͤſſen nieder, und. 
wiederholen oft diefe Worte: Bgune, bgune, 
Das iſt: Trößner eure Chränen ab; odert 
Tröfter euch! 

Nach diefem tragen zwei Leute den Leichnam 
auf einem Brete oder einer kleinen Leiter zu Grabe. 
Mit dem Körper werfen fie die erwuͤrgten Weiber 
und Sflaven, Matten, Kefiel, Velten, und ana 
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dere bem. Verſtorbenen zuſtaͤndige aleinigleiten 
hinein. Alles bedekken fie mit einer Matte, umt 
haͤngen ſeine Waffen an eine Eiſenſtange, welch 
in einem Dache beveſtigt iſt, das ſie uͤber das Grat 
zu Abhaltung des Regens machen. Eine lang 
Zeit darnach ſezzen fie täglich Speiſen dahin, da 
mit der Verſtorbene in der andern Walt dason zu 
efien habe. Wenn eine Weibsperfon begraben 
wird, fo Hängen fie- flatt der Waffen ihre Bekken 
und bolläudifchen Töpfe an bie Stange, 


Ale von einer Familie, wenn fie aud) an noch 
fo entfernten Drten fterben , begiaben fie zuſam⸗ 
men, Die Begräbnißpläzze find meift verlaffene 
and verwüftete Städte, welche fie Tomburoy 
nennen, Verſchiedene derfelben befinden ſich am 
Zluſſe Plisoge und auf der Juſel Maffagh, Hits 
ter dem Vorgebirge Monte, | 


Sie erwuͤrgen die Perſonen, welche mit den 
Vornehmen begraben werden, weil ſie das Men⸗ 
ſchenblut viel zu koſtbar halten, als daß es um 
einiger Urſache willen vergoſſen werden ſollte. *) 
Sie verrichten ſolches mit einem Strik, den ſie 
ihnen hinter den Nakken binden. Sie verbrennen | 
auch im ihrer Gegenwart die übriggebliebenen Speis 
fen, mit denen fie hätten follen bewirthet werden z 
weil fie diefelben für heilig alten, 

—j 2r — — — — 
2) Haben fo etwa dieſe Wlutfchen yon der heil. Ins 
| nu geleeng? Döder ahmt diefe jenen datin nach ? 
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Diefe barbarifche Gewohnheit fieng alter ſchon 
im vorigen Jahrhunderte an fich zu verliesen; am 
den meiften Drten, wo fie noch Sitte ifl > verber⸗ 
gen die Leute ihre Töchter oder Kinder, fobald des 
Königs Krankheit tbdrlich wird. Daher feine Bes 
dienten feine Gefahr mir aller Sorgfalt geheim 
halten, Wenn die Verſtekten Daun wieder nach 
Haufe kommen, fo wirft man ihnen.ihre Zaghafı 
tigteit aufs bitterfle vor, welches für fie die ärgfte 
Beſchimpfung iftz man fagt ihnen, wie ſchaͤudlich es 
fi, daß fie mit ihrem Herrn oder Ehemann nicht. 
erben wollten, deſſen Brod fie doch gegeflen haben. 


Es wird auch von den nächften Freunden eine 
Saften ,„ welche bei gemeinen Leuten zehn Tage 
nach der Beerdigung dauert, und dreißig Tage bei 
Benehmen, gehalten. Diejenigen, welche Diele 
Saften halten , thun mit Aufhebung beider Hände 
bei dem Belli⸗Guwe *) ein Gelübde, während 
der Zeit keinen Reiß zu eſſen, auch nicht zu Tritte 
fen, alö was in diefer Abficht in einem Loch in ber 
Erde aufbehalten wird , deögleichen ſich des Um⸗ 
gangs der Weiber zuenthalten. : Die Weiber hine- 
gegen geloben, fich diefe Zeit über in nichts, als 
weiße und ſchwarze Lumpen zu Fleiden, mit unges 
bundenen Haaren zu gehen, und auf dem bloßen 
Boden zu fchlafen, Ä 


Wenn die Faſten, vorbei ift, fo heben bie Buſ⸗ 








0) Das Zeichen des Belli, wovon meiter unten 
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fenden EIERN in die Höhe, um damit an⸗ 
zuzeigen, daß fie alles genau erfüllt haben. Deranf 
gehen die Männer auf die Jagd, die Weiber Fos 
chen, was jene von derfelben mitbringen , amd 
alle ſchmauſen ſodanu zuſammen. Endlich werden 
diejenigen, welche gefaſtet haben, mit einem Ge⸗ 
ſchenk von einem Bette, Kleide, Salz, einer Ei⸗ 
ſenſtange und vergleichen fortgeſchikt. | 


Das Anfehen, welches die Guofchaer über 
die Länder von Silm, Bulm, und Bulmberre, 
die gleichwohl größer und volfreicher find ald Das 
Hauptland behaupten, rührt vonihrer guten Regies 
sung ber, die von Fugen und weifen Männern geführt 
wird. Sie erhalten ihre Unterthanen und Nachbarn 
in der Unwiffenheit, wie Klein ihr Land ift, und. 
wie wenig ed Einwohner hat, und laflen daher kei⸗ 
nen durch ihr Land von Often weftwärts, oder von 
Weften oſtwaͤrts reifen. Dadurch nehmen fie zu⸗ 
gleich mehr Theil an der Handlung. Sie dienen 
ihren Nachbam. als Unterhändler, und führen die 
Guͤter durch ihr Land, welche die Hftlichen Negern 
. zen wefllichen , oder biefe jenen, ſchikken. Diejes 
nigen, die norbwärtd liegen, gehen mit den Duos 
ſchaern eben fo um, und. laflen keine, als die fich 
anter ihnen verheirathet haben, durch ihr Land zu 
den Wölkerfchaften reifen, die weiter —— 
wohnen. 





Obwohl die Quoſchaer dem Könige der Fol⸗ 
ſchaer zinusbar find, fo hat diefer Herr Doch ihrem 
Koͤnige 
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Maige den Titel Dondagh, den er felbſt fuͤhrt, 
etheilt, und der König der Quoſchaer ertheilt ihn 
wieder dem König. von. Pulm Berre, ber ihm, 
und nicht dem Könige. der. Folſchaer huldigt. 


Der König der Folſchaer ertheilt den Titel 
Dondagb dem König der Quoſchaer folgenderges 
ſtalt: der leztere liegt flach auf dem Boden, die 
Folſchaer werfen etwas Erde auf feinen Ruͤkken, 
and fragen ihn, was für ein Name ihm am beften 
gefͤlt? Hat er es nun gefagt : fo rufen fie ihn 
Iaut aus: - und fezzen dad Wort Dondagh mie 
dem Namen feines Landes hinzu. Darauf heiße 
man den neuen: Dondagh aufftchen , beſchenkt 
ihn mit einen Kbcher voll Pfeile, der auf feinen 
Ruͤkken gehängt wird, und gibt ihm einen Bogen 
w vie Hand, zum Zeichen, daß er nun verbune 
den it, das Land mit aller feiner Macht zu bes 
ſchazzen. Nach diefem huldigt der, Zürft von Quo⸗ 
ſcha dem Kdnige der Folſchaer, und. gibt ihm ein 
anfehnliches Gefchen? von Leinewand „.metallnen 
Keffeln und Bekken. 

Der König von Auofcha herrſcht dennvch in ſei⸗ 
nem Lande unumfihränkt, und haͤlt ſehr veſt über 
ſeine Vorrechte und ‚fein: Anſehen. Ex hat eine 
große Menge Weiber, die meiſt au den benach⸗ 
barten Ländern gebracht: werden. 

Wenn er oͤffentlich erſcheint, 0 figt ober fteht 
er auf einem Roredo oder Schilde , und gibt Das 

mit zu verfichen duß er der Beſchuͤrzer bes Lars 
Geſch. der Keiſen. oter Band, J 
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des „der Maführer ‚im, Bun: unb.ber Bertheibi⸗ 
m ‚der Unterdruͤkten iſt. in 


Wenn ein Vornehmer vor den‘ — beſchieden 
rd, und auf ſein Fördern nicht fogleich erſcheint/ 
fo ſchikt er ihm zum. Spott wen zwei, Trommels 
fchlägern begleitet feinen Koredo oder Schild ,. 
bad Zeichen feiner Oberherrſchaft, und deutet ihm 
dadurch ironiſch an, daß er regieren folle, wenn. 
ex nicht gehorchen wolle. Die zwei. Trommelfchläs 
ger hören dabei nicht auf, ihre. Trommeln zu rühs. 
zen , biö der Geforderte mit ihnen Tümmt „. der 
dann in einer Hand den Roredo des Königs, und. 
in der andern die gewöhnlichen Gefchente : trägt. 
Wenn er vor;den König kümmt, fo wirft er fich 
nieder , und firenet Erde. auf fein Haupt, bitter 
um Verzeihung , und erfennt fich für — 
den Koredo des Koͤnigs zu haben, 


Wenn ein Vornehmer dem König — 
will, ſo uͤberliefert er erſt ſein Geſchenk der vor⸗ 
nehmſten unter deſſen Weibern, die es dem Fuͤr⸗ 
ſten bringt, und bittet, daß dieſer Mann indge 
Erlaubniß ethalten, vor ihm. Erde auf ſich zu wer⸗ 

fen. Gewaͤhrt' der König dieſe Bitte, fo wird das 
Geſchenk angenommen , und der Anſuchende zuge⸗ 
laſſen; im. gegenfeitigen Fall aber ſtellt man pas 
Geſchenk dem Geber wieder gu, der es gleichwohl 
nicht wagt, nach Haus zu kehren, bis er ſich mit 
dem Konige verglichen bat,, „welches durch Huͤlfe 
von Freunden zu. gefchehen pflegs,. hie bei dem Kds 
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a in Gnaben ſtehen. Darauf wird er zur Au⸗ 
dienz gelaffen, und das: Geſchenk angenommen, 
wenn anders der Fehler nicht gar zu groß iſt; denn 
außerdem läßt ſich des König nicht. leicht zur Ver⸗ 
zeihang — 

Derjenige, der alfo Verzeihung und Crlaubs 
niß, den König zu ſehen, erhalten hat, legt alle 
fine Kleider ab, bis auf dad. Pagne , das die 
Scham hedeft , geht auf ihn zu , neigt fich gegen 
den&tuhl, auf welchem er-auf einer feinen Matte 
fjt, und beugt ein Knie, wobei er fich fo. tief 
neigt, daß fein Kopf auf feinem rechten Arıne ai 
der Erde ruhet, dazu -fpricht er das Wort Don⸗ 
dagh aus, worauf der König antwortet, KTamas 
dil dehh. Ich danke euch, Mad) diefem-fagt er 
ie, er- fol fich in einiger Entfernung ‚von ihm 
auf änen Heinen hölzernen Stuhl, oder wenn es 
einer vom. ben Vornehmften., ober ein fremder Ab⸗ 
geſandter iſt, auf eine Matte ſezzen. | 

dDeffentliche Angelegenheiten und Rechtshändel 
werden von dem Könige nicht in feiner Wohnung, 
ſondern in dem Balde-oper gemeinen —— 
Iuygähaufe abgethan,. 


Henn. ein Gefandter von einem benachbarten 


Könige Ebmint , ſo ſchikt er, fobald er an dem 
Gränzpläzzen der Solfehaer angelangt iſt, Nach⸗ 
richt von feiner Ankunft an den König, der fogleich 
einen. :Offizier beordert , :ihn nach einem Flekken, 


nahe bei: bes Reſidenz zu bringen, wo er verweilt, 
F J a 
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bis alles zu feiner. Audienz fertig iſt. A den 
beftimmten Zage führen ihn viele Offiglere und An 


dere in ihren. beften Kleidern mit Bogen: and Pfei⸗ 


len bewaffnet, zur Audienz, Sie machen. mit id: 
ser Muſik einen großen Lärm dazu. umd huͤpfen 


und tanzen den ganzen Weg hindurch. Wenn fie 


an den Pallaſt kommen, fo machen die Duofchaci 
eine Gaffe in dem Waffenplaz, durch welche der 
Gefandte in das Rathszimmer gebracht wird, Iſt 
er ein Solfehaer, fo dürfen feine Begleiter in vie⸗ 
ſem Waffenplaz tanzen‘, Feine andere Nazion aber 
bat diefe Sreiheit. 
„Wenn. der Tanz vorbei iſt, ſo fuͤhrt man ihn 
zur Audienz, und wenn er nahe bei des Koͤnigs 
Simmeno;; oder Stuhle koͤnmt, fo kehrt ex: dem⸗ 
ſelben, mit einem Knie auf der Erde liegend, den 
Ruͤkken zu. In dieſer Stellung ſpaunter feinen 


WBogen, fo ſcharf er kann, um anzuzeigen, er 


würde ſich glüklich ſchaͤzzen, wenn er Gelegenheit 
hätte, ihn auf dieſe Art gegen bes Konigg. Feinde 
zu gebrauchen, - .. —— 
Während dieſer Zeremonie fingen die Bebiente 
des Gefandten laut , und fagen Berfe "zinit Lobe 
bes Königd her , welches des Königs Rente gegen 
feitig: zum Preiſſe ded Herrn des Gefandten 
und feiner felbft than. Sie nennen diefe Zeremo⸗ 
nie Polo Polo Sammah. Die Schmeicheleien, 
welche oft wiederholt, und fuͤr die angenehmſten 
gehalten werben, find: Komme, Bolles Ma⸗ 
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deny!” d. i. Niemand kann feiner Hände 

Arbeit nachmachen! — Dogo Falma, Hans 

do mMu!“ d.4 Er iſt der Ueberwinder des 
Dogo Falma. — „Sulle Tomba Quarry⸗ 
ah!” d. i. Ich haͤnge wie Dec oder Schwe⸗ 

fel auf dem Ruͤkken Due, die mir widerſte⸗ 

hen wollen. 


Nach Endigung dieſer Lobreden laͤßt der Ge⸗ 
ſandte einen ſeiner Bedienten hervor treten, und 
vor dem Koͤnig auf ſeinen Leib Erde werfen; denn 
er ſelbſt iſt hievon, in Betrachtung ſeines Karak⸗ 
ters, frei. Waͤhrend dieſer Zeremonie tanzen alle 
Beiſtehende um den Simmano , mit ſeltſamen 
Stellungen und Bewegungen , mit ihren "Bogen 
und Pfeilen. Daranf bitter der Gefandte, man 
michte ein Stillſchweigen anbefehlen, und hält 
feine Rede. Der Silli, oder des Konnigs Deils - 
metfcher , der gewoͤhnlich nächft des Kdnigs Sim⸗ 
mano fieht., überfezt diefelbe. ordentlich won Wort 
zu Wort. Betrift e8 Staatsangelegenheiten, fo 
wird die Antwort bis nach gehaltenen Berathſchla⸗ 
gungen aufgefchoben., fonft aber fogleich ertheilt. 
Darauf führt man den Geſandten wieder nach 
Haus, und bie Gefchenke werden vor den Konig 
gebracht, da bei jedem Stuͤt gemeldet — war⸗ 
um man es ſende. 


Auf die Nacht ſchikt der di feine Sklaven, 


um bei dem Gefandten Wache zu halten... Darauf 
bringen ihm des Königs Weiber in ihrer beſten 
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Kleidung, in verſchiedenen Schuͤſſeln Fleiſch um 
Reiß, nach der Menge ſeiner Bedienten. Nach dem 
Abendeſſen ſchikt der König den Palmwein und feis 
ne eigenen Geſchenke, die in einigen metallnen 
Keſſeln oder Bellen u. d. gl. beſtehen. Wird ein 
Europaͤer mit feinen Gefchenfen angenommen, 
fo verflattet man ihm, mit dem König, unb von 
feinen eigenen Speifen zu. effen. Was von des Ges 
fandten Abendmahlzeit übrig bleibt, das ift für 
des Königs Weiber. — 

Kein Bold unter den- Negern Hält fo biel auf 
Zeremonien, als dieſe Quoſchaer, und der ſicherſte 
Meg, mit ihnen zurecht zu kommen, iſt, Daß man 
fich in ihre Gewohnheiten ſchikt. 





Ein Weib , das wegen Ehebruchs angeflagt 
wird , muß auf dad Belli paaro *) ſchwoͤren, 
mit dem Wunfch, daß der. Beift fie binrichten moͤ⸗ 
ge ‚. woofern fie fchuldig wäre. Wird fie nachges 
hends eines falfchen Schwures überzeugt ; fo fuͤh⸗ 
set fie ihr Ehemann des Abends auf den Markt, 
wo ber Rath **) fizt. . Ste rufen. erftlich. die Jans 





i m) Dies iſt das heilige Zeichen des fchen ermähnten 
geheimen. Drbeng; bie Negern ſelbſt nennen daſſel⸗ 
be das Sinnbild einer geiſtlichen Wiedergeburt, Um 
ſere Schriftſteller fprechen nicht deutlich genug von 
diefem ——— Das nähere daruͤber weiter 

unten. 3— — 

‚m. — * da Dim 
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nanin an, bebeften darauf ihre Augen, daß fie 
die Geiſter nicht fehen foll , die fie wegführen wer⸗ 
den; alsdann wird ihr ein irenger Verweis wegen 
ihrer Aufführung gegeben , und ihr..aufd graufams 
fle gedrohet, wenn fie. ihr. [chändliches Lehen nicht 
ändern würde, Auf diefe Art wird fie von den 
Jannanin wieder los gelaſſen, und. man. bhset 


ein verwirrted Getöfe non Stimmen welche ihr 


zurufen: „Ob. dies Verbrechen gleich 'eine ſehr 
harte Strafe verdiente, ſo ſollte es ihr doch, als 
das erſtemal, verziehen ſeyn, nur muͤßte ſie faͤ⸗ 
ſten und büßen; ; übrigens erwartete man dabet von 
Ihr, fie würde ſo keuſch leben, daß ſie auch keine 
jungen Knaben i in De Arme nöhme ; 2 noch Manns 
Heider auruͤhrte!“ 


Verfaͤllt fie — wieder in das vorige Gere 
brechen „ fo kommen, nachdem mm fie überwiefen 
Bat, der Belli-mo, oder einige von den Sag» 
gonos, in Begleitung verfchtenener Leute , "bie 
ein Getdfe mit einer Art von Fidel machen , bed 
Morgens in ihr Haus, und bringen fie auf den 
Öffentlichen Plaz. Dafelbft nöthigen fie dieſelbe, 
dreimal rings herum zu gehen, waͤhrend! ſie deſtaͤn⸗ 
dig ein großes Getdſe machen, damit alle: diejenl⸗ 
gen, die von der Bruͤderſchaft der Belli ſind, ſe⸗ 
hen koͤnnen, was vorgeht, und ſich nach der Ans 
zeige richten. Diejenigen, bie nicht. dazu gehbren, 
wagen fich nicht, den Kopf zum Fenſter hinaus 
zu freien „ aus Furcht, die Jannanin würden 
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fie wegführen. - Darauf führen fiedie Berbreche 
rinn nach dem heiligen Wald des Belli, und v 

der Zeit an hoͤrt man nichts. mehr von ihr. . Di 
Negern bilden fich ein, bie MWaldgeifter führen 
foldye Weiber weg ; vermuthlich aber werben. fig 
um ihrer. Einbildung nach den Zorn des Belli zu 
| befänftigen, hingerichtet. 


Wird einem Manne Diebftahl, Mord oder ein 
falſcher Eid Schuld gegeben, und ift nur ein Ver⸗ 
‚dacht wider ihn , oder er ift nicht genug übermwies 
‚fen, fo nimmt er die Reinigung des Belli. Diez 
ſes macht der Belli⸗Mo oder Priefter mit der 
Rinde eined Baumes und mit Kräutern, die auf 
die Hand der angellagten Perfon gelegt werden. 
Iſt er fhuldig, fo wird ihm, wie die Negern fas 
‚gen, gleidy die Hand weggebrannt, außerdem aber 
Zein Schaden zugefuͤgt. | 
Bisweilen läßt ihn der Belli⸗Mo einen flar- 
ken Trunk von einem Getränke thun , dad aus 
Binden von den Melle» und Duonibäumen gemacht 
wird , die fehr die find. Man Hält es für ein 
ſchroͤklicheß Gift. Iſt er unfhuldig, fo bricht er 
es fogleich van fich ; im andern Falle aber ſchaͤumt 
es. um feinen Mund herum , und entdekt fein Vers 
un welches. mit dem Tode beftraft wird, 
Verbrecher, die folchergeftalt überwiefen wor⸗ 
den find, richtet man ordentlich in einem Walde 
‚ oder auf einem von ihrem Dorfe weit entfernten 
Plazze hin. Daſelbſt kniet der Verurtheilte mie 
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zidergebogenen: Haupte, und der Scharfrichs 
tr durchichießt ihn mit einem Kleinen Wurfſpieß. 
Benn der Leichnam zu Boden gefallen ift, fo haut 
er den Kopf mit einer Art oder einem Meſſer ab, 
Hiertheilt ihn , und gibt die Stülle den Wei— 
bern des Hingerichteten,, die allemal dabei find, 
und diefe Stüffe auf einige Mifthaufen um das 
Land herum werfen müflen, damit fie dafelbft von 
wilden Thieren und Raubodgeln gefreffen werden. 
Die Freunde des Berbrechers kochen den Kopf, 
und trinken die Bruͤhe aus; die Hirnſchale aber 

hängen fi fie zu ihrem Fetiſch auf, *) 


Was die Religion der Quoſchaer betrifft, 
ſo erkennen ſie zwar einen Schoͤpfer aller Dinge, 
Hnnen ſich aber keinen rechten Begriff von ihm ma⸗ 
hen. Die Negern von Bulm ımd Timna haben 
ſeltſiame Worftellungen von ihm. Durchgehends 
nennen biefe Negern das hoͤchſte Weſen Rano ober 
Kanu, und fchreiben ihm unendliche Macht, Alle 
wiffenheit und Allgegenwart zu. Alles Gute 
ſonnut ihrer Meinung nach von ihm , aber er ift 
nicht ewig , und ed wird ein anderes Wefen Toms 
men, die Bhdfen zu flrafen, und bie Guten zu 
belohnen. a 


Die Todten werden ihrem (Hlauben nach Geis 


ſter, welche fie Jannab ober Jannanin nen⸗ 


2) Die Setiſche ſcheinen bei dieſen Negern bloß Talis⸗ 
mane‘, Zaubermittel, nicht ſowohl Sinnbilder nu 
Ten; denn fie rufen in unfichtgmte Geier an. 
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en”, welches Yatrone und Befchiizzer andeutet. 


Sie follen ihre. vormaligen Anverwandte und Nach: 
kommenſchaft ſchuͤzzen; daher thun. fie die wor: 
‚erwähnten Fragen an ben Todten. Wenn ein Dann 
einer großen Gefahr auf der Jagd u, d. gl.. ent: 
geht ; fo opfert. er hei feiner Zuräffunft, auf dem 
Grabe feined vermeinten DBefreierd. einen Bok, 
Reiß, und Palmmein , ald eine Dankfagung „ in 
Gegenwart der Anverwandten des Verſtorbenen, 
die dabei tanzen und ſingen. 


Iſt Einer beleidigt worden, ſo geht er in die 
Waͤlder, wo, wie ſie glauben, dieſe Geiſter woh⸗ 
nen, und erfucht: mit Heulen und Geſchrei Kano 
und die Jannanin, , daß fie die Bosheit feines 
Gegners, den er nennt , beftrafen mögen. Sf 
er in einiger Gefahr , fo befchwört er den Geiſt 
feines beſten Anverwandten , er. folle ibm daraus 
helfen. Andere befragen fie um zukuͤnftige Dinge, 
3: B. ob bald ein .europäifches Schiff mit Waaren 
ankommen und handeln wird?.u. d. gl, 


Kurz, fie haben für die Geifter der Verſtorbe⸗ 
nen eine unbegraͤnzte Ehrfurcht, und verlaſſen ſich 
auf ſie als auf Schuzgoͤtter. Niemals trinken ſie 
Waſſer oder Palmwein, ohne erſt etwas fuͤr die 
Jannanin auszugießen, und zur Bekraͤftigung 
einer Sache ſchwoͤren fie bei der Seele ihrer vers 
ſtorbenen Verwandten. Dies thun die Könige 
ſelbſt, und fo große Ehrfurcht fie auch für Kane 

zu haben ſcheinen, fo ſcheint es boch, daß ihr gan⸗ 
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zer Religionsdienft ſich auf dieſe Seelen richte; 
euch hat jedes Dorf einen Plaz in dem — 
Walde, umfieanzurufen. *) 


Dyei verfchiedenemale im Jahre führen diefe 
Negern häufige Lebensmittel für die Jannanin in 
die Wälder. Bedraͤngte begeben fid) dahin mit 
Iauten Gefchrei , N und der en De 
fand anzurufen. 


Weibern, Fungfern und Kindern iſt ed aufs 
[härffte unterfagt, in diefe Wälder zu gehen; man 
beredet fie Daher von ihrer Kindheit an, die Janna⸗ 
rin würden fie fogleich tddten, wenn fie diefe heis 
ligen Derter betraͤten. 


Mit dieſem Aberglauben verbinden ſie verſchie⸗ 
dene andere. Sie haben ihrem Vorgeben nach 
Zauberer und Wahrſager, auch eine befondete Art 
£ente ,„ die fie Sovah Monufin, d. i. Vergifter 
and Blutfauger nennen. Diefe folen das Blut 
aus einem Menfchen oder Thier faugen, oder es 
wenigftens fo verderben, daß fchmerzhafte Krank 
heiten entſtehen. ine andere Art Zauberer heiffen 
Senart, die durch ihre Bezauberungen den Reiß 
verhindern Tonnen , daß er nicht auffchießt, und 
zur Reife. kͤmmt. Diefe — wird Pillt 
genannt. 


Ferner glauben dieſe Negern, daß es Zauberer 


— — —— 
#) Dies hängt alles ˖ mit dem weiter unten —— 
Orden zuſammen. 
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gäbe, welche eine Spinnwebe durch eine Naͤhma⸗ 
del ziehen, nnd dieſe fo Durch die Luft abſchikken, 
daß fie den trift, welchem fie beſtimmt ift, Krank⸗ 
heit oder Tod zu bringen. | 


Diefe aberglaubifchen Leute fagen auch, ver 
"Sovab,d. i. der. Zeufel, befäße die Leute, die 
aud Tieffinnigfeit oder Verzweiflung fih von an⸗ 
derer Gefellfchaft in Die Wälver entfernen; daſelbſt 
weife ihnen der Sovah die Kräuter und Wurzeln, 
auch die Stellungen, Worte und Zeremonien, wel⸗ 

che zu ſolchen boshaften Verrichtungen nöthig ſind. 
Wenn man ſolche Leute befümmt, fo richtet man 
fie bin. *) Aus Furcht, ſie möchten ihnen oder 
den wilden Thieren begegnen , reifen die Negern 
felten ohne Gefellfhaft durd) die Wälder, und fühs 
ren eine geroiffe Maffe bei fih, die fie vor dem 
boshaften Sovah ſchuͤzzen foll, von denen fie taus 
end Mähren erzälen. | 


Wenn man Verdacht bat, daß Jemand ges 
waltfam umgebracht worden fei, fo wacht man die 
Leiche nicht eher, als bis eine fcharfe Unterfuchung 
darüber angeftellt worden ift. In diefer Abfiche 
wikkeln fie einige alte Kleidungen des Verſtorbenen 
mit Abſchnizzeln von feinem Haar. und feinen Näs 





2). Da haben. wir unſre leibhaftigen Heren, die vor - 

.. hundert Jahren bei ung fo menfchenfreundlich ver 

wvrannt worden Rd! — Der Aberglaube — ſich doch 
uͤberall gleich: — 
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geln ein, Auf dieſe ſtreuen fie Saͤgeſpaͤne von dem 
Holze Mammon und Faͤrbeholz, und beveſtigen 
dad Bündel an die Bahre, welche zwei Negern um 
den Plaz herum tragen. Bor diefem gehen Pries 
fir, die mit zwei Aexten gegen einander ſchlagen, 
und den Leichnam fragen, wo, wann, von wen 
und warum er hingerichtet worden fei, und ob ihs 
re Gotthett, Aano, ihn in feinen Schuʒ genom⸗ 
men habe? Wenn der Geiſt durch eine gewiſſe 
Bewegung der Köpfe von den Leichenträgern ihnen 
zu verftehen gibt , daß es die Sovah Munuſin 
find, fo fragen fie weiter, ob der Zauberer eine 
Manns s oder Meibsperfon ift ‚ und wo er fi . 
aufhält? 

Der Geift entdekt dies auf eben die Art, und 
führt fie zu dem Wohnplaz ded Zauberers, wo fie 
fi feiner bemächtigen , und ihn über die Berhuß 
digmg befragen, Läugnet er, fo muß er beit 
Ouoni , einen abfcheulich bittern Trank, neh⸗ 
men ; wenn er nun drei volle: Kalebafchen da: - 
von "getrünfen „und ihn wieder von fich gebro⸗ 
hen hat , fo wird er los gefprochen ; ſchaͤumt 
es aber nur aus ſeinem Munde, ſo wird er gleich 
hingerichtet. Man verbreniit feinen Leichnam als⸗ 

dann auf dem Plazze und die Afche wird in den 
Fluß oder in die See geworfett ; wenn 88 auch eine 
noch fo sornehme Perſon geweſen waͤre. *) ' 


IS 











2) Dan vergleiche damit die aͤhnliche Sitte der Negern in 
Sierralsona, Im VI. B. d. @: G. 117,0, #,) 
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Dieſer Trank befteht: aus der Rinde eines gen 
wiffen Baumes, bie in einem hölzernen Mörfer g 
ftoßen, und mit Waſſer auögezogen wird. Es “ 
ein fehr fcharfer gefährlicher Saft, und wird g 
wöhnlih im Fall eined Verdachts wegen großer 
Betreiben den Gefangnen früh Morgens gegeben, 





Alle Negern diefer Gegend beſchneiden ihre 
Kinder in einem Alter von ſechs Monaten, eine 
Sitte, die man ſeit undenklichen Jahren beobach⸗ 
tet. Einige Muͤtter ſchieben es aus Zaͤrtlichkelt 
bis auf das Alter von drei Jahren auf’, r damit es 
die Kinder leichter und ficherer ausftehen. Sie heis 
Ien die Wunde mit dem Saft gewiſſer Kraͤuter. a 


Ob man gleich nicht bemerkt, daß bie Negern 
die Sonne oder den Mond anbeten, fo enthalten 
fie fich doch jeden Neumond in den. Städten und 
auf.dem Lande von aller Arbeit „ laſſen auch um 
dieſe Zeit feinen Fremden ſich unter ihnen aufhals 
ten, unter dem Vorwand ,. ihr Mais, und Reif 
würden, fonft roth werden, weil der Neumondstag 
ein Bluttag iſt, wie fie ſich ausbrüffen; Daher 
fe: ihn, meift mit Sagen. zubringen. — 





g" » E e — 
Bei en Negern 6 vom &ondo, Manu, Fol⸗ 
ſcha, Gebbe, Seſtro, Bulm, Silm, und 
ſelbſt auch in Sierra Leona findet man zwei ges 
heime Orden, bie ihrer regen wegen eine bes 
fondere nn verdienen. 
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Der erfte berfelben iſt der Orden des Belt, 
deſen Glieder grofie Vorrechte genieffen; Sie find. 
die Berwahrer der Religionögeheimmiffe, mit weis 
hen der Pöbel getäufcht wird ; die hohen Räthe 
der Razion, die Richter über: Leben und Tod, bie 
Vollſtrekker der Geſezze — überhaupt heilige, über: 
die Andern erhabene Menfchen, welche auf die: 
Yajen mir Verachtung herabfehen , und fie Kolga 
ver Quolga, d. h. Unwiſſende nennen; bei die⸗ 
fnfiehen die fogenannten Bezeichneten des Belli⸗ 
in der größten Achtung. An der Spizze diefer ges 
heinnißreichen Gefellfchaft. fteht der König, und 
dirigirt ihre Verrichtungen, ob er gleich felbft ihs 
ten Gefezzen unterworfen iſt. Wir haben fchon 
oben gefehen , daß diefer Orden im Befiz der an 
ſchwdrungen und ded Reinigungstrankes iſt; 
übt aber auch noch eine andere Gewalt aus, Ba 

er rimmt Leute aus dem Meg , die ihn beleidigt , 
oder ein Verbrechen begangen haben, und e8 heißt . 
dann die Verſchwundenen feien von den Janna⸗ 
nin oder Geiftern geholt worden. Diefe Janna⸗ 
sin find eigentlich die Masken, hinter welchen je⸗ 
ne Leute ihr Spiel treiben, °) 


Man fieht ſchon aus dem "Sefagten , daß dies 








9 Diefer geheime Orden hat mit der Purrah am Scher 
bro einige Aehnlichkeit, doch fcheint er nach Mat⸗ 
thews allzukuvzer Echilderang (m, ſi S. 145. im VIE. 
B. d. W.) vom demſelben weſentlich — F 
ſeyn. BI 


\ 
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fer: geheime Orden ein politifches. Faftitut iſt, Def: 


- fen wel darin ‚befleht,. den Pöbel mit Huͤlfe des 


terrichte der Ordenskandidaten. Diefe find Zeine 


— 


‚den, welche ‚mit ber une ber Kandidaten‘ 


Aberglaubens geduldig unter der’ Herrfchaftder Vor⸗ 
nehmen zu erhalten. . Eine kluge Einrichtung, Die 
den Erfindungsgeifte. der Negern warlich Ehre 
macht! Zugleich iſt ed auch eine Erziehungsanſtalt, 
im welcher kuͤnftige Staatömänner gebildet werben, 
wie wir fogleid) aus den Zeremonien erfehen wer⸗ 


verbunden find. 


Der König, als das Oberhaupt ded Ordens 
veranftaltet alle zwanzig bis fünf und zwauzig 
Jahre die Feierlichkeit zu Aufnahme und zum Un⸗— 





andre als Juͤnglinge von Faͤhigkeit, Söhne ange⸗ 
ſehener Leute. Wahrſcheinlich um eine allzuſtarke 
Konkurrenz der Kandidaten zu verhindern, wird 
allen Uneingeweihten vorgeſchwazt, die Novizen 
wuͤrden auf einem Roſte gebraten und verbrannt, 
wodurch fie dann einen ganz neuen Körper und eis 
nen neuen, mit. höheren Wiflenfchaften ausgeſchmuͤk⸗ 
ten Geiſt bekaͤmen. Deswegen muͤſſen angeſehene 
Aeltern, welche ihre Söhne emporjubringen wuͤn⸗ 
ſchen, diefe oft mit Gewalt dazu zwingen; auch 
weinen die Mütter bittere Thränen über die ne 
bildeten Leiden ihrer geliebten Kinder, ' 


Soebald nun dieſe Feierlichkeit vor ſich gehen 
fl; ‚wird auf Befehl des Königs ein Stuͤk Lans 
des von etwa zwei bis drei Meilen im umkreiſe, 

mitten 
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witen In einem uroßen Walde, wo es Palmen 
zu andre Fruchtbaͤume gibt:, außgezeichnet und : 
geräumt. Auf diefem Plaz erbaut man tauglis 
he Hätten, und richtet das Land zum Pflanzung der 
Lebensmittel zu , die zum Unterhalt der Schiller 
erfordert werben, welthe nach. Befinden der Um⸗ 
fände vier bis fünf Jahre in dieſer Einſamkeit 
zubringen nrüffen. Dabei verkündet man jedesmal, 
daß die ganze Zeit über, da die Schule dauert, 
Kine Hneingeweihte und Feine Weiber fich dem heis 
ligen Walde nähern follen, aus Furcht fie moͤch⸗ 
ten ihn verumreinigen , und den Belli erzürnen, 
der die Uebertreter, ihrer Meinung nach, gewiß 
beftrafen wärde, Auch glaubt der Pöbel, die Or⸗ 
denskandidaten giengen hier mit den Geiſtern 


it um. 


Benn num bie Soggonos oder: Ordens s Vels 
teften des Belli, welche vom König, der fich ges 
wöhnli auch auf einige Zage zu ihnen in ben 
Bald begibt, zur Regierung der Schule verords 
net worden find, ihre Pläzze eingenommen haben; 
fo rufen fie Die Gefezze vor den Mitgliedern aus, 
md verbieten ihnen außer den Gränzen der Schule 
zu gehen, oder fidy zu Leuten zu halten, welche 
das Ordenszeichen nicht an ſich haben, zu deſſen 
Annahme fie die Schüler zubereiten. Dieſes Ors 
denszeichen befteht in gewiffen Schnitten längs des 
Halſes herunter, bis zum Schulterblatt; die Ope⸗ 
razion ift ſchmerzlich, wird aber in wenig Tagen 

eich, der Reifen, * Band, K 


% 
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mittelft gemwifler Kräuter geheilt. . Die Narbe 
fehen hernach aus, als ob Nägel ins Fleiſch ge: 
druͤkt wären, und jeder befümmt alsdann zum Zei 
chen feiner neuen Geburt einen neuen Namen, 


Die Schüler gehen ſo lange fie bier find, 
völlig nakkend, und müflen von den Soggonos 
und ihren eltern unterhalten: werden „ die ihnen 
Reiß, Bananad, und andere Lebensmittel fenden; 
dabei aber glauben fie , dies fei. bloß ein Opfer 
- für die Geiſter, und die Sünglinge effen die a 
über gar nicht. 


So lange nun die Kandidaten im Walde find, 
werden fie von den Soggonos in den geheimen 
Künften ded Ordens und befonders. in den Grund» 
fäzzen ihrer Staatskunſt unterrichtet. Auch lernen 

fie den Belli : Dong, einen eignen Gefang fingen 
und den Belli » Tanz tanzen,. welches die Auffer 
lichen Gaufeleien bei diefer Zeremonie find. | 





Menn nun die Zeit ded Unterrichts oder der 
Ummandlung der Kandidaten , wie ed die Negern 
nennen, verfloſſen iſt, fo verlaffen alle den Wald 
und begeben ſich in befondere Wohnungen, die zu 
dem Ende einige Meilen von den vorigen gebaut 
find, Daſelbſt werden fie von-ihren Verwandten: 
beiderlei Gefchlechts beſucht, die fie lehren, ihre, 
Körper zu wafchen , fie mit Palmdl zu falben, 
und fi) in Gefellfehaft artig aufzuführen; denn: 
es gehört mit zu der Gaukelei diefes Ordens, daß 
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mm die Uneingeweihten beredet, bie Neulinge 
hiten dur ihre Umwandlung alles Irdiſche 
terlernt. 


Wenn auf dieſe Art einige Tage zugebracht 
worden find, fo bekleiden fie ihre Aeltern um den 
Unterleib, und zieren ihren Hals mit Korallens 
(Üniren , die mit Keopardenzähnen vermengt find, 
ste Schenfel werden mit metallnen Glokken und 
Ringen behängt, und der Kopf mit einer tiefen 
Sappe bedeft, unter welcher fie. kaum hervorſehen 
tunen; der Leib ader wird mit häufigen Federn 
von allerlei Farben ausgepuzt. Syn diefem Puzze '. 
führt man fie auf den dffentlichen Plaz in des. 
Konigs Stadt. Daſelbſt ift eine Menge Volks, 
Umders - Weibsleute , von allen Gegenden , des 
des verfammelt, vor denen die jungen Ordens: 
genfen ihre Kappen abnehmen , und ihr Haar 
ine nach dem andern frei fliegen laffen, und eine 
Irobe von ihrer Tanzkunſt ablegen. Wer bei 
diefer Probe nicht wol befteht, wird von den Weis 
ern verfpottet; fie rufen dffentlih aus: „Der 
dat feine Zeit mit Reißeffen zugebracht!“ — 

Nach dem Tanze rufen die Soggonos jeden 
Singling nach der Reihe bei dem Namen, der 
Im beim Eintritt in die Schule gegeben wurde , 
und ftellen ihn feinen Aeltern und Unverwandten vor, 


Nun ift alfo der Aufgenommene ein ordentliches 
Nitglied dieſer Gefellfchaft und befizt alle ihre Vor⸗ 


Ka 


148 | u ——— 


rechte , zu welchen and) das Beſchwoͤren bei bei 
Belli⸗Paro gehoͤrt. Diefe Beſchwoͤrung gefchiel 
auf folgende Art: Wenn ein Ordensglied einen 
Uneingeweihten kraft feiner heiligen Vorrechte E 
was gebieten oder verbieten will, fo ſtekt ereine 
Stof mit einem Binfenbifchel, wie ein Befen ge 
ftaltet in die Erde, und läßt durch zwei oder dre 
Menfchen zu wiederholten Malen die Beſchwoͤ 
rungsformel: Huquonono uquo!: ausrufen 
Mer dann Dawider handelt ‚fällt in eine verhält 
nißmaͤſſige Strafe, welche meiftens darin beſteht 
daß man ihn naft in einem Korb voll Dornen her 
umfchleppt und mit fcharfer Pfefferbrübe über 
gießt. — 


Was endlich das Ding ſelbſt betrifft, welche 
dieſe Negern Belli nennen, ſo iſt es eine Maſſe 
welche von dem Belli-Mo doder oberſten Prie 
ſter, auf Befehl des Koͤnigs, aus einem unbe 
kannten Stoffe gemacht wird, den man knetet un 
wie Teig bearbeitet, Bald hat es dieſe, bald je 
ne Geftalt,, fo, wie es jedesmal die Umftändı 
erfordern. Dieſes baͤkt er alsdann, und ed wirl 
gegefien. Es ift erfiaunlich, was für einen Ein 
bruf dies bei dem Wolfe macht das es für heilig 
hält, und glaubt, ed koͤnne mit des Königl 
Einwilligung, (denn ohne diefelbe vermag es nichts 
fchröklihe Strafen anthun. Selbſt die König 
und Priefter, die diefen Betrug, dad Volt in dei 
Unterthaͤnigkeit zu erhalten, erfunden haben, fin 
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nu durch die lange Gewohnheit fo aberglaͤubiſch 
trüber geworden, als der Pobel. — 





u‘ 

ie 
Der zweite Orden diefer Negern ift bloß file 
daß weibliche Gefchlecht geftiftet. Es iſt ei- 
gentlich Keine geheime Geſellſchaft, denn jedes 
Nädhen wird dabei zugelaffen und- die Zeremonie 
klbft hat im Grunde Fein Geheimniß-; auch fcheint 
fe loß geftifter zu feyn, um die Weiber durch eine 
Gadelei fir die Auöfchlieffung von dem Belli⸗ 
Iren ſchadlos zu halten. Diefe Zeremonie hat 
zum Hauptgegenfland die Beſchneidung des weibs 
lihen Geſchlechts, und gibt Feines von den Vor⸗ 
schten, die mit dem männlichen: Belli = Orden 
lnäpft-find, Ste fchreibt fich aus dem Lande 
Gela her, von wo fie fich weiter umher verbreitet 


bi, ®) 


Die dazu gehdrigen Feierlichkeiten ſind dieſe: 
zu einer gewiſſen Zeit, die der König beſtimmt, 
wid mitten in einem Wald eine Menge Huͤtten 
erhant, um alle Mädchen und Weiber aufnehmen 
u Äönnen, welche in diefen Bund, welder Ne⸗ 
ſogge genannt wird, eintreten wollen, , Man 
kennt diefe Kandidatinnen Simobdifino, oder die 








) Wie diefe‘; | Sitte am Fluſſe Sierralesna beobachtet 
wird, hahen mis S. 133. u. ff. im VII. © d. W. 
gefehen, 
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Toͤchter des Sandi. Sobald ſie alle verſamme 
find, tritt die Sogwilli oder Boulla, das ältef 
Meib von diefem Orden, welches ber König di 
Schult Zu regieren gefchikt hat, ihr Amt damit aı 
daß fie ihren. Schiilerinnen Huͤner zu effen gibt 
weldye Sandi-Kati d. h. Huͤner des Bundes 8 
nannt werden. *) Durch denfelben ermahnt f 
ihre Schülerinnen , die vier Monate über in ihri 
‚Schule, ruhig und vergnägt zu ſeyn. Alsdan 
ſcheert fie ihre Köpfe, und nachdem fie ſich auf ih 
ven Befehl nakt ausgezogen haben ; denn fie di 
fen dieſe Zeit über Feine Kleider tragen, ſo fuͤhrt [ 
fie alle zu einem Bach in dem heiligen Walde, w 
fie von thr gewaſchen und beſchnitten werben, * 
Diefes. ift eine ſehr ſchmerzliche Dperazion ; di 
Wunde. wird.aber mit gewiffen nn innerhal 
zwoͤlf Tagen geheilt. 


Von dieſer Zeit an werden ſie gti in r 
Tänzer and Liedern des Sandi unterrichtet, wel 
che: nicht gar ehrbar Waͤhrend ge Zei 

u 


” Bei den Negern am Kio GSeſtro hat die Bumdeshen 
ne eine andere Beſtimmung. AM. ſ. oben Seite 68) 


. ©) Dapper fast (G. 417) ausdrüflich : : „Die Pri⸗ 
flerinn findet ihnen den Küszel der Wolluft au 
der Scham.” Dies will nichts anders fagen al 
die Vorhaut des Klitoris wird befchnitten, welche 

ganz mit der Angabe Blumenbachs (De varietat 
gen. hum. nat.) uͤbereinſtiumt. | 
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uch Weiber fie beſuchen duͤrfen, aber keine andere, 
as ſolche, die ſchon befchnitten find, und zwar 
nicht andere ald ganz nakt. 


Wenn die Zeit der Prüfung vorüber ift, fo fchiks 
Im die Ueltern ihren Töchtern rothe Kleider, Glas⸗ 
korallen, Metallglokken und Ringe an die. Zip, 
um ſich damit auszupuzzen. Syn diefem Staate 
werden fie von der Sogwilli in das Dorf zuruͤk⸗ 
gefihret, wo ein Haufen Volks von allen Seiten 
kewdringt , fie zu ſehen. Wenn fich die alte 
Netrone dafelbft niedergefezt hat, tanzen die Toͤch⸗ 
te des Sandi eine nach der andern, nad) einer 
Heinen Trommel, und wenn ber Tanz vorbei ift, 
ſowerden fie jede nach ihrer Wohnung zuruͤk ie 





Dies ift alles, was und Dapper und anbte 
Ecriftſteller von den Sitten diefer Wöher berich⸗ 
It haben, 


.. * 
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Diefen Abſchnitt, in welchem wie. Alles, wei 
ſich von Nachrichten über diefen fo. wenig befuchter 
Kuͤſtenſtrich in unfern Schriftftelern vorfand, zu 
"fanmengereiht haben, müflen wir mit dem herzli: 
. „He Bedauern ſchlieſſen, daß diefe Erdgegend noch 

ſo wenig und ‚in neueren Zeiten gar nicht unterfucht 
‚worden fer 1 Mie wenig find wir feit Dapper 8 
Zeiten 5 ſeit eineih vollen. Jahrhunderte in der 
——— if Landes Sengerüßt, ne doch zeigt 


Dr | 


Be Räfft icht di wuͤrdig iſt! 


Moͤchte es der brittiſchen Gefelfihaft, die fi & 
zur Erforfchung ‚von Afrika fo ruͤhmlich verbunden 
"hat, gefaͤllen, auch biefe Theile naher unterſuchen 
zu laſſen! x) — 

Derſelbe Wunſch erſtrekt ſich auch auf bie El 
fenbeintüfte, deren Beſchreibung hier folgt. 


u... PL, 9° 











®) Bon dem neuern Erfolge ihrer Bemühungen folgen 
im Anhang zu diefem Bande einige Nachrichten, 





(U) 





Befhreibung - 
der 
3chn » er Elfenbeintüfe 
und ihrer Einwohner, 
nebft 
P. Loyer's 


Reiſe nn Iſſini. 
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N, Zahn: ober Elfenbeinkuͤſte — melde fo 
wie die übrigen Theile des Kılftenftriche von Gui⸗ 
a, ihren. Namen von ihrem wichtigften Handels⸗ 
rel von den fruͤhern europaͤiſchen Seefahrern 
echalten Hat. — iſt und nicht viel beſſer bekannt, 
als die erſtbeſchriebene Pfefferkuͤſte. .. 


Denn auch von dieſer Elfenbeinkuͤſte vermiſſen 
st noch vollſtaͤndige ſpezielle, befriedigende Nach⸗ 
üten, Die einzige und beßte allgemeine Be⸗ 
fhreibung von berfelben haben uns die Heraudges 
ber der allgemeinen Hiftorie der Reifen (im III. B. 
6,648 bis Ende) geliefert. Sie haben dazu dies 
ſelben Schriftfteller benuͤzt, aus welchen fie auch 
ihte Befchreibung der Pfefferkuͤſte zuſammenge⸗ 
ſchtieben haben. 


Auſſer dieſer Beſchreibung der Elfenbeinkuͤſte 
beſizzen wir aber auch noch eine beſondere Reiſe 
dahin, welche von einem einzelnen Theile dieſer 
Kuͤſte ſehr fchäzbare Nachrichten enthält — naͤm⸗ 
lich die Reiſebeſchreibung des P. Loyer's nad) 
Iſſini. 


N — = 
Dies ift aber auch les , was wir von dieſem 
Theile haben, und dies Wenige wollen wir biei 
forgfältig zufammenfaffen, um doch Etwas liefern 
zu koͤnnen, bad einftweilen ald Beitrag zur Aus⸗ 
füllung jener groffen Lüfte angefehen werden kann. 
Zu dem Ende liefre ich bier zuerft die erwähnte 
allgemeine Befchreibung der Elfenbeinkuͤſte und 
dann einen kernichten Auszug aus P. Loyer & Reiſe 
nach Iſſini. u Be 
Eine reichere Aerndte wartet under bei ber Be⸗ 
Ichreibung der Gola» und Sklavenkuͤſte, von wel⸗ 
chen beiden wir treffliche nen us 
— — befizgens .. 


ni a 
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Allgemeine Ueberſicht 
der 
Zahn-ober Eifenbeintüfe; 
nebſt einigen ÜBemerfungen 


über die Maturgefchichte derſelben. 





N. Zahn: oder Elfenbeinkuͤſte (Hol, Tanda 
Ruft) ift derjenige Theil von Guinea, welcher 
zwifchen dem Palmenkap (meftlih) und dem.Dreis 
ſpizzenkap (öftlich) Liegt. Darin flimmen alle 
Erd- und Reifebefchreiber überein, aber iu der Ans 
gabe der eigentlichen Grängen weichen fie fehr don 
einander ab. Die meiften nehmen zwar auch jene 
beiden Vorgebirge als die Gränzen dieſes Küftens 
ſtrichs an *), welches für. die Küftenfahrer wol 
fhiflich ift, in der Geographie aber Verwirrungen 
veranlaßt, indem dadurch Länder zerſtuͤkkelt wers 
den, weiche füglicher der Goldkuͤſte beizuzaͤhlen 
find. Auch geben vorzüglich die Holländer nicht das 
Dreifpizzenfap, fondern den Rio Sueiro da Ros 
fa oder Iſſinifluß als die dftliche Gränze an. **) 
Am ſchiklichſten denke ich rechnen wir dieſe 
Küfte vom Palmenkap (oder von Growa an dem⸗ 


——— — 
*) So auch Des Marchais. 
e) Nach Barbot. 
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felben) an, bis zum Rap Apohonia (dftlich * 
Iſſini) wo die eigentliche Goldkuͤſte mit den Nie⸗ 
derlaſſungen der Europaͤer ihren Anfang nimmt. — 
Daß die Elfenbeinkuͤſte von der vorzuͤglichſten 
Waare, welche die Europaͤer daſelbſt einhandeln, 
ſo genaunt wird, iſt ſchon erinnert worden. | 

Diefer ungefähr go Meilen lange Küftenftrich 
wird in folgende Theile abgetheilt: 

I. Die Elfenbeinkuͤſte im engern Ver: 
ftande — vom Palmenfap an bis zum St. Ans 
dreasfluſſe. (Auch die Bewohner diefer Kuͤſte wer: 
den zu den böfen Leuten gerechnet.) 


II. Die Rüfte der böfen Keute (Cofta de 
male gentes) — vom St. Andreasfluffe bis zum 
Kap Laho (nad) Andern nur bis zum Fluffe Lagos, 
etwas dftlicher), — Diefe Küfte hat ihrer Ein- 
wohner wegen, welche als fehr böfe Menfchem, ja 
fogar. als Menfchenfrefler len find , diefen 
Namen erhalten, 


JIL Die Quaquakuͤſte oder die Küfte der 
guten Leute, vom Kap Laho bis zum Rio Suei⸗ 
vo da Kofta oder Iſſinifluſſe. — Andre rechnen 
die Quaquaküfte bid zum Kap Apollonia.. Den 
Namen Küfte der guten Leute hat diefer Strich 
bloß im Gegenfaz der vorigen, weftlicheren Küfte 
erhalten; denn ihre Einwohner find nicht beſſer, 
ald andre Negern; aber umgänglicher ald ihre weft- 
lichen Nachbarn; fie werden QQuaqua genannt, 
weil man dies Wort, das einen Gruß bedeuten 
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ſoll, oft von ihnen hoͤrt. ) — Auf dieſer Kuͤſte 
liegt das Land Adow — und auf der Weſtſeite des 
Rio Sueiro das Heine Negerkoͤnigreich Abaſſan. 


IV. Die Kuͤſte von Iſſini, zwiſchen dem 
Rio Sueiro da Koſta und dem Kap Apollonia. — 
Hier liegt das Land Iſſini und das kleine Neger⸗ 
finigreid Guiomere; auch wohnen auf dieſer 
Kuͤſte die ſogenannten Veteres⸗ und Rompaß⸗ 
Negern. (Von welchen weiter unten.) 


Die.ganze Elfenbeinkuͤſte iſt ein niedriges 
Land; die merklichſten Erhöhungen, die man von 
der See aus fieht, find die Vorgebirge, von wels 
chen folgende drei allein einer Erwähnung verdies 
un; Das Palmenfap (Cabo das palmas) 
auf der Weſtgraͤnze — das Kap Laho oder La 
H0n in der Mitte, — und dad Kap Apollonia 
auf der Oſtgraͤnze. — — Oitwaͤrts von dem Ans 
dreasfluſſe ſind auf den Spezialkarten einige An⸗ 





*) Die Hollaͤnder nennen dieſe Kuͤſte auch die Sechs⸗ 
bandkuͤſte oder die Küfte der ſechs Streifen, fo wie 
einen . andern heil derfelben die Sünfbandküfte 
oder die Küfte der fünf Streifen, weil die Neger - 
dieſer Gegenden feine haumwollene Zeuche verfertis 
gen, die fie aus fünf oder ſechs Streifen zuſammen⸗ 
fegzen, indem fie nur fchmale Streifen weben koͤn⸗ 
nen. Diele Zeuche werden auch unter dem Namen 
der Quaquatuͤcher, doch in geringer Menge, nach 
Guropa gebracht, (Dapper’s Afrita, S. 429.) 
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hohen bemerkt, welche die rothen Hügel genann! 
werden, Das Land dabei wird auf d Anville's 
Spezialfarte (bei Des Marchais) auch Das ro⸗ 
the Land genannt, . 
. Mit Slüffen — unter welchen nur zwei eini— 
germaſſen beträchtlidy find — ift diefe Küfte Hin- 
Länglich verfehen. Jene gröffere Fläffe find: Der 
Andreas⸗Fluß und der Rio Sueiro da Rofte 
‚oder Iſſinifluß. Die übrigen auf den Karten 
angemerften Küftenfläffe find — von Welten nach 
Oſten — der namenlofe Küftenfluß bei Growa, 
nahe am Palmenfap — der namenlofe Kuͤſten fluß 
bei dem Orte Kavalia (auf Bellin’s Spezial: 
karte) — der Fluß S. Pedro oder Tabo, bet 
Tabo — der Fluß bei den Negerirfern Tabo 
und Berby — ver Fluß bei Druin (ein Arm 
des St, Andreasfluffes) — der Rio Fres ko, 
bei den rothen Hügeln (nad) d'Anville) — der 
Rio de Lagos (d.4. Seefluß, weil er kurz vor 
‚feinen Auguffe einen See bilvet) nahe bei dem Kap 
CLaho — der Fluß Saque Laho oder das Bar- 
bas — der Goldfluß (nad) d'Anville) bei Alt⸗ 
oder Groß -Iffini. ) Dies 


*) Auf Bellin's ſchon erwähnter Spezialfarte von der 
‚ Elfenbeinküfte vom J. 1745. Cim IT. B. der allg, 
Hiſt. d. R. S. 89.) hat der Küftenfluß bei Grog- 
ini feinen Namen, hingegen findet fich oftwärte 
von dem Kap Apollonia (4° 15.1.8.) ein gröfferer 
Küftenflug angezeigt, welcher den Ramen Sl. WMandya 
oder Aid del Oro, Goldfluß fühl, © 
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Dies find lautet meiſt unbeträchtliche Kaſten⸗ 
füfe, die noch. eben: fo. unbefanne and umerforfcht 
ſind, als beinahe das ganze Land; von welchen 
wir kaum mehr al& den vom dam Meere beſpuͤlten 
Eaum bennen, ſo weit ihn die Seefahrer son den 
Berteffen ihrer Schiffe aus fehen onmen ; deu 
fie gehen bier felten ans Land, und. wenn ſie es 
thun, ſo entfernen fie ſich nie weit vom Ufer, 
Au wenige Theile diefes Kuͤſtenſtrichs (befonders- 
Mini) find uns etwas genauer befaunz geworden, 





: Die ganze Elfenbeinkuͤſte ift ausnehmend 
fruchthar und, bringt. allerlei Lebensmittel in reichent 
Ucherflauffe hervor. Reiß, Erbſen, Bohnen, Zi⸗ 
umen, Pomeranzen, Kokosnuͤſſe und andre Fruͤch⸗ 
te liefert dies Land: in ſehr groſſee Menge. Es 
hat auch ſehr viel Zukkerrohr und Judigo. — Nur 
Echabe, DaB die traͤgen, ſorgloſen Negern dieſe 
Naturreichthuͤmer ihres ze po wenig zu nuzzen 
wiſſen! 

VPalmdl und ae wird hiet häufig ges 
women; erftered aus der Frucht, ezteres aus dem 
Stamme einer Art- Weinpalme , -die-fie Tombe 
nennen. Die Baumwolle wärhfer hier auch in an⸗ 
ſehnlicher menge — 


An zahmem Vieh 5 als Ochſen, Ziegen und 
Schweinen, ſowol als an allerlei Wildyret iſt hier 
gar Fein Mangel; . ehen, ſo reich iſte das Meer bei 
dieſer Kuͤſte an vielerlei eßbaren: Fiſchen an. 

Geſch. der Reifen, ter Band. 8 
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Eines fonderbaren Thieres, das in, ber. WÄl 
dern am St. Andreasfluſſe leben fol, wird in d« 
Meifebefchreibung des Ritters Des .. “ 
folgenden Morten gedacht: 2) 

„Das Thier ; welches bie Negern Quogel 
hennen ‚ ift vierfuͤſſig; es erreicht oft ‚ dei lan 

den Schwanz mitgerechnet „ eine Länge von ach 
—9 vom Halſe an bis zur. Schwanzſpizze iſt e 
ganz dicht mit ſtarken Schuppen bedekt, weld 
den Artiſchokkenblaͤttern ähnlich, aber ſpizziger find: 
diefe Schuppen find feine Waffen , denn fobald «ei 
von einem Leopard oder andern Thiere ‚verfolg 
wird, rollt es ſich wie ein Igel, den Kopf zwi 
ſchen den Züffen zufammen, und trozt dann feinen 
Feinde, der fi) an feinen ſcharfen Schuppen ver 
lezt, wenn er es anpakken will, Die Negern ſchla— 
gen es mit Pruͤgeln todt, ziehen ihm die Haut ab, 
die fie an die Europäer verfaufen, und eflen das 
Fleiſch, welches fchbn weiß und von vortrefflichen 
Geſchmakke ſeyn fol. — Diefes Thier iſt fanfl 
und gutmuͤthig; es beleidigt Fein andres Geſchopf⸗ 
auſſer die Ameiſen, die es frißt und die ſeine ein⸗ 














Voyage du Chev. Des Maäschais T. J. — Auch 
Dapper gibt (S. 392.) eine mit dieſer uͤbereinſtim⸗ 
mende Beſchreibung des Quogelo mit einer Abbil⸗ 
dung, welche mit derjenigen von dem fuͤnffſingerigen 
Schuppenthier, die fich Tab. XXIX. Fig. 1. imI.d. 
des Linnaͤiſchen Ratirfoßemd von RU befindet, 
danz einerlei iſt. 


— * 
4421t . ‘ . 
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je Nahrung ausmachen; es erhafcht fie mit fels 
ser langen Elebrigen Junge, die es in die Ameifens 
häufen fteft „- und fo dieſo, Thierchen wie auf einer 
Leimrukhe fängt; und verzehrt ‚ fo Bald * Zunge 
genug damit bedekt ift.” 


Dies iſt alfo ein BEE ERS L) 
und wahrſcheinlich das: fuͤnffingrige Schuppen⸗ 
thier, auch der javaniſche Teufel genannt (Ma- 
nis pentadactyla L.) welches Thier auf einigen 
ofimdifchen Inſeln und in Braſilien gefunden 
wird. #) — 


Mehrere EN haben ung die 
Eerefahrer von un Bat ige a aufge⸗ 
zihner ! 2 — 


4 








) Zimmermann Geogr. Geſch. I. S. 404.) ſagt, der 
Quogelo ſei das kurzgeſchwaͤnzte Schuppenthier 
(Manis brachyura. Erxl.) feine Beichreitung, yan 
diefem flimmt aber nur darin nicht mit jenem uͤher⸗ 
ein, daß dieſes abgeründete, der Quogelo nn 
Tpizsige Schuppen — — | 


—— — - — | 
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Aus den Schifferberichtem, 
PT . — — — & 


We wollen nun — nach dem Beiſpiele unſrer 
Borguͤnger *) — die kurzen Berichte und Anmer⸗ 
üngen der einzelnen Seefahrer, **) weiche dieſe 
"NMüfte beſucht und uns ihre Tagebücher hinterlaſſen 
‚aber , zuſammenreihen, um eine naͤhere Beſchrei⸗ 
Bvung der einzelnen Theile und Oerter auf dieſer 
Auͤſte; fo weit es die Magerkeit der vorhandenen 
Nachrichten zulaͤßt, daraus zu bilden.“ 








°) Die Herausgeber der allg. Hiſt. d. Reiſen, welche 
im III. Bande S. 648. u. ff. eine ſolche Beſchrei⸗ 
bung lieferten, die bei der segenwaͤrtigen zum Grun⸗ 
de liegt. 

“s) Unter denſelben verdient hierin Des Marchais die 
erſte Stelle. Seine ſehr brauchbaren Nachrichten 
find hier vorzüglich benuzt worden. 

u! 
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Diejenigen Oerter auf der Elfenbeinküfte, 
welche am meiſten von den Guineafahrern befucht 
werden „- find: Gena oder Growa 3 Tabo, 
Blein Tabo,, Groß Druin, Botra "dad Bor” 
gbirge la 50, Wallo und das Vorgebir Apol⸗ 
lonia. Dieſe find meiſtentheils an den uͤndun⸗ 


gen der Fluͤſſe gelegen, deren Namen ſie fuͤhren. | 


Das innere Land ift wenig befannt, weil ſeit Tanz 
gen Zeiten die Einwohner keinen Europäern geſtat⸗ 
ten wollen, ſich hier veft zu fegzen. Es wird alfoͤ 
die ganze Handlung entweder nur am Borde ges 
trieben , oder wenn ſolches auf dem Lande gefchieht „ 
fe braucht man von beiden Theilen groffe Vorſicht. 

Nau findet an einem Orte eben fo viel, als an dem 
andern, nämlich Gold, Elfenbein und Sklaven, 
und obgleich Fein gewiſſer Tarif feſt gefezt iſt, ſo 
och die Handlung ſeht betraͤchtlich. 


Man rechnet drei Seemeilen *) von dem Pal⸗ 
men: VDorgebirge bis nad) Growa; von Gros 
wa bis nach Tabo dreißig; von Tabo bis Fein 
Tabo viere ;. von da bis nach Berbi fuͤnfe; von 
Berbi nach groß Druin fechfe; von groß Druin 
ach Tao zwei; son Tao Bis zum Rio St. Ans 
drea Drei, won demſelben bis an das Vorgebirge 
la 50 ſieben, und von dieſem: Vorgebirge bis nach 
Gamo zehn. Wenn man dieſes zuſammenrech⸗ 

ſo betraͤgt die Laͤnge von dem Palmenvor⸗ 











¶ Deren vier — drei gemmcine ventſchee eder engel 
ſche Meilen ausmachen, 
N 





D 


a — 


gebirge an bis nah Gamo acht und, — See⸗ 
meilen. Manche Schiffer ſezzen die Weite dieſes 


Landes bis oſtwaͤrts an die Kuͤſte des böfen Volke, 
und andere laſſen fie bei Botra aufhoͤren, welche 


Beſtimmung die Küfte des guten Volks auf fünf 


und zwanzig Seemeilen hinunter ſezt. 





Oſtwaͤrts von dem Palmenkap fängt die ls 
fenbeinküfte im engern Verſtande an — de⸗ 
ren Einwohner ſchon in einem fo übeln Rufe fte- 
ben, daß. die europäifchen Handelsfchiffe nur mit 


groſſer Vorficht mit denfelben handeln. Hoͤchſt⸗ 


felten fleigen hier die Europäer ans Land; fie Iafs 
fen lieber die Negern zu fih an Bord fommen, und 
auch dabei haben fie Acht, daß fich nicht zu. wiele 
derſelben auf das Schiff begeben; denn dadurch 
konnten fie in Gefahr kommen, daß es den Negern 
beifiele , fie durch Uebermacht zu Gezteingen ı umd 
fich ihres Schiffe zu bemächtigen.,, 


Die Negern am St. Andreasflufie und am 
Kap Laho find eben fo-mißtrauifch gegen die Eus 
ropder und verlangen von Diefen eine eidliche Ver⸗ 
fiherung ihrer freundfchaftlichen Abſichten, die 
mir folgender Zeremonie gegeben wird. Der Schiffs⸗ 
Tapitän „muß. mit einem. Fuſſe auf einem Bart; 


holze.*) feines Schiffs mit dem andern auf dem . 


re TE TEE. —— 
*) Barfhölser (franz. Lilses oder precintes) heiffen in 


der Schifferfprache die Karten Breter , welche gleich 


Reifen , die Auffere Verkleidung des Schiffs umge« 


! 
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Kand feiner Schaluppe ftehend mit ber Hand Wafs 
fer aus dem Meer auffaffen, und fich einige Tro⸗ 
pfen davon auf die Augen ſpruͤzzen. Die Negern 
ſelbſt, ſo ſchlecht auch, der Sage nach, ihr Ka⸗ 
rafter ift, halten doch dieſen Eid ſehr heilig; denn 
fe glauben, wer ihn bricht, erblinder, *) — 


Diefe ganze Küfte iſt meiftens ziemlich mit Flek⸗ 
fen und Dörfern angefüllt, von welchen wir aber 
um die wichtigften,. und den Europäern befanntes 
fen nennen wollen, : 


Tabo Dune, .ber yädıfte Flekken hinter Bros 
wa, ald dem lezten Orte, der zur Pfefferfüfte ge⸗ 
hort, amterfcheidet fich durch ein groſſes grünes 
Lorgebirge , welches darneben liegt, und fo wie das 
fand lauter Wald iſt. Die Ebbe und Flur läuft 
gmeiniglich Oſtnordoſt, und manchmal geht fie 
Imgfam nach Sid und Suͤdweſt. 


Tabo , welches zehn GSeemeilen von Tabo 
Dune liegt „ ift von der See aus leicht an dem 
grofien Helfen zu erkennen , Der weit zu ſehen ift, 
und anderthalb Seemeilen weſtwaͤrts von dem Orte 
liegt, Auf dem benachbarten Vorgebirge fiehen hin 

ben, und beſſer zuſammenhalten; fig dienen auch 

den Matroſen ſtatt der Leitern zum —— 
an dem Auſſentheile des Schiffs. 

) Des Marchais, T. I. — Mehrere andere Neger 
völferfchaften ſchwoͤren auch bei dem Meere, das ie 
als ihren Fetiſch verehren. 
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und wieder. groſſe hohe Baͤume, und in ber Müeeden 
find achtzehn bis ‚zwanzig Faden Waſſer. : Nabe 
bei. dem „Dorfe lauft ein Eleiner. Fluß durch ein 
Gebuͤſch, welchen die Portugieſen Rio de St. Pe- 
dro genannt haben, Auf ber Meitfeite deſſelben 
ſtehen einige Berge, welchen fie den Namen Sier= 
ra de Santa Apollonia gaben, Da 


- „Petri oder Petrievo, cin anderer, Sleffen _ 


„he 


egen Weiten am Strande mitten unter dent &es 
öfge berſcheinen. " Die Portugiefen nennen dag da— 
Bei gefegene Norgeßirge Cabo da Praynha, das 
ift, das Vorgebirge' des Fleinen Strandes, 
Die Negerftädt Cover Steffen) Tiegt auf einer "Ana 
vet fr dem Sluffe Druin, welcher ein Arn des 
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Undreasfluſſes iſt und zwiſchen zwei Reihen Ber⸗ 
gen von Norden herkoͤmmt. Weiter hinten find 
anmuthige Wiefen , die nicht zu überfehen find. 
Um die Stadt her liegen noch drei Dörfer, jedes 
eine halbe Seemeile von dem andern; die Bewohs 
ver derfelben legen ſich auf die Viehzucht und zies 
ben ſehr viele Dchfen und anderes Vieh. 


Die Negern diefer Gegend: werden für die wils 
defien auf der ganzen Kıfte gehalten, und follen. 
viflih Menfchenfrefler feyn, Sie feilen fich zum- 
Etaate ihre Zähne fo fcharf, wie Nadeln oder 
Pfriemen. *) Barbot will Niemanden rathen... 
her an dad Land zu gehen. , Der Handel ift; 
bier auch nicht betraͤchtlich. Die Negern bringen: 
war in ihren Kaͤhnen gemeiniglich groffe Stuͤkke 
Elfenbein an die Schiffe ; fie halten fie aber fo. 
teuer, Haß nicht viel Vortheil damit zu machen iſt. 


Auſſer ihren Daſchi oder Geſchenke, betteln 
fe um alles, was fie ſehen, und ſtellen ſich ſehr 
ungebaͤrdig, wenn es ihnen abgeſchlagen wird. 
Sie find fo argwoͤhniſch oder furchtſam, daß wenn 
ſie nur etwas mehr Laͤrmen auf dem Schiffe hoͤ⸗ 
ven, als ſonſt gewoͤhnlich iſt, oder wenn man et⸗ 
was heftig mit ihnen redet, fie, ohne ſich zu ver⸗ 
teilen, in das Meer fpringen , und nach ihren. 





*) Ran’ bemerkt dies an mebreren Negervoͤlkern, die‘ 
man fir Menſchenfreſſer hält; deßwegen wollen die 
‚ Europäer feine Sklaven mit fcharfen ahlnen kaufen. 
(Wovon in der Folge noch)... . 


F 
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Kaͤhnen ſchwimmen, die zu dieſem Ende nicht weit 
davon in Bereitſchaft ſtehen. Es iſt alſo ſehr ſchwer, 
wii ihnen zu —— 





Der Fluß St. Andreas,” bei welchem die ei⸗ 
gentliche Kuͤſte der boͤſen Keute anfängt, fließt 
‚ anderthalb Seemeilen Hrönordoft von Druin 
Detri in dad Meer, Hier bildet das Land ein 
groffes Vorgebirge oder eine Erdzunge, Der Fluß 
theilet fich in zwei Arme, davon einer nach Nords 
oft gen Welt, und der andere nach Oftfüdoft läuft. 
Er if vier Seemeilen weit für Fleine Fahrzeuge 
ſchiffbar; indem der Kanal breit und das Waſſer 
tief ift; doch manchmal iſt er zur Sommerszeit in 
ver Mündung ſeichte. Als Barbot hier war, 
Hatte fich fo viel Sand in dem Fluſſe angehäuft, 
daß wegen des Anftoffes der Meerwellen Fein Boot 
fortfommen Fonnte. Die Mündung bat Suͤdoſt im 
Gefichte , und linker Hand ift ein hohes rundes 
Vorgebirge, und an demfelben gegen Fo ſteht 
ein Baum, *) | 


Villault gedenket einer frifchen Waſſeequele, | 
bie am Fuffe diefes zu einer Veſtung fo tauglis 
chen Berges entfpringt, welche den Zelfen auf der 
Nordſeite bedekt, und mit einem groffen Kanoe be 
ſtrichen werden koͤnnte. Die Staͤdte Groß und 


0) Bit haben im VIIL. DB. d.. 266. u. Fi. Mon geſ⸗ 
Ben , : wie fehr Des Marchais das Land an dieſem 
Fluſſe zu einer Niederlaffung anempfielt, 
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Klein Druin, Tao un» Growa liegen alle im 
Bezirke einer Seemeile bei dem Fluſſe. Bon der 
Hohe diefed Berges erblikket man gegen Often 
Giron, das neben einer fchönen groffen Wieſe 
gebaut ift, und gegen Weften Tabo, am Nuss 
gang eines angenehmen Gefildes, das hin und wies 
der mit artigen Wäldern bewachfen iſt, die weit in 
das Land hinein gehen, und fich an dem Zufle von 
hohen Bergen endigen , die man gleichfalls von 
hinaus erkennt, : 


Der Lauf des Andeeasfluffes tft (nach Yuss 
füge der Negern)) weſtlich. Er kann, in Anfehung 
kiner Breite und Tiefe „ Barken tragen, und 
nirde bequem zur Handlung feyn, wenn man nuy 
im Megern trauen dürfte. Sie find unter den 
Enmohnern der Kuͤſte die allerbarbarlichiten, 


Das Erdreich um ben Flug ift-fruchtbar, und 
rih an Gewäflern, die das Land gefchikt machen,, 
led, was hinein gefäet wird, hervorzubringen, 
Reiß, Hirfe, Mais, Erbſen, Ignames, Pota⸗ 
toes, Melonen, und alle Arten von Wurzeln und 
Hilfenfrächten „ wachfen wunderwuͤrdig ſchoͤn. Hie 
und da fieht man Kleine Wälder von Palmen Pos 
meranzen⸗ Zitronen = und Wollenbäumen von vera 
ſchiedenen Gattungen , die ohne Pflegung vortreff⸗ 
liche Fruͤchte tragen. Es gibt hier auch eine bes 
fondere Art Nußbaͤume. Die Nüffe find Heiner, 
als die bei uns „ aber ohne Rinde zwifchen bei. 
gerne, und ſchmekken wie die beßten Mandeln. 
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Es wächst hier. fehr viel Zukkerrohr, weiches zu 
einer groffen, Vollkommenheit gelangt „ und das 
amerikaniſche an Gröfle und Suͤßigkeit übertrifft. 
Es wird den Elefanten Preis gegeben, obgleih | 
eine groffe Menge Rum und Zukker daraus gemadt 


werben koͤnnte. 


n Ale Arten von Vieh find: hier im Uederfluß, 
als Rinder , Ztegen , Schweine, Schafe, und ' 


Federvieh. Ein guter Ochſfe wird niemals höher 
verkauft, ald um ein Duzzend gute Meffer, das 
Stuͤk zu zwei Stübern, au das — uach 


haͤltniß. *) 


Dies wird von Barbot befkktigt ‚ welder | 
fagt, daß das Land alles das darreicht, was mur 
die Malagettafifte an Lebensmitteln Da Sehen Ä 


und andre ſtimmen ihm bei. 


: Die biefigen Negern find nichts‘ beffer geklei⸗ 
der, als ihre Nachbarn auf der Pfefferkuͤſte, ins 
dem fie bloß einen fchmalen leinenen Lappen zur 
Bedekkung haben. Die Reichen tragen ein oder 


Ktbei Pagnes, nebft einem Dolch oder groffen Meſ⸗ 


fer an der Seite. Die Weiber find gemeiniglich 


Fein , aber wolgeſtaltet, und haben feine Ge⸗ 


fichtszuͤge, gute Augen und Zähne. Sie ſend leb⸗ 
haft und angenehm, und haben ein buhleriſches 


Anſehen, welches ſie auch durch ihre Auffuͤhrung 


nicht verlaͤugnen. nl 
*) Des Marchajs,: T. 1 p. X fuiy, 2: 
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Die Männer find ſtark und wolgebant, und 
& fehlt ihnen weder an Muth noch an Vetrſtand. 
Sie find fehr mistrauiſch, ſeit einige von Ihnen 
durch die Europder wegaeführt worden fd, . Aus 
diefer Urfache wagen fie fich nicht eher auf ein 
Shiff zu kommen, ald bis der Hauptmann die 
3eremonie beobachtet hat, Seewafler in das Auge 
zu ſprizzen. *) Sie find auch, wenn fie an Bord 
kommen , nicht dahin zu bringen, daß fie unteg 
vd Verdef oder in bie Kajuͤten giengen. 


Die Einwohner von diefen und den benachbars 
ten Gegenden, befonders aber auf der Küfte gegen 
Den, haben fehr gerne eiferne oder kupferne Nina 
ge, mit Kleinen Schellen an den Fuͤſſen. Die Weis 
ertragen. fie ber dem Knoͤchel, wie auch an den 
Imen und Händen, und halten das Geflingel der 
Edellen für eine fehr liebliche Muſik zum Tanze. 
Diefe Lelbesuͤbung lieben fie fr fer, daB wenn fie 
den ganzen Tag über ſchwere Arbeit verrichten has 
ben, fie niemals fo gut ausruhen, ald wenn fie 
fünf ober ſechs Stunden tanzen. Ein jedes Land 
hat feine "eigenen Moden , die behendeſten franzda 
fiihen Tanzmeifter würden hier nur Schnekken vor⸗ 
fielen, and es. wiirde ihnen unter diefem Wolfe 
nicht an Gelegenheit fehfen ‚ neue Moden nad 
Haufe zu bringen. *"").. - .,. 








) Wovon oben. | 
“) ir Haben ſchon / die Vaceluus gemacht, daß alle 
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Die Elefanten auf diefer Kuͤſte müffen feh 
groß feyn, weil man. hier Zähne von zweihundert 
amd mehreren Pfunden verkauft. Es ſind hier auch 
Sklaven und Gold zu haben, Wo diefes leztere-her: 
kommt, ift ungewiß ; die Negern machen wenig: 
ſtens ein groffes Geheinmiß daraus, Wenn man 
fie aber genau. deöwegen befragt, fo zeigen. fie auf 
die hohen Berge gegen Nordoft , und fagen , ed 
xaͤme von dort her. Vielleicht finden fie es auf eine 
leichtere Art in dem Sand der Fluͤſſe; oder wa: 
ſchen es die. Einwohner diefer Berge aus ver Erde, 
wie die in Bambuk, und auf der Goldkäfte, *) 

Weberhaupt wäre diefed Land zu einer guten 
Handlung fehr bequem. Aber die wilde rohe Ge 
müthdart der Einwohner verurfacht, daß fie den 
Fremden nichtd verlaufen, ald um einen fehr theus 
ren Preis, und auch nichts von der beften Sorte. 


Sie, haben auch zu verfchiedenenmalen eine 
groffe Menge Europäer umgebracht, die aus Mans 
gel an Waſſer und Lebensmitteln hieher gekommen 
"find. Ein englifches Schiff verlor im Jahre 1677 
drei von feinen Leuten; im Jahre 1678 verlor ein 
portugiefifches Schiff neune, und erft im neuerer 
Zeit ein holländifches vierzehn. Won diefer bluts 
gierigen Gemüthsart ‚haben die Portugiefen ihnen 








Negern guofie Liebhaber vom Zange find. Diet 

Neigung verlieren fie auch in der Sklaverei nicht. 

) Von der Goldwaſcherei und Goldäraberei der Negem 
„wird im folgenden Wahre d. W. geſprochen. 


/ 
{ 
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den Namen der boͤſen Ceute gegeben; denn es 
iſt gewiß, fie frefien Menfchenfleifh! Wenn ein - 
Schiff gendthigt ift, fich im diefer Gegend mit 
Waſſer oder Lebensmitteln zu verforgen, fo muͤſ⸗ 
fen die Boote fehr ſtark bemannt und bewaffnet 
ſeyn; auch iſt ed gut, wenn man fie mit ein Paar 
Drehbaſſen *) verfieht, und überhaupt fehr auf 
feiner Hut ift, weßwegen ed ndthig iſt, einen gus 
tn Wächter auf den Maftbaum zu ftellen, vamit 
man nicht unverfehend überfallen werde, — 


Oftwärtd vom Fluffe St. Andreas fieht man 
zwölf oder noch mehr rothe Klippen , die fich drei 
bis vier Seemeilen weit erſtrekken. Das Ufer iſt 
fehr fteil , und durchgängig roth, und kann bei 
hiiterm Wetter auf acht Seemeilen weit in der See 
giehen werben. Die Portugiefen nennen fie Bar- 
saras vermelhas, die Sranzofen Falaizes rou- 
ges, unb bie Holländer Roode Bliftene ’ das 
heißt, rothe Klippen. 


Der Flekken Dromwa Petri „der zwiſchen 
der ſiebenten und achten rothen Klippe liegt, iſt 
an zwei groſſen dabei ſtehenden Baͤumen zu erken⸗ 
nen, und liegt ſieben Seemeilen vom Fluſſe St. 
Andreas entfernt. Die hieſigen Einwohner ge⸗ 
ben den dortigen an Wildheit und Barbarei Auges 
Rad). 


Zwifchen diefem Fluſſe und Koetroe, Tiegt 
*) Kleine Schiffskanonen. | 
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Fein den Seefahrern befännter Ort, ) Auch ſieht 
man keine Fahrzeuge auſſer dem Fluſſe; ein Beweis, 
daß dieſes Land ſchlecht bewohnt iſt. RKoetroe 
oder Kotrow ( Autteru)..liegt an der Oſtſeite 
Des Rio de Lagos. Aus dieſem Fluſſe laufen 
viele Kaͤhne aus, welche den Schiffen und 
— Elefantenzaͤhne een | 





Bei dem Borgebirge abo Ka 90, Lasu, | 
oder La 50W) welches zwei Seemeilen von Roe: | 
troe oflwärts liegt , fängt die Quaquakuͤſte 
-oder die Rüfte der guten Leute an. Das Land 
dazwiſchen iſt niedrig, eben und waldicht. Die 
ſes Vorgebirg (5° zo’ N, Br.) ift auch nur eine | 
niedrige Erdzunge voller Bäume, unter denen einer 
vor den andern hoch ift — fie ſtrekt ſich nicht weit _ 
ins Meer hinein, **) Hier iſt der- färkfte. Hans 
delsplaz auf der ganzen Ouaquafüfte, wegen ded 
ſchoͤnen groffen Elfenbeins ,. das hier allezeit in 
Menge zu ‚haben ift, 


Die Negerſtadt an dieſem Vorgebirge welhe 
auch den Namen Laho fuͤhrt, iſt (nach Bar⸗ 
bot) groß und fehr volkreich, und breiter ſich eine 
ganze Seemeile weit an dem Ufer aus, Der Stram 
ift flach), und mit einem gelben feinen Sands aM 
gefüllt „ an welchen das Meer mit groffen Wellen 
ans 

N) — — 
*) Barbot, in der Ag. Hiſt. d. Reiſen, III. B. S. 65% 
er) Nach Des Marchals. (Voyage, T. J. p. 184.) 
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Auſpulet. ‚Dia Einwohner find bRABY: nat: Lafe 
fen gus- mit ſich umgäyen.:3.Sie pflegen aber mie 
das: Preiß ihres: Elfenbrins nach Der Anzahl dee 
Schifft wufzufctagen „die fie an der Kuͤſte ſehen, 
nelche ſomol von vielen englifchen und hollaͤudi⸗ 
ſchen NMeivatkauffahrern, als auch privilegirten 
Schiffen beſucht wird. ‚Etwas über. eine Seemeile 
weſtwaͤrte non Caho fließt ein- groſſer Buß ; deſo 
ſen: Heupstanphiin: denum: St, Andreas faͤllt; 
de ſchwaͤchere — ai etliche Meilen landwrde 
tue· Oſten· Er 

In vom; sangen Welten oder “ PD DE 
ſichen eben ſo wie zu Axim, ſehr viels Kokochau⸗ 
me;, und ſer wuͤrden auch wirklich,eine ſebt groſſ⸗ 
Aehnlichkeit mit dieſem Orte haben : wenn ein 
Jit dabei waͤre, and das Band hoth- läge. Much 
ft -manı hinten Aem ·Flekken. drei: Xeine. Meilen 
lande ijnwaͤrts einige hohe, Berge. *)- ,7 -: 

Von Borgedirge la How an wender:fich. * 
| Sife:, and läuft darauf Oft gen -Sid. - In 
diefer: Kriimmäng. ſieht wan den Leinen Fluß 
Jaque la 60w (Echak Labo) oder Rio das 
Barbas ,ı der von Norden herfümmt, Er ift nicht 
ſchiffbar. 

Der Flekken Wotoe, walock ober Wales 
tok, iſt fieben ‚Seemeilen von Jaque fa Kom 
Oſt gen Sud, und treibt einen mittelmäßigen 
Handel mit Elfenbein, n 

Zunächft bei Wotoe liegt Jaque Jaque, oder 

— — —— 


GEBE TER SIR DIEERON BEER UEERSERAHEE, | 
*) Nach Snoek, beim Boßmann. — 
Geſch. der Reifen, oter Band, M 
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Jak in Jako, und neben. demſelden Borbultabe, 
Zwifchen beiden‘ Dertermdefinden ſich auf ver Site 
einige Daͤche;, und an verfelien" die geundtafe 
Tiefe, welche bie Hollaͤnder Buykfonder Brond | | 
nennen.“ Dies ift ein Strich unf Dem‘ Meere, 
eine Seemeile weftwärts von Korbi Lad ‚r: und" 
zine Heine Strekke vom.Ufer, von welchem: man" : 
lange Zeit geglaubt hat, baß kein Grunb:bafelärft 
zu finden wäre, Etwa einen Fliutenſchuß vorn Lanz : 
de iſt dad. Meer nur fechzig Faden tief; weiterhin⸗ 
aus in die See beruͤhrte freilich das Blei⸗Bot den 
Verſuͤchen die man machte, den: Graund nitht aber 
es iſt Iu vermuthen, daß Died durch den: lauten - 
Strom, bes:idafelbft von Suͤdweſten her — 
mit weggeriſſen wurde. — 
Weiterhin liegt: auf dieſer Küfte, und zwar — r 
dem: Lande Adow, zwiſchen Korbi Caho: und 
dem Rio de Sueiro da Coſta, das Megerborf ' 
Bammd , von jenen anderthalb Seemeilen ents ' 
fernt. . Die Ryeede bei diefem Orte iſt fahr" es ' 
quem für die Einwohner der; ganzen Gegend: und 
Nachbarfchaftz: welche Quaqnatuͤcher, Elfenbein, 
Gold, und noch) üÜberdieß frifche Lebensmittel ia 
reihen Weberfluffe an Bord bringen, Die-dpekis 
gen Negern find im Schwimmen umd Untertaischen 
ſehr erfahren; alle Geräthfchaften, die man, um 
fie zu probiten ‚Über Bord wirft, koͤnnen fie faſt 
aus dem Grunde ded Meers herauf holen. *) -. 


tn — — 
a4) Barbot machte felbf dieſe Probe, (Allg. Hiſt. d. R. 
UL B. G. 655.) * er 


—— 8F 
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Weiterhin/ an der Weftfeite des Rio Sueiro 


liegt das Heine Negerkönigreich Abaſſan, deſſen 
Breite an der Käfte hin ſich kaum auf zwei bis 
brei Meilen erſtrekt. Wie weit ed fichin das Ins 
pere hinein ausdehnt, weiß man nicht, weil dies 
Laͤndchen — niewals von ——— * 
ſucht wird. ) 


Mordwaͤrts von — Lande — die Fr 
ſieps, welde ehmals das jezzige Land der Iſſi⸗ 
“nefen bewohnten, von biefen und den Weteres 
aber (um's 3. 1670.) ihrer Undankbarbeit und uns 


ruhigen Gemuͤthsart wegen daraus vertrieben wor⸗ 


den find. =) Die Weteres⸗Negern, jezt ihre 
dflichen Nachbarn leben noch immer im Kriege 
wit ihnen, und thun ihnen Abbruch, wo fie Tonnen, 


Die Kuͤſte vom. Rio. Sweiro da Kofte 


bis zum Vorgebirge St, Apollonia, oder die 


Rüfte von Iſſini iftniedrig und flach , und geht 
anf. zwoͤlf Seemeilen weit. Oſtſuͤdoſt, und ift ber 
fändig von hohen Bäumen befchattet, und voller 
Dörfer und Flekken. Die. merkwuͤrdigſten darun⸗ 
ter ſind: Borku, oder Abaku, RR.) KRlein⸗Iſſi⸗ 
———— 
°) Des Marchals (Voyage T. I. p. 191.) und ach 
@’Anville's Qarte dabei. Auf Bellin's mebrerwaͤhnter 
Spezialkarte fehlt dies Land, 7 
ne) Des Miscchais nennt dieſen Det Tekuelnie; 
wur) Nach Basbot (Allg. HE d.R, III.B. 8.655.) gehe 
ren ·alle diefe Darter zu dem Sande Adouwaſtan ober 
Ma 


— 





— 
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at; (Iffini pequena), Groß⸗Iſſini (Ufinf-gran- 
de) Abbiany oder Afiene , Tebbo, und Aka⸗ 
nimina. onen en. 


Boku liegt im: Walde an der Mitt ung des 


Aio Sweiro da Koſta: —BRlein⸗Iſſini iſt, 
wie auch Groß⸗Iſſini an dem Ufer zu ſehen, and 
drei Heine Dörfer zwiſchen ihnen beiden. Groß⸗ 


Hſſini liegt an der Mindung eines Beinen Fluſ⸗ 
fes *), vder ſich nie in das Meer ergießt „lg 


* bieſes Fluſſes, und ganz nähe bei dem 


nur zur Regenzeit, wenn er austritt. Diefe des 
gerfiadf mad von den’ inländifihen Negern im 
Sabre 168 H ‚geplündert, und abgebrannt. ‚An der 


ifer iſt eine kleine Inſel, welche fehr bequem liegt, 
um ein Kost, dafelbft zu Beſchuͤzzung ded Handels, 


mitten im Bande aufzubauen. Die Zranzofen 
Yieffen fich auch wirklich im’ Jahre 2701: dafelbft 
nieder; fie verlieffen aber diefen Ort wieber Im J. 
.3708,.#*) ’ Der Fluß geht weit in das Land hin⸗ 


— | 2a — 4 


ein, gegen Nordnordweſt. »*)Iſſini Grande 





2 oh; worunter aber wol nichts anders verſtanden 
wird, als das Koͤnigreich Iſſini, von welchem Coyer 

- (tmeiter unten) ausführlich handelt... 
>) Welchen d:Anville den Goldfluß nennt; (M. ſ. vben.) 
420). Alles dieſes findet man in der unten folgenden Rei⸗ 

ſebeſchreibung des P. Loyex ausführlich erzaͤhlt. 
) Dieſer groſſe Fluß iſt kein: anderer, als der Rio 
Sueiro da KRoſta, welcher ‚bei feiner Mündung nach 
-,. ‚A. Anwohnern der Iſſini⸗ und weiter oben Der As⸗ 


— Yır 


- 
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ift wegen feines ſchoͤnen Goldes berühmt, welches 
vermuthlicy von Afiente ode Frita herkommt, 
in der Gegend , wg der Rio Suerio entfpringt, 
welches Land fehr reich an Gold ſeyn fol. *) . 


Oſtwaͤrts von Aſſtni legen die Meinen Städte 
and. Landfchaften Albiant und. Tabo *M); vie 
erften ſechs, und. die lezterem zehn Seemeilen von 
Mini. Die Handelöfchiffe pflegen an:diefen Ors 
ten anzulegen. . Beide liegen in Wäldern von Pals 

5 “ 
bini⸗ Sluß genannt wird, Der erſte Name iß por⸗ 
tugiefifch,, die beiden lezteren negeriſch. Zwar fuͤhrt 
auf d' Anville's Karte (bei Des Marchais) ein klei⸗ 
ner Kuͤſtenfluß, welcher ganz nabe bei dem Iſſini⸗ 
Auffe auf deſſen eflfeite ins Meer flieffen ſoll, wel⸗ 
cher aber auf Bellin's neuerer Karte fehlt, den Na⸗ 
men Bio SGuewo; dies iſt uber wol ein Irrthum, und 
dieſer kleine Kuͤſtenfluß kann nichts anders, als «ia 
Arm von dem groſſen Iſſmifluſſe oder dem einentlichen 
Rio Sueiro da, Keſta ſeyn, der bei feiner Mündung 
ſehr breit. if, und mehrere Infeln in fich faßt, rope 
bei er dann in verſchiedene Arme getheilt wird. Damit 
Rimmen die Berichte aller Reiſeheſchreiber überein, ; 

°) Barbot UNS: HR. d. R. TIL. ©. 655.) fagtı 
zu feiner Zeit Cim lezten Biertel des vorigen Jabıy 
hunderts) fri Diefes Goldland erſt den Europäern 
(dem Namen nach) befannt worden. 
en) Wach deAnvilie's Karte Tiegen diefe beide Hatdin in 
dem Negerkoͤnigreich Euener⸗ — deßen _ uf 
Bellin’s Karte fehlt. 
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menbäumen., welche von ber Se aus * ge⸗ 


ve werden. fhnnen.. 


Akanimina liegt — einer Anhohe, eine 
* Seemeile weſtwaͤrts von dem Vorgebirge 
St. Apollonia. Das innerẽ Land zwiſchen Boku 
und Akanimina iſt bergicht, und beſizt vortreff⸗ 


liches Gold, Sklaven und Elfenbein. Der An⸗ 


kerplaz von beiden Oertern iſt auf zwei engliſche 
Meilen vom Ufer, in fuͤnfzehn bis us Bas 
den Waſſer. F — 


Wenn man hier Goldſtaub einhandeln will, fo 
muß man ihn vorher forgfältig probiren , weil diefe 
Negern die Gefchiklichkeit beſizzen, ihn mit Zeils 
ea von aus zu — 
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Dies ſind die — Oerter auf der 


Häfte zwiſchen dem Rio Sueiro und dem Apollo: 


nienfap , deren die Guineaſchiffer in ihren Tage | 
Büchern erwähnen. Diefe Namen > Anzeige ift aber 
zu unbefriebigend ; als daß wir nicht die nähere 
geographiſche Eintheilung und Nachricht von den 


Ländern dieſes Kuͤſtenſtrichs, welche wir bei Des 
Marchais *) me; hier noch kurz überblißten 
folten. | 


Die Kuͤſte swifchen dem Xio Sueiro und 
dem Apollonienkap beſteht — aus folgen⸗ 
den kaͤndern: 

2) ——— T. L. p. ıyı. & füir. ee Tulit 
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2,2088: Negerkoͤnigreich fint. ober das 
gand der Iſſineſen liegt an der Oftfeite der Muͤn⸗ 
dung des Hier Son demfelben fo benannten Iſſini⸗ 
fluffes (Bio Gueiro da Koſta) und begreift 
auch die Inſeln in der Mündung deffelben. Es ift 
aber nur ein ganz Fleines Land, das fich nicht über 
fünf deutfche Meilen längs der Küfte hin und ets 
wa vier Meilen landeinwaͤrs erftreft. Sein Fläs 
benraum. beträgt alfo wol feine 20 Quadratmei⸗ 
im Es macht eigentlich einen Theil des Landes 


dr Weteres (ober. Fiſcher⸗ Negern) aus, wels, 


de ehmals diefen Strich den bebrängten Eſſieps 


und nachher (um's J. 1670.) den aus ihrem Bas - 


teelande vertriebenen Iſſineſen einräumten. Diefe 


nannten ihren neuen MWohnfiz daher Klein⸗ oder 


Neu: Zffini. Beide Völkerfchaften leben in Fries 
demit einander, jede für fi) unabhängig ; jede 
unter ihrem eigenen Oberhaupte , bad die 
paͤer König nennen, 

"Der winzigfleine Staat von Iſſini beſteht nup 
aus zwoͤlf Flekken und Doͤrfern, die theils an der 
Kuͤſte, theils an dem Flaſſe, ober auf den Inſeln 
defielben liegen, Die ee Den 
ter finds: - 

1) Uſſoko der Hauptort, die königliche Kefen; , eh 
Flekken von. etwa 200 Haͤuſern, und 1000 bis 1200° 


— 


Einwohnern, auf einer Inſel im Stufe j eine Meile 


voͤm Meer. 
2) Tekuchue, am Stufe, ein Dorf; 16 der —* ein 
Haus hat, in welcham er jaͤhrlich einige Wonate zudringt. 


* 
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Nicht weit davon lag das tentein Sad auf. „ner 
::). Erdzunge. ee, 
“© Bangajo liegt auch am —— u: 
2." Das Land der Weteres = Liegern‘ — 
— an dem Fluſſe nordwaͤrts von Iſſini, und iſt 


von groͤſſerm Umfange als Iſſini. (Bon ſeinkn Ein⸗— 


wohnern erzählt und Koyer das Wichtigſte). 


"3; Das Land der Kompas⸗ Negern liegt 


noch weiter gegen Norden; ſein Umfang iſt nicht be⸗ 
kannt; es ſoll aber einen ſehr fruchtbaren Boden 
haben, und reich an Goldo ſeyn. Die Einwoh⸗ 
ner deffelben leben in republikaniſcher Verfaſſung. 
(Auch von dieſen berichtet: Loyer wo⸗ 
von weiter unten.) 

4. Das Kdnigreich Guiomere, oſtwaͤrts 6 von 


Fr} un 
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Mini, liegt am naͤchſten bei dem Vorgebirge 


Apollonia; " Int Unfange :diefes Jahrhunderts 
warb- ed: von einer . Kdnigimm mit Namen Afa⸗ 
mouchou regiert, die von ihren Unterthanen 
geliebt: und: won den Nachbarn: geehrt. ward, 
Sie : folgte, ihrem Bruder In der Regierung ,. und 

weikte” fih ‚niemals vermaͤhlen. Sie .mar eine 
männliche , muntere Mrinzeſſ tan, und fuͤhrte im 
Krieg ihre Völker allezeit in Perſon an, war. auch 
fo; —2 Daß, ſie niemals weder von Europaͤern 
noch, von. Negern ben. geringſten Verluſt erlitt. 
—— eine groſſe Liebe a den Srangofen, . ‚and 
errichtete einen Traktat mit dem Ritter. Damon. 
An der Ruͤſte erſtrekken ſich die Graͤnzen djeſes 
Meichs nicht: mpeit:,..abrn ab gaht tief in dab: Band 
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hürein, und iſt ſehr gut berblkert, reich „ it 


treibt eine guten Handel. Gold iſt hier ſehr haͤue 
fig, wie auch Elfenbein und SHaven, welche die 


' Snigian in den Kriegen gefangen beldmmt. Se 


m diefer Gegend liegt auch das alte Sffini,, | 
oder das Land, welches die Iſſineſen vor ihrer 
Vertreibung bewohnten. Jezt iſt es dde und wüfl,* 1 


Das Vorgebirg Apollonia, welches unter dem 
sn Grade 50 Min. Norderbreite liegt, wird aus 
del Heinen’ Bergen gebildet; es iſt an feiner Höhe: 
und den groſſen Bäumen, die darauf ftehen, kennt⸗ 
id, Dies Vorgebirg hat feinen Namen von 


den Portugiefen erhalten ,„ die es am Tage ber‘ 


Heil. Apollonia zuerfi entdekten. Es wird vom 
Hegern bewohnt‘, die unter dem Schuz (oder der 
drannei) der: Holländer in republikaniſcher Vers 
fflung leben. Ihre Schuzherren verbieten ihnen. 
ki ernſter Strafe alle Handlaug mit andern Eus: 


wpaͤern, als mit ihnen allein. Daher find dieſe 


Gegenden andern Nazionen wenig bekannt.*) 
In beim Buffe ber. brei Verge, welche dies Vor⸗ 








>) Des Marchals fagt , man nenne dies verlaſſene 
Sand zung’ Unterſchiede isst Groß ⸗ Iſſini. Nach 
d Anvilles Karte liegt diefes Groß - Uni oft 
waͤrts non Guiomere, dicht am Kap Apollonia; 
"nach der von Bellin a liegt es — nahe | 
ve Klein -Tffini. — 
en) Nach Ves Matchals exne Tr * u) 





gebirg bilben, Liegen drei Negerdotfer, deren Ein⸗ 
mohner fo ſchwarz find wie Achat, und fehr muns | 
ter und luſtig. Sie find zur Hanbelfchaft ges - 


wohnt, und beſſer mit Fetiſchen verfehen , als ihre 
- Nachbarn. Sie haben reinere und gröffere To: 


mis, tragen Perlen von Ambra, Kupferringe 


und Kauris. Das Haar ift in unzählige kleine 
Ringe und Buͤſchel gelegt, mit eingeflochtenen 
Stüfchen Schilderdtenſchalen. Gold oder Stroh. Sie 

haben alle die Figur eines Dolchs oder Kreuzes in 
die Bakken geſchnitten, und oͤfters auch in andere 


Theile des Leibes, welche Gewohnheit man noch 


hin und wieder, bis zur Goldkuͤſte, antrifft. Dieſe 
Gewohnheit iſt hier ſehr alt, und dient, ſie von 
dem inlaͤndiſchen Volke zu unterſcheiden, denen fi fie 
ihre Kinder zu panyaren ober wegzunehmen, - “und 
in die Sklaverei zu verlaufen pflegen; Noch über 
ben ordentlichen Preiß-fordern die Kabofchiren dabei 
ein Trinkgeld von zwanzig Schillingen, und die Pas 
laser (Rathöverfammlung) zehn Schillinge. Sie 
find- mehr ,. als die weiter weſtwaͤrts mwohnenden 
Negern zum Menfchenraub geneigt. Sie verlaus 
fen diefe Sklaven nakkend, den Kopf zu vier Uns 
zen; an Waaren. laͤßt ſich dabei hundert Prozent 
gewinnen. Sie koſten bei maͤßigem Preis acht 
Pfund Sterling. 

Ihre Art zu eſſen iſt ſehr unreinlich, und mit derje⸗ 
| nigen der uͤbrigen ſchon heſchriebenen Negern einerlei, 
Sie machen eine Schlabberbuͤhe aus Reiß und 
diſchen, einem Vogel, einer Ziege, ober. aaa 
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tenfleiſch, welches ihnen befto angenehmer iſt, je 
mehr es ſtinkt. Sie kochen ed mit ein wenig 
Oker (7) und Yalmble, und halten es für ein ko⸗ 
nigliches Eſſen. 


Ein Hund iſt hier eine Seltenheit, Ein brits 
tiiher Schiffer erhielt taufchweife einen kleinen 
leibeigenen Jungen für einen Hund; An andern 
Otten find Meerkazzen eine fehr gewöhnliche Speiſe., 


Bomini ift ein ohne Salz an ber Sonne ges 
trelneter Fiſch. Sie legen ihn, wenn er ſtinkend 
ik, in die Pfanne, und braten ihn mit Palmdle, 
Asdann thun fie gekochten Reiß daran, und ergreis 
fen das Eſſen fehr gierig mit den Fingern. 


Die ſchwarze Suppe iſt ihnen ein fehr anges 
nehmes Gericht; aber nicht nur diefen Negern, fons 
dern auch den Europdern in den englifchen Faktorein. 
Es wird von füß gefottenem Sleifche, ober von Vd⸗ 
geln und einigen Kräutern von fehr befonderm Ges 
ſchmak gemacht. Der ftärkite Geſchmak aber ift 
vom Pfeffer, Oker und Palmoͤle. Vermuthlich 
hat der Pfeffertopf zu Jamaika daher feinen 
nung, nur vap fie daſelbſt kein Palmdl haben. 


— 





‘ 
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Bon. A = : a 
wi Schilderung 
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ber Negern auf der Elfenbeinküfte, befonders 





"ber Quaquer Degen), 


| is Negern find meift groffe wohlze⸗ 


bildete und muntere Leute’; dem erſten Anblik nad | 


ſehen fie zwar wild und fcheu aus; aber unfte 
Reriſebeſchreiber ſtimmen alfe darin_überein , daß 
fie ihres barbarifchen Anſehens ohngeachtet doch 
in der That die höflichften und’ vernänftigften. Ne⸗ 
gern auf diefer ganzen Küfte find „ wofuͤr fie auch 
von ihren Nachbarn gehalten werden, **) 


— — — — 


Wirklich ſoll man auch, wenn man genauer 
mit ihnen befannt wird, finden‘, daß fie ein gu⸗ 


tes, freies und höfliches Vol find , mit welchem 
es fi) unter allen Negernvdlkern in ganz Guinea 
am beflen umgehen läßt. Zum Beweife ihres vers 
nünftigen Karakters führet man ihre Mäffigfeit an; 
denn ob- fie gleich Palmwein Im Ueberfluffe haben, 

fo find fie doch fehr nüchtern , und verlaufen ihren 


————————— ""\ 
Nach dem Aufſazze in der allg. Hiſtorie der Reifen, 


I. B. ©. 661, mit Zuziehung der Nachrichten von 


Des Marchais und anderen Reiſebeſchreibern ber 


arbeitet, 
) Nadı Dillault, 
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Vorrath an ihre verfoffenen Nachbharn. Gie ven 
mifchen daS Waſſer ſtark mit einer gewiffen Art 
von Bier, welches fie bereiten, und Pito *) nens 
nen. Es iſt wohlfchmelfend, und. ſtark genug, fich 
darin zu beraufihen , und eben. ſe. geſund, als das 
englifche Bier. **) | 


Sie Haben uͤberhaupt einen Abſcheu vor un⸗ 
maͤſſigem Trinken; wenn ſie einen Betrunkenen 
ſehen, ſo vettiagen fie ihn, worauf er dann von 
den König in Gefellfehaft der Priefter, nach den 
Geſezzen des Landes‘, ernftlich beftraft wird. Die 
meiften unter ihnen trinfen weder europälfche ges 
brannte Waſſer, noch Palmwein , obgleich diefes 


- Sand mehr Palmenbäume hat, als irgend ein ana 
deres von Guinea, und führen zur Urſache an, 


| 
| 


daß ſolche Getraͤnke den Dienfrhen entweder um's 
Leben bringen, oder zum Viehe machen. hr tägs 
lihes Getränf.ift eine Art Moſt ***), welchen fie 


Tombe nennen, mis Waſſer vermifcht , ein zwar 
an ſich fchwaches, doch fehr erfrifchendes Getränke, 


Einige Reifebefchreiber ftellen diefe Quaqua⸗ 


Negern auf einer ganz andern Seite vor. Smith 








0) Diefer Name und dieſes Bier findet > auch auf der 
Goldkuͤſte. 
er) Nach Des Marchais. | 
un) Er wird aus den Früchten.des Bourdon⸗ ober J 
Tombebaums gepreßt. Was dies aberfür ein Baum 
it, Laͤßt ſich nicht wol. errathen. Vielleicht die — 
neiſche Oelpalme? — 


196 - BE 


“fägt, fie fein ſolche Diebe, und ein fo unvernunf· 


tiges Vieh, daß man faſt gar nichts mit ihnen 
unfangen koͤnne. Kommen fie an Bord, und fe 
"Gen etwas, das ihnen gefällt, wobel ihnen aber 


— — — 


4*— 


die Gelegenheit fehlt, es zu ſtehlen, ſo betteln ſie 


wenigſtens darum. Schlaͤgt man es ihnen ab, 
ſo gehen ſie gleich voller Bosheit wieder an das 

Land, und verwehren, daß Niemand ausſteigen 
darf. Wenn man ein Boot ausſchikte, um Lebens 
mittel zu holen, fo mußte das Volk wohlbewaffnet 
gehen, und vierzig bis fuͤnfzig Ellen weit von dem 
Ufer Anker werfen, wo ſie die Negern erwarteten, 
bis fie mit ihren Kahnen von dem Lande herbei 
kamen. 


Nach villaults Bericht, gibt man MR 
Schuld daß fie weiffe Menfchen fräßen. Erft 
wenig Jahre vor feiner Anfunft follen fie vierzehn 


Zr 


Holländer umgebracht, und gefreffen: haben, wel: 
he am Sluffe St. Andreas frifhes Wafler ein: 
nehmen wollten, ohne daß fie ihmen den gering: 
fin Anlaß zu Mißhelligleiten gegeben hatten. *) 
Um diefer Urfache willen giengen fie wohlbewafle 


net, und waren forgfältig auf ihrer Hut. Sie 


fürchten fich aber mehr vor dem Feuergewehr, als 


alle andre Voͤlker auf der Kuͤſte. 








) Wir haben ſchon ‚oben geſehen, daß dies — Om 


quaer, fondern die fogenannten böfen Leute gethan 
haben. Die eigentlichen Quaqua⸗ — wohnen 
ja nicht am Andxzasfluſſe. 

/ 


— — — a9x 


Sgith nennt fie eine verdammte Fannibalis 
ſche Horde, und ſagt, ob er gleich eben dieſes von 
den uͤbrigen guineifchen Nazionen glaubte, welche 
er todte Hunde, Krokodille, Alligators, ſtinkende 
Fiſche, und ‚noch fchlimmere Dinge hätte eſſen ſe⸗ 
ben; fo halte er fie doch nicht: für. Menfchenfrefien. 

Alle diefe den guten Quaquaern gemachten 
Vorwuͤrfe find aber leicht zu entkräften, Sie trefs 
fin nicht fie , fondern ihre bösartigen weftlichen 
Rachbarn, mit welchen fie angenfcheinlich von jes 
zen Retfebefchreibern verwechfelt worden find. Denn 
gar oft wird ber ohnehin unbeſtimmte Name: der 
Quaquaer aud) über andre Volker der Elfenbein⸗ 
kuͤſte ausgedehnt. '— 


I 





Nun zu ben Befonberen Sitten, und Gebraͤuchen 
der eigentlichen Quaquaer. 

Die Gewohnheit, einander zur Bewillkommung 
oder zum Abſchied zu kuͤſſen, wie einige Europaͤer 
thun, gefaͤllt ihnen nicht, indem fie dieß vielmehr 
als eine große Beleidigung anſehen. 

Die Zaͤhne feilen ſie ſo ſcharf, wie Pfriemen; 9 
ſie ſtehen aber meiſtentheils krumm und unregel» 
mäßig. Sie halten es für einen befonbern Zierrath, 











e) nuch dies ſcheint aus Irrthum von den Quaquaern 
geſagt zu werden. Bei ihren ſchon erwaͤhnten an⸗ 
thropophagiſchen — alas dieſe Sitte, 
(Wovon oben). 


> 


Sie Higel einen halben Zoll Tang wuchſan zucaſſen. 
and-langes geflochtenes Haar Zu‘ haben⸗ welches 
ARel auit. Palmenöl: und. rother Erbeibelleiflern. 38 


dieſem Ende, entlehnen ſie dad- Saar. ihrer ABeiber, 
Jideut fie eine hefondere-Kunit, habem, Turze Haare 
fe lang, als ſie nur wellen, zufammen.zu.fügen, {p 
Daß dad Ganze wie eine Perüfte außfieht, , Manche 
Aber winden ed ganz um ben Kopf herum, ‚daß es 
' in der Ferne das AÄnſehen einer Muͤzze hat. — 
„Sie falken.ipren. Leib ‚alle: Tage mit eben ver 
——** zion.,.. Die fie zu ihrem, Hagre brauchen, 
And kanen befländig Betel *), wogon fie den Saft 
an das Maut u und Kinn reiben. ‚Die Fuͤſſe behaͤn⸗ 
gen ſie mit groſſen diffen eifernen Ringen. Sie ha⸗ 


— — — — rn „iss 


ben ein befonderes Mergmigen an dem Sem | 


diefer. Ringe , welches fie im ‚Gehen. machen, Je 
VWornehmer daher der Marin ift ;’ dert mehr Ringe 
trägt er. Kurz, fie find —— anzufehen, 
an ftinten auſſetordentlich. = 


Das gemeine Volt traͤgt nur. —— einen 
Teinenen Lappen, die Giroffen. „ aber, unterſcheiden 


fi durch eine Art von Mantel, oder ein leinened | 
Tuch ,welches fie um den Leib beruniiiteln, und 
aud) dadurch, daß ſie einen Degkn | doer Dolch an 
den — 


“ 


— — 2 


— — — — 





¶ — 


was aͤhnliches. Den le Em zn dieſe 


Negern ihre. 
"m Nach Villault und Sarbot, . u: ı 
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der · Seite tragen. Sie tvagen gern ange. Haare, 
bie ſre ( wie gedacht). kuͤnſtlich zůſammen zu ſezzen, 
und an den Kopf anzumachen wiſſen. Das Haar 
der Weiber iſt insgemein abgeſchoren. a 

. Die - Weiber gu Giron und Blein- Deuin: 
—8* Die Neugierde hetbeizukommen, als Villault 

and feine Gefährten‘ Bafelbft- waren , und ihnen 
imnfehen , als fie Waffer einnahmen ; und brach⸗ 
tn ag ihre Tochter mit. Villault fagt, daß 
fe, ihre: Zarbe ‚aüögeröinnien ‚ fo regelmäffige 
Geſichts zuͤge hätten, daß fie für vdllige Schonhei⸗ 
ten gelten Nnuten.a: Muter nfzigen, die er ſah, 


wan nicht eine lang obenfett; dahingegen die Maͤn⸗ 


ner gemeiniglich beides ſind. Die Weiber haben 
vorne: nur.ein Tuch, und gehen meiſtentheils un⸗ 
ter allen denen, die: auf: diefer Kilfte wohnen, am 
enkblöät, Die ſchlimmſte Eigenſchaft der 
ae if, Da | ſie te bosbaft und rachſuͤchtig find. *) 
Des Marchais macht die Bemerkung , daß 
unten. dieſem Volke wenig Negerweiber find , die . 
nicht ihr Haar mit bleinen Siguren’ von fehrreinem. 
Golde geziert habenzı in:welshen bie Künftler des 
Laudes ihre Geſchiklichkeit zeigen, ‚Sie nennen dies. 
felben. ATaniliae.,. welches. bei ihnen: ein allgemeis: 
nes Wart if, unteban‘fp gebraucht wird, ald-bei. 
und das Wort Kleinod, oder, Sumelen, **) ‚Diele 
©) L.7;% ‚waren aber „Keige Quqquaer. — 


. 2), Das Wort Yaniüg,ik vortusichich und Pe ei⸗ 
gentlich ein Armband. Es ik mahriheinligp ans 
N 


Oeſch. der Keiſen. oter Band, 
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"Manilas haben allerlei Jiguren, und find. gemeis 
niglich gang’ fihlecht und duͤnne.Die Weiber der 
reicher Negern: aber tengen fie in ſo groſſer: Men⸗ 


ge auf dem Kopfe, daß ſie einen ziemlichen Werth 
ausmachen. Es macht auch eine junge-schone Nes 


gerinn bei einem ſolchen Aufpuz Keine ſchlechte Fi⸗ 


gar, Michts peſioweniger machen ſich ihre.Mäue 


ner, die in diefem Lande meh. Unfehen haben,.ale 


in Frankreich, kein Bedenken, ipren Weibarn;diefe 
Zierrathen abzureiflen „ und fie.gegen die. Massen 
an serkaufen,. welche fie hrquchen — 
Mas'die gewbhnlichen‘ ‚Krankheiten dieſer Res 
gern betrife‘,.“ fo ſagen uns die ·Neiſebeſchreiber 


— nn. 


— na 


weiter. nichts, als daß ſie auſſer den häufiger Bräs 


chen, die.fie an den Quaquaern fahen J wenig 
korperliche Gebrechen bemerktens .. 

Ihre Sprache iſt barbariſch, and nich Pe her) 
ftehen. Sie reden fehr ſchuell und in Furzin'ifb- 
ſaͤzzen. Wenn fieseinauberrbegegnen , es ſck am 
Lande dder am Borde, fo:iprähen fie. beſtaͤndig 


Quaqua, Quaqua, rund edrolegt feine Hand 


auf des andern Achſel, alsdann.ruͤhren ſie einunder 


mit den Fingern an, unb’ jagen nochmals ganz 


ſachte Ouaqua! — Daher har-man: en 
Lande den Namen Ouanun gegeben:‘.. 


Es iſt unter denſelben gewdhnlich daß be 


a. 


allgemeinen Bezeichnung eines Boldfchniutt in in pie | 


„, ‚perdorbune portugteffche Küftinvragge ven Yen 
wufgenommeR —— E 
” — 
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Sohn allezeit des Baters Handthierung ergreift. | 


Der Sohn eines Webers wird auch ein Weber , 
ber Sohn eined Handelöbedienten ein. Handelsbe⸗ 
dienter, und Niemand: darf fich mit einer andern 
Handthierung vermengen , als zu: der ex erzogen 
ik. *) Sie’ künmen.aber nur wenige mechaniſche 
Fuͤrſte. Atkins ſagt, daß ein Schloß ihnen et⸗ 
md ſo nenes war, daß dad ganze Land zuſammen 
lief, un. es zu bewundern. Eine Uhr vermehrte 
u ihre Verwunderung, und das Papier reden 
za nachen, wie ſie es nennen „ für fe etwas 
merftaunlihed.t) — 

Ihre Neligion iſt wie die Di Negern übers 
hanpt — "Setifchendienft-, welcher im. Ganzen 
nit den Setifchendienfigrver Negern Auf der. Gold⸗ 


kifte übereinftimmt zer), worin er im.Ginzeinen 


von dieſem abweicht , hatten unſre Reifehefhrels 
ber nicht Gelegenheit zu. bemerken... 
Ihre Könige und. Priefter halten fi für Zau— 


berer, die aus diefer Urfache von dem gemeinen 


Bolt fehr geehrt und gefürchtet, werden... Befons 
ders aber der: König zu Safu , einem Rande ay 


dem Vorgebirge La 50 , der für etwas mehr, ” 


tinen- gemeinen: Zauberer gehalten wire m. 


) Rach Art der Hindut und einiger andern Voͤlter. 
e Wie für die Anrater | 
u) Weßwegen wit He fer) uf Ge olgene 
Band verweiſen. Rn 
I Diss ſtimmt mit dem überein, tond nf oben von dei 
“ Quofhaech Barden" ä S RE Erue 4 
2 
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.Dieſer König beobachtet alle Fahre, vom Ne⸗ 
vernber an bis auf den folgenden April, eine fons 
derbare-Zerenipnie zu Ehren des Meeres, als ihrer 
groͤßten Gottheit. Er ſchikt nämlich mit Anfang 
Novembers einige von feirien Leuten in einem Kah⸗ 
ne nach Arim, Same, Rommendo, und ans 
dern "Pläzzen auf. der Goldkuͤſte, um dem. Meere 


ein Opfer darzubringen, welches. in einigen heili⸗ 


gender. geiwehten Dingen. (Fetiſchen) Lappen 
oder Tuͤchern, Steinen, Binfen oder Kräutern und 
Hegenhörnern, aud) aus Säfkhen mit Steinen: und 


F gets 


Gewürzen angefüllt beiteht , die ins Meer gowor⸗ 
fen. werden 5 wobei fie zugleich einige Worte dazu 


hermurmeln ‚ um «6 auf die Sommerzeit ruhig und 


— 


frei von Stuͤrmen zu machen, und der Handlung 
ſeiner Unterthanen, ſowohl innerhalb des Landes, 


als längä:den Kuͤſten hin, guͤnſtig zu ſeyn, damit 


ſie ihre Handelſchaft ruhig und mit u trei⸗ 


ben kbunenn 
Sobald: der erſte kin mit den Weiirubretn 


wileder zu Haufe angekommen iſt, ſo wird der. Hans 


bel eröffnet „ und zwar fo, daß ein-Megerborf 
nad) dem andern feine Kühne auf den Hatttielsamss 
fHikt,... Dazu iſt die en Dres jun — 


Zu Er Zn Zr u Ze 


wird To genau ar daB —* ie einander niemals 
bindesn,, -.fonbern .ein jeber ‚Kaufmann. Reit and 
Gelegenheit hat, Em Güter zu verhandele. &o 


— 29% 
dauert der Handel bis zu Ausgange bed Aprils, 
wo die ftürmifche Jahreszeit beginnt: Dann fährt 
der Zauberfahn wieder nach der Küfte und bringt 
abermals das Opfer, um dem Meere zu danken 
und gleichſam daſſelbe non neuem in Freiheit zus 
fejgen, worauf ein jeder nach Haufe eilt. 


Ueberhaupt find diefe Negern groffe Freunde 
von der Handelſchaft, und drängen ſich in ihren 
Kaͤhnen um bie europäifchen Schiffe ber, welche 
auf dieſer Küfte erſcheinen. Hie und da. verlans 
gen fie noch von den Schiffern. Die (obenermähnte) 
Zeremonie des Seewaſſer-Eides. Sie felbft aber 
unterwerfen fich auch. demſelben, indem fie jeves Mall 
beim Erfteigen ind Schiff ſich Seewafler in die Aus 
gen fprigzen „ um dadurch zu verfichern „daß fie 
eklich handeln wollen, Ä 


Es gibt einen angenehmen  Anblif auf den, 
Schiffen an diefer Kuͤſte, fo viele Kähne mit Ne⸗ 
gern beifammen rudern zu fehen, welche laut Qua⸗ 
qua ſchreien, ‚und alödann weiter. fürtrudern, - 
Seitdem aber die Europder , befonders die. Enge 
länder Einige von ihnen entführt haben ,. if. ihr 
Mistrauen fo groß, daß fie ſchwer dahin zu brin⸗ 
gen find, an Bord zu kommen. *) ı Das ficherfte 


— — — ——r gen 
) Smith Cin feiner Reiſebeſchreibung) geſteht ſelbſt 
ein, daß dies Mistrauen vorzüglich nur den Enge 
Kindern gilt, welche folche Gewaltthaten oͤfters am 
Diefen Negern verübt haben, und verfichert,, daß eß 
wahr iſt, was auch Des Marchais fagt, daß fie den 


” —— 
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- Mittel; fie herbei zu lokken, iſt, wenn der Schiffer 
. oder. andere Bediente des Schiffs, einen Eimer 
Waſſer aus der See ſchoͤpfen, und fi damit bie 
Yugen benezzen. Diefes: verbindet ‘fie , ivie bie 
Negern glauben, fo ſehr, als ein Eid , indem fie 
das Meer für eime Gottheit, oder fuͤr ein /Weſeu 
halten ,.dein eine göttliche Anbetung — Doch 
— fie nicht i immer darauf, 


Es ſind gemeiniglich vier vder fünf Neger ia 
= einem‘ Kahne. Es gehen aber nur zwei ober 
Brei an Bord, und noch dazu einzeln „ wovon je⸗ 
ber nur einen Elefantenzahn trägt. ‚Sie fommen 
auch nicht eher, als bis derjenige Neger ‚ der an 
Bord: vorangegangen iſt, fich umgefehen,, ob ſehr 
viel. Mannfhaft oder Gewehr ‚anf dem Berbeffe 
ift, und ihnen davon Nachricht gegeben hat. Bei 
a, ber Porſicht aber ſind ſie noch ſo mistrauiſch, 
daß feineg, von ihnen jemals zwifchen die Verdette 
oder in die Kajüte gehen will... 

: Sie fürchten fich fo fehr vor dem Seuerges 
— daß als einſt Barbot eine: Kanone mit 
einer Kugel auf einen Privatkauffahrer abfeuern 





Ä — — 
., "Seangofen fehr geneigt find, indem er ſelbſt die Erfab⸗ 
rung davon machte; denn ſo Lange, fein. Schiff ſich 

er 8 ein englifches zeigte, ‘vermochte es der Schiffer 
nicht, Negern an Bord zu bringen; ſobald er aber 
framoͤſiſche Flaggen aufftefte und franzoͤſiſch ſprach, 
gelang es ihm, und er wurde reichlich mit den noͤ⸗ 
thigen Lebencmitteln verſcthen. —— 
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ließ, alle Negern die. um das Rundel ſtan⸗ 
den, auf einmal uͤber Bord in. das Meer 
fprangen. :*) 

Man Tann fich kaum vetftellen, wie viel & 
bald; darzu gehört , mit den meiften von diefem 
dummen Volke zu handeln.) Das ſchlimmſte ift noch 
dieß, daß man einander gewdhnlich nicht verfteht, 
Man muß fi alſo nur mit Zeichen ‚mit Bewer 
gungen ber Hände und Finger -behelfen ; oder fo, 
daß man eine Anzahl Waaren gegen den en bins 
kat, welchen man haben wi. - _ 

Barbot erzählt. ung, was ihm einft in dem 
Handel mit. biefen Negern begegnete, Schm. hatte 

er ihnen die. gewöhnlichen. Geſchenke gegeben, ald 
fh fein Handel mit ihnen plbalidy’gerfchlug. Da 
er nun jene Geſchenke sicht: zuruͤklaſſen wollte , 
ſo befahl ex , einen, Elefantenzahn, der ungekaͤhr 
son gleichen Werthe mit feinen verlornen Guͤtern 
war, amd zwei andere. Zähne an dem Vargebirge 
Laho am Borde in Beſchlag zu nehmen ; bis ihm 
die Doſſi —— wieder gegeben wuͤrden. 
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— fo —* ſie den —**— wieder ſͤber 

Bd, und- man bekoͤmmt fie nicht mehr zu ſeben. 

” Sie warer daher genöthigt ; ihre Waffen in bim 

Hintertheile des Boots zu verſtekken. —Dies gift 

+ ud): befonders u” von Reaemn — der =. * 

doſen Leute. | 
20) Sagt —* — il 242: 
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Dieſes geſchat aber nicht eher, ol bis es zwi⸗ 
iſchen denen ;: die-die Daſſi genvmmen, und!n db 


nen, deren Zähne man angehalten hatte, zu ein⸗ 


‚gen harten: Worten und.Schlägen gekommen war. 
‚Einige son ihnen fprangen-äber. Bord , und: taude 
sen fo.tief und ſo lange unter, daß fie sht.eher 
and. dem Waſſer hervorkamen, als bis fie ſchuß⸗ 
‚frei waren. . „Hatten. fie. dann ihre Kähne erreicht, 
‚fo ruderten fie mit einer he be⸗ 
fehmindigkeit davon. 


Die Daſſi oder Bizi Wichutc — wel⸗ 
chen dieſe Negern zuerſt fragen „ſobald fie an 
Bord kommen, ſcheinen zwar-im Anfange von ·kei⸗ 
nem großen Werthe zu ſeyn, indem. man einer Per⸗ 
ſon etwa ein Meſſer, oder einen meßingenen Ring, 
‚oder einen ·Schluk Bramıtwein.;:vder: ein -Stüf 
Zwiebak ſchenkt. Aber bei’ einer Reife an dieſer 
Kuͤſte, da vierzig oder fünfzig - den Tag über wege 
gegeben werden ; beträgt eB wenigſtess fünf vom 
untere Etbuße von der Rabiing des Schiffer 


"Die "Holländer brachten bei ihrer Ankuaft on an 
den guineiſchen Kuͤſten dieſe ſchlimme Gewohnheit 
Zzufrſt Auf, ‚um, die Negern deſto mehr von den 
Portugieſen adwendig ju machen , "die ſo Aange 
zuvor daſelbſt ‚gehandelt. haben,... Die, Einwohner 
waren nun freilich. mit dieſer Gewohn heit fo wol 
guftieden. daß, fie. hernach nan allen: Europaͤern, 
wie von den Hollaͤndern, das. naͤmliche forderten, 
welche nun inne werben, daß dieſe ihre Lift, ob 
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fie ihnen zleich Anfangs. einigen Burtheil ne 
zun ihrer Hariblang ‘zur Laſt gereicht, 

Eben diefer Gebrauch Kerrfcht: auch auf ver 

Kuͤſte, jenfeitd: des Vorgebirgs Laboe, doch mit 
dieſem Unterſchied, daB daſelbſt eher nichtd gege⸗ 
ben wird, als bis der Kauf geſchloſſen iſt, und 
daß fie am ſtatt Daſſi, Mi Daſſt ſagen. Aber 
auf den Kuͤſten oberhalb des Windes von der Gam⸗ 
bie an, bis. au das genannte Vorgebirge, wollen 
die Negern fie zum voraus haben.- Denn fobald 
fe nur ein Schiff erreicht haben ,.fo rufen fie Bi⸗ 
3i, Bist, und Manche ſezzen hinzu: Daſſi, welche 
Worte in ihrer Sprache. ein Gefchent ass Pfaud 
andeunten. *) 

Die Waaren, welche man in dieſer Gegend 
einhandelt, find barnwellen⸗ Zeuche, Salz ; El⸗ 
fenbein und Gold. 

Dieſe Negern verfertigen eine fchbne Art. — 
wollene Zeuge, die blau und weiß geſtreift find ; 
und breiviertel Ellen in ber Breite, und drei bis 
vier Ellen in der Länge haben. *?) Dieſe laſſen 
fih gut auf der Goldkuͤſte verkaufen, und bienen 
dem gemeinen Volke zur Kleidung. 

Nach Des Marchais beſtehen dieſe her 
(Quaquatücher genaunt) aus ſechs zuſammen ges 
nähten Stuͤkken, jedes zu drei Ellen lang, und 
ſechs Zoll breit, welches in allem eine Breite von 
drei Fuß ausmacht. Daher haben: die Hollbaͤnder 
UT ET 

Nach Barbot. oo 
er) Nach viuauit. 28 — 
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die Kuͤſte Quaqua! die Kuͤſte von den feche 
Streifen genannt. Das Blau Au von einer guten 
Sale; und vom Dauer. 

Barbot berichtet; das Bam um Korbi Las 
= und die Quaquakuͤſte trägt viele Baumwol⸗ 
le, welche bie. inlaͤndiſchen Einwohner fpinnen und 
weben. Diejenigen, die man an dem Bergebirge 
Cahd macht,’ find von ſechs Streifen , und vierts 
halb · franzoͤſiſche Ellen. lang, und fehr fein. Die 
. von Barbi Labo, find von fünf Streifen, drei 
‚Ellen lang, und gröber. Die Megern auf: ber 
Kuͤſte find nur die Faktore der inländifchen , um 
dieſe Tächer an die Europaͤer, beſonders an die 
Holländer, gegen Alkory zu vertaufchen, welches 
eine Urt von ‘blauer glänzender Leinwand ift, wos 
mit fie:auf der Goldkuͤſte und an andern Theilen 
von Suͤd⸗Guinea einen anfehnlichen Handel treiben; 
x. Einige Negerfaltore, die beſtaͤndig in dem Lanz 
de herum giengen:, zum folche Zeuche: zu kaufen, 
fagten.dem Barbot, die inländifchen Negern vers 
Inuften eine große. ‚Menge davon .an.ein weißes 
Volk, das ſehr tief in dem Lande wohnte ; und 
gemeiniglich auf. Maulthieren oder Efeln reite, und 
Aflagayen oder Spieße führe ,. welches nothwens 
dig bie Araber von Sabre, oder mn Ufern 
rn Senegals ſeyn müften.”) .. . 

Sie machen auch. Tücher von einer Aet Hanf, 
: oder. einer ihm aͤhnlichen Pflanze... welche: fi ie ‚won 
färben , und ſeht kuͤnſtlich weben. — 


#) Golem dies nicht vielmehr Fezzanen mar. ®.. 


v 
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Diefelhen Neger treiben einen fehe großen 
Salzhandel mit ihren Nachbarn gegen Nordoft., 
bie es tiefer in dad. Land verführen, wo es ſehr 
theuer und ſelten iſt. Wenn. man dieſen Salze - 
haͤndlern von Quaqua glauben foll, fo verführen 
fie es bis über den Senegol zu einem Molle „ das 
nicht ſehwarz ift, und welches nach ihrer Befchreis 
bung die Mauren in Sahara ſeyn muͤßten. — 

Das innere Land hat eine ungemeine Menge 
von großen fhhnen Elefantenzähnen,, welches das 
beſte Elfenbein in der Welt iſt. Das. meifte das 
ben wird von ben "Engländern 5 ‚Hplländern und 
Ftanzoſen, und dann und wann, von den Dänen 
and Portugiefen aufgekauft. . Nachdem die Handa 
lung nach: Guinea’ fo allgemein geworden ik, ſo 
belemmen bie Engländer noch mehr. davon, ald dig, 
Halaͤnder. Diefe große jährliche Zuſammenkunft 
bon europaͤiſchen Schiffen hat Die Regern beftimmt, 
den Preis zu ffeigern, befonderg Den pon ben grofe 
fen Zähnen „ ‚davon manche quf zweihunbert Pfund 
franzdfifchen. Gewichts wägen, fo. daß, nun nicht viel 
mehr dabei zu gewinnen iſt. 

Nach Des Marchais — if bie Menge des El⸗ 
fenbeins in dieſem Lande ſo groß, daß man hier 
ſchon in einem Tag zehn taufend_Pfund eingekauft 
bat. . Die Negern ſagen, das Innere Land fei To 
sol von Elefanten, *) daß die Einwohner der 
bergichten Gegenden ihre Häufer.ie die Rüften der 


©) Bot der Menge der Elefanten, die in Afrika leben, 
fehe man im Iuden und Vten Bande dieſes Werfke. 











2oR Beeren 


Berge eingraßen: , und: gang: Minale Feuſter und | 


Thuͤren machen mäßten. Sie muͤßten auch alle 





Rift gebraischen‘, um fie von ihren Aekkern zu vere 


treiben, ‚ober ihnen Schlingen legen ; und fie todt 


ſthlagen. Die Menge des Elfenbeins tt daher in 


diefen Gegenden unbeſchreiblich groß. 


Barbot verſichert, die Elefanten ſeien auf | 
diefer Kuͤſte überall fo zahlreich, daß die Negern, 


Ängeachtet der Menge, die fie todt ſchlagen, doch 
um ihrer Sicherheit willen ihre Wohnungen unter 


der Erde anlegen müffen. Nach der großen Menge 


Elfenbein zu rechten, welche man in biefem Lande 


findet; glauben. einige, daß die Elefanten ihre ' 


aͤhne elle drei Jahr verlieren; und da fie hun⸗ 
dert Faht, oder noch länger, ie man fagt, leben 


bleiben, **)- fo’ muͤſſen unendlich. viel Zähne in 


den "Wäldern aufgeleient werden. ” Man pemerft 


jedoch, vaß fie nicht mehr ſo haͤufig ind, als fonk, 
weil entweder das Laud einigermaßen erſchdpft iſt, 


Soder weil fich die‘ Diegern nicht mehr ſo viel Muͤhe 

geben, ſie einjufammein., welches nehſt der grofs 

fen Menge ver Käufer ‚die Urſache von ihrem jezi⸗ 
gen hohen Preife ſeyn mag. — 

Wie Viuautt veiſichert, ſo ſieht man aus 

———— — 


Man — debea daß die Elefanten ihre Zähne 
alle drei —E abwerfen; dieſe Vermuthung ſcheint 
ganz unge a ‚ wehn man’ den "Bau des 
Elefauten genau tat 2 


| ee Dreuene ere Ra fg he. Dap ta Leben des 





"Elefanten: M immermann's Anmerkung u 


wi ..Kmellies we der ASIEN, 
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den artig gemachten goldenen Hanczierrathen dies 
fer Negern-, daß fie. Gold haben, Er fragte: eis 
nen von:ihmen, oo; fie es herbekaͤmen ? Diefer wies 
auf die großen Berge, und aaa ein Zeichen, 
daß ed vom:baher.fäme.. ... 

Das Gold iſt wirklich hier ſehr gemein, unb 
die Negern „, heſonders die an dem Vorgebirge 
Apollonia beſizzen viel Geſchillichkeit in der 
Kunſt, dad Gold zu. verfälfchen „ ‚indem fie Seils 
Raub von Kupfer darunter miſchen. Das Beßte 
if, daß: ‚man | Be fragt , wenn fie an Bord kom⸗ 
ma, ob es rein iſt, und ihren Betrug mit dem 
deluſt ihrer Freiheit zu beſtrafen droht. Bleiben 
ſie dabei, daß es gut iſt, ſo muß man es vor ibe 
sen Augen wägen, und alsdanı mit Scheidewaſ⸗ 
in probixen. ‚Darauf waͤgt man es wieder, und 
wem man Ben Betrug entdelt , fo darf man nur 
bie Sihelmen in Ketten ſchlagen, bis fie fich los⸗ 
kaufen, . Dieß beweißt ‚ was. man für Vortheif 
dabei hat ‚ weng, man am Borde handelt. Denn, 
wenn man. auf dem Lande fich betrügen Täßt, fo 
kann maͤn 12 nicht ſo leicht, helfen , indem ihre 
Khnige 3 
ſind, „oe BE Ührerrpanen, 

in Tauſchhandei kann man ſich auf der 
ep fodet uaquakaſte eben derjenigen 
tnopäigen Waaren Debitnfn, die man an denk 
Botgibitge Nhnte und zu Rid Seſto gebraucht. 
Nr daß FA nd‘ allerlei” Sihömanıen 7 und 
Beſonders farvige GSlasrerlen. | 


l 
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eiſerne Minge eines Fingers dik darzu kommen, 
Wwerlche die Negern mit meßingenen Schellen an 
den Fuͤßen tragen , ſo wie die ee — 
an· den Armen : ii 

Es laͤßt ſich auf dieſer ganzen guſte am be 
ſten mit kleinen Schiffen handeln, damit 'man vor 
eineni jeden Orte Einige Tage lang fich aufhalten 
kann, um den Negetn Zeit zu laſſen, Bas Elfen: 
beim aus dem Innern Lande herbeizufhaffen; wenn 
fie allenfalls keinen Vorrath mehr am Ufer haben, 
Kleine Schiffe koſten weit weniger ;"Als' große, 


— — 


und die Negern fuͤrchten ſich nicht ſo fehr an Bord 


zu kommen, wenn die Anzahl der Mannſchaft ge⸗ 
ringe iſt. Dann aber muͤſſen Feine Schiffe die 
udthige Vorſicht gebrauchen, damit nicht eine all⸗ 
zu gtoße Zahl Negern auf einmal an Bordkommt, 
welche einen Verſuch machen kbunten ,„'ſich des 
Schiffes zu bemeiſtern, und ed zu "Hidden , wie 
eö ehemals einigen portugiefifchen und andern eu: 
vopdifchen Fahrzeugen ergangen ifl, 
Viillault fagt ‚die Negern von diefer Käfte 
hätten verſchiedene — unter Ai, Er, hat 
aber nie gehoͤrt, daß ſich einige Kg: r. bier nie 
‚ Jergelaffen haben. Smith mad) Een Be 
hab, weil diefe Kuͤſte ſowol, als Ihe — 
n viele kleine Koͤnigreiche und Länder vertheilt [el 
fo wäre auch der Sflavenhandel hie nicht fo w 
als auf der Golps un, der Sklaven — 


Johann Gottfried Loyer's, 
eines feansöfinhen Jakobiner ⸗ Mönche, 
Re iſe nmah Ihinü 
anf. der Elfenbeinkuͤſte. 


— 
im Jahre 1701. 
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ir — Bat über den FORM Theil 
der Elfenbeinkuͤſte (welcher von vielen ſchon zu der 
Goldkuͤſte gerechnet wird) iſt die Reiſebeſchreibung 
des franzdſiſchen Jakobſner⸗Monchs, P. Gott⸗ 
fried Coyer's, welcher Praefectus apoftolicus 
der Miſſion auf der Kuͤſte von Guinea war, und 
ud feiner Ruͤkkunft in Frankreich, im Jahre 174 r 
ein Werkchen von 298 Dftavfeiten, herausgab , 
betitelt : 


Relation du Royaume d’ Usyny, Pays 
de Guinee &c. avec fig. 


Sn dieſem Buche gibt er uns die ausführlichfte 
Nachricht von dem fonft fo wenig befannten Ne⸗ 
gerlande Iffini , in einem Zone , der und ganz 
von der Aufrichtigkeit und Glaubwürdigkeit des 
Verfafierd überzeugt ; auch find feine Erzählungen 
ſehr intereffant , unterhaltend und merkwürdig. 
Defto unbedeutender und fchlechter find die acht 
Kupfer , die er feiner Befchreibung beifügen en : 
mar kann ihrer gar wol entbehren. 
Gefch. der Reifen, gter Band, Ö 


⸗ Fan Si. J 919 PER LI. . 7 


tr. ” ⸗ 22 e 
5 Bun ad 191° —B 


—8 


8 
⸗ 


2 10 üä⏑ 2* *· 


Das Original dieſer Reiſebeſchreibung iſt in 
Deutſchland ſelten geworden; dafuͤr haben uns 
aber die Herausgeber der allgemeinen Hiſtorie der 
Reiſen (im III. B. S. 430. bis 474.) einen Aus⸗ 
zug aus derſelben geliefert, der uns den Mangel 
des Originals erſezt, und den ich auch hier etwas 
veraͤndert und verbeſſert meinen Leſern mittheile. 


Moͤchte Ihnen die Lektur der intereffanten 
Reiſebeſchreibung des ehrlichen. — — 
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P. Gottfried Loher!e 
— nad Sttink 


— —————— — 
Im Jahre ıyor, 





Einleitung. 


Soon im Jahre 1687 begab ſich P. Gonfes 
ls, ein franzoͤſiſcher Jakobinermoͤnch, zu Rochelle 
mit einigen andern Bruͤdern zu Schiffe, um nach 
Iſini auf der Elfenbeinkuͤſte von Guinea als Miſ⸗ 
fionugre oder Glaubensboten zu gehen. *) Sie 
kamen am 24ften Dezember deſſelben Jahrs gläfs: 
lih zu Iſſini an, wo Zena, **) der damals dies. 
ſes leine Koͤnigreich regierte, ſie guͤnſtig aufnahm. 
E ſchien eben fo geneigt zur Unterſtuͤzzung des. 


») Sie wurden durch.einen Predigermönd dazu peran- 
lagt, welcher im Jahr 1685, niit einem Handelsfchiffe 

- die Kälte von Guinea bereifet hatte, su Iſſini ges 

- - weien- war, und nach feiner Rüfkunft in Frankreich 
gar fehr ſeine gute Aufnahme unter den Iſſineſen, 
ihren guten KHarakter, ihre Empfänglichkeit für die 
kriſtliche Religigu u. ſ. w. rühmte, und dig Errich⸗ 
tung einer Miſſion unter. denſelben man: (Des 
‚Marchais T. J. p. p. 203.) . 

.@r war der erſte Koͤnig nach der DRevoluion, welche 
den WMineſen ein —————— gab. Fa 

2 


J 
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Miſſionswerks als zu einer naͤhern Handelsver⸗ 
bindung mit den Sranzpfen.. „Er räumte be Mifs 


ſionnaten einige Ländereien 'ein, gäb ihnen ein 


Haus und ſechs Sklaven. zur Bedienung, und um 
feinen Unterthanen ein gutes Beiſpiel von feinem 


Zutrauen in die Miffionnare zu geben ; vertraute 
er ihnen zwei junge Negern an, Namens Anias 
ba und Banga {vder Roange), deren erftern 
man für feinen Sohn hielt. Er bat, man möchte 


diefe jungen Leute nad) Frankreich. ſchikken, dan 
mit. fie dafelbft in den ndthigen Kenntniffen unters 
wiefen würden, Der Superior der Miſſion, 


| 9, Bonfales ſchikte ſogleich mit dem erſten Schiffe 


der Geſellſchaft die beiden jungen Negern unter der 


Fuͤhrung eines ſeiner Miſſionnare nach Frank⸗ 


reich. *) Er ſelbſt gieng mit feinen übrigen Moͤn⸗ 


‚hen, den P. Eerifier ausgenommen , nach is 


dah, wo die Hauptniederlaffung- der Franzoſen 


| ‚war, um bafelbft dad Evangelium. zu predigen. 
Innerhalb achtzehn Monaten ſtarben ſie alle dahin, 


wahrſcheinlich an Gift. Der P. Ceriſier, wel⸗ 


cher zu Iſſini geblieben war ‚ „lebte nech einige 





| — 
9 Dies widerſpricht dem , was Des Marchais und 
Andee von diefem Aniaba fasten, welche ihn für 
einen Betrüger hielten , der von einem Schiffsfapt- 
tan als Sklave nach-Emtdpa gebracht, und nachher 
für einen Negerprinzen ausgegeben wurbe. Welches 
wirklich fchon vorher. mit einem andern vorgehlichen 
Prinzen von Iſſini ſich ſo zugetragen Hatte, ©: 


U | ars 
Jahre und ſtarb dan auch, wie man ON 
ebenfalls am Gifte: 
Sp war nun der erfte Berſug einer Miſſion 
in Iſſini zu Ende. 


Unterdeffen war der Neger Aniaba auf Ko: 
fien des Königs in Frankreich unterrichtet, getauft, - 
erzogen und als Prinz , als künftiger Kronerbe eis 
ned Negermonarchen behandelt worden. *) Er 
fand als Rittmeifter in  franzdfifchen Kriegsdien⸗ 
tn, als die Nachricht nad) Frankreich kam , fein 
Bater Zena ſei geftorben. Da man nun diefen 
Aniaba , der den Namen Prinz Ludwig Ania» 
ba führte, in Frankreich für ven Thronerben hielt, 
fe machte man Anſtalten, ihn in ſein Erbkdnigreich 
urutzuſchikken. ”) 


"Um eben diefe Zeit war der P. Gottfried 
Loyer, ein Jakobinermoͤnch von Rennes in Bres 
tagne, der einige Jahre in den amerifanifchen In⸗ 
fin geweſen, bei feinem Aufenthalt zu Rom wegen 
des Jubeljahrs auf Befehl des Pabſts Innocen⸗ 
tins XII durch die Geſellſchaft de propaganda 
fide, zum Praefe&tus Apoftolicus von einer 





n Han machte, groſſes Geraͤuſch mit ihm, der * 
war ſelbſt fein Taufpathe, ein Kardinal taufte ihn size. 
es) Man irrte ſich hierin, weil man nicht wußte, daß 
bei den Negern Die Thronfolge nicht in abſteigender 
Linie, fondern von Bruder zu Bruder, und dann erſt 
wieder auf die Soͤhne des Königs geht. 
= ö X 
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‚neuen Mifften auf der Kuͤſte von Guinen: — 
worden. Mit dieſer Gewalt ebekleidet kehrte er 
nach Paris zuruͤk, um die Erlaubniß zu erhalten 
mit einem Schiffe der afrikaniſchen Geſellſchaft nach 
Guinea zu gehen. Da bot ſich ihm nun ‚glei eine 
vortheilhafte Gelegenheit an, weil der König, 
wie gefagt, den Aniaba in er — 
ſenden wollte. | 


Der König eguipirte den —— — | 
vermeinten Stande gemäß, gab ihm Bediente und 
zwei Soldaten zur Begleitung, und madhte alle 
. Mnftalten um denfelben in fein Erbfönigreich ein 
zuführen. Auch die afritanifche Handelsgefellfchaft 
that dad Fhrige dabei. Denn fte verſprach ſich gar 
viel von der Dankbarkeit des kuͤnftigen Negerkönigs, 
5 o wol mas bie Vefürderung des Handels, als die 

eſchuͤz zung der projeltirten Niederlaſſung betraͤfe. 


Ufer P. Loyer wurde nun durch den Mar⸗ 
quis de Ferolle, Generallieutenant der Inſeln uns 
ter dem Winde, dem Prin n vorgeſtellt, der ihm 
die Abſicht feiner Reife erbffnet hatte. Seine nͤege⸗ 
geriſche Hoheit geruheten darauf zu verſichern: Es 
ſei ein groſſes Vergnuͤgen für ihn , daß ihm jezt ein 
Jakobinermoͤnch als Kriften in fein Vaterland zus 
ruͤkbringe, da ihn auch ein Jatobinesmöndnald Hei 
den nach Frankreich gebracht hätte, . = . 
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Nachdem: — mit dem Ah Damit, 
als verodneten Befehlshaber eines’ zit‘ dieſer Fahre 
beſtimmten Edniglichen Schiffes, Poly, die‘ Ein⸗ 
rihtungen verabredet hatte‘, fo reiste er nach Dis 
lans ab , und ging’ von da die Loire hinunter ' 
nach Ungerd, und weiter zu Lande nach Dtennes, 

um von feinen Verwandten Abfchied zu nehmen. 
Darauf begab et ſich nach Mochelle , wo fie zu 
Schiffe gehen ſollten. Hier traf et ben D. Jas 
kob Villard, einen Monch aus der Parifer Pros 
vinz, den er zu Lion beredet hatte, ihn beider Miſ⸗ 
fion zu begleiten. Bald darauf langten Prinz | 
Aniaba und der Hauptmann Damou an’, und 
nachdem altes fertig war, fo giengen fie den ı gieR 
April im Jahr 1701 zu Schiffe, und fegelten bei 
folgenden Tag von der Rhede von enenendte mit 
gutem Winde ab, 


Am 2ofen führen fie bei dem. Hafen, ‚Belle, 
Isle vorbei, und ankerten den Tag darauf bei der . 
Inſel Grouais, zwei Seemeilen von dein Haven 
Louis, wo fie bis den 17ten ftille Tagen , um 
Erfrifchungen einzunehmen, und auf zwei Schiffe, 
welche der ‚Sefeltichaft von St. Domingo gehdr- 
ten, "zu warten die Pr von der Kuͤſte nad arm 


> 


begleiten follten. Died waren der Unverfchämte, 
ben Hr. Baflet,, ‚und Holland, welchen Hr. le 
"Tatle führte ; jedes mit zwanzig Kanonen und 
zwei hundert und fünfzig Mann befezt. 


Am 27 ſten verliefen fie Grouais mit gutem 
Minde derx aber bie beiden. folgenden Tage vers 


"änderlich wurde, und ſo ſtark wehte, daß fie ihre 
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‚Segel einnehmen, und vor dem Wind treiben muß 


e um zwei Upr des Morgens ein Stuͤk von dem 


ten. Am, 2gften : Abends errei eichten fie das Kap | 
Kane und fanden die See fo ftürmifch, dab ' 


— ka 


Hindertheile des Schiffes wegfuͤhrte, und bie Fen⸗ 
ſter und Thuͤren des Berfammjungsraums zer⸗ 
ſchmetterte und daß. Waſſer in ſolcher Menge hin⸗ 


eindrang, daß zwei Reiſende, welche daſelbſt ſchlie⸗ 
fen, mit ihren Matrazzen an den Fuß des großen 


Maſtes gefuͤhrt wurden. Es entſtand ein gewal 
tiger Laͤrm am Borde. CLoyer, welcher mit ſſei⸗ | 
nen apofolifchen Gefäsrten in des Kanoniers Ras 
jute fchlief, wurde. durch das Waſſer, welches auf 


fie trieb, und durch das Geſchrei und Arbeiten der 
Bootsleute aufgewekt. In dieſer Gefahr hielten 
fie ſich wirklich für verloren, kamen aber durch 
kluge Anſtalter der Offiziere noch davon, ° 


. Die andern ‚beiden Schiffe waren nicht fo-gläfs 
Ude Der Unverfhämte verlor feinen Haupt⸗ 
maſt, und mußte einen Theil ſeiner Ladung an 
Guͤtern und Bretern, zu der in Iſſini anzulegenden 
Niederlaſſung, uͤber Bord werfen, welches am 
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Ende ein großer Verluſt für fie war. Sie warfen 
auch ihr Küchengeräthe ing Meer. . Die Bootsleute 
waren ganz in Derpmeifung, In gleichem See⸗ 
lenzuſtande mußte ber Faͤhndrich Gazan auf die⸗ 
ſem Schiffe geweſen ſeyn, als er im Namen der 
ganzen Eguipage ein, ‚Gelübpe : ‚that, in feinen 
bloffen Hemde mit . einem Strikke um den Hald, 
von dem erften Haven, wo fie anlanden würden, 
nach der erften Kirche zu gehen, „uud bafelbft Gott 
Hi. danken; ;; welches er dann auch zu großer Er⸗ 
uung aller glaubigen Seelen zu Santa Crus 
in Teneriffa, auefehete: Sen u 


Auf dieſe Gefehr folgte ehe neue von anderer 
Art. Nämlich am erſten Mai im ein Uhr Mors 
gend entdekte das koͤnigliche Schiff nicht weit vor 
Am ein’ Fahrzeug‘, welches man wegen der Lichs . 
ir, die eö in feinen Maftfeilen führte, für Hol⸗ 
land hielt. Aber an ber- Art zu fegeln merkten 
fie bald , daß es ein faleifcher Seeraͤuber wear, 

weil dieß die gewöhnliche Breite iſt, in ber-fie 
Kreuzen. Ihr Argwohn vermehrte fih , da es anf 
ihr Zeichen: nicht antwortete. Das Volk griff ſo⸗ 
gleich nach' ſelnen Waffen, die es aber durch die 
Benezzung' beim lezten Sturme unbrauchbar ge⸗ 
macht fand, Mittlerweile. legte ſich jenes Schiff 
an ihren Bord „aber es verfehlte feinen Zwek 
weil die Er hoch gieng, und brach ſeinen zimaß 
an dem des dniglichen Schiffes ‚ Phne Ben beſon⸗ 
ders zu befipänipen, ee Tre * 
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ze bemuͤheten fich bie Srarijefen vergebens, 
“Auf-den Feind zu’ftetern‘, imb’ju"fragen ‚wer er 
wäre. Er antmortäte bald don Bamburg)- bafb 
‘ein Hoͤllaͤnder Engländer und Frunzoſe. Zum 
lt war er fd zugerichten⸗ "bap er ſich ihnen nicht 
wirder an Bord!legen koimte; ſonſt wären fie vers 
Toten-gewefen‘, indem ſie nicht Tim Stande waren, 

Ath i verihebihen | nn ug vor, den Tag 
Zu erwartetr ,' im den. Seeräuber üngreifen zu kon⸗ 
nen, aber der Ritter hiehr es fuͤr Elder, das 


zu eilen. — 
22 sy 3? 


Am Zen Mai fegelten fie an den beiden Kanas 
‚sien s Juſeln Korteventura und, Lancerotta vors 
bei, Gegen Rordweſt von Sortewintura fieht 
man eine, Spizze, auf der vier Fleine_Werge find, 
Hon denen: der--Iegte.die Spizze macht, die nach 
Suͤdweſt abgetheilf ift, und wie eige Inſel erfcheint. 
Denſelben Tag, um neun Uhr Hes Moxrgens, ſa⸗ 
ben.fie ein Schiff mit vollen Segeln, saf fie zulans 
fon ;. weil fie es nun wieder für-einen: Saleer hiel⸗ 
sen, fo machten fie ſich bereit, ihn zu, empfangen; 
and. fegten.englifche Flaggen anfı Als der. Freie 
heuter aber fi) ‚ihnen auf eine Gersueile genähert 
md fie betrachtet hatte, eutfernre er ſich wigber, 


"Um 6 uhr Abends entdekten fie die Infel Tb 
| yeriffa,” und anferten‘ ven Taͤg darauf dei Santa 
Cruz, wo ſie ein Schiff· von St: Mald fander. 
Huf der Rhede lagen: damais Vverſchitdene andere 


Schiffe, ig fpanifche und Ahrienglifch zofts 
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indiſches, das reich mit Silbermuͤnze beladen war, 
und bei Erbliffung der Franzofen fi ch ſegelfertig 
machte. Als aber der ſpaniſche Statthalter dieß 
merkte, fo Tieß er einen ſcharfen Kanonertihuß 
thin, um ihm zu unterfogen, daß es nicht forige⸗ 
hen ſollte, indem er es ſeines Schuzzes verſicherte. 
Worauf es wieder ankerte, und auch bei Coyerꝰs 
Abreiſe noch daſelbſt war. Der Ritter Damon 
ankerte in fuͤnf und vierzig Faden braunen Sands, 
innerhalb eines Kanonenſchuſſes von der Stadt‘, 
und ſchikte ſeinen Faͤhndrich an das Land, den 
Statthalter zu begrüffen, und zu fragen, ob_er, 
im Fall das Sort begruͤſſet würde, Schuß für Schuß 


geben wollte, Der Statthalter antwortete, die Frank . 


join möchten anfangen, ex wuͤrde ſodann alles 
un, was er fünnte, ben Ritter von feiner Hoch⸗ 
ahtung zu, verfihern. Darauf thaten fie eilf 
Schuͤſſe, welches das Fort. mil eben der Zahl-e ers 
wiederte , und die fpanifche- Blagge ie — 
3 

Loyer gieng den Vizekdnig zu beſuchen wel⸗ 
cher damals der Graf non Palmas war, und ˖ſich 
u Laguna aufhielt. Er empfieng die Miffion- 
nare hoͤſſich, und bezeugte viel Vergnügen‘ über 
des Herzogs von Anjou Gelangung zur fpanifchen 
Krone, Peter Muſtelier, damaliger franzöfis 
fher Conful, bewirthete feine Landsleute praͤchtig. 
Diefer Here, welcher aus. Boulogne in- der Pie 


Fardie war, hatte hier eine Spanterinn geheura= | 
thet, und verſchiedene Kinder mit ihr gezeugt. 


— 


— 
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Dem Ritter und feinen Offizieren zu Ehren zeigte 


er ihnen‘, der dortigen Gewohnheit zumider, feine 
Alteſte Tochter reichgeſchmuͤtt mit Juwelen von 
sehen taufend Livres werth; ihre Aufführung.aber 
wär fo fittfam und angenehm, daß fie dadurch no 


einnahm, als durch ihren Schmuf,, *) 


. Abends, den zo Mai fegelten. fie nach ein | 


genommenen frifhem Waſſer und andern Erfri⸗ 
Ichungen von Santa Eruz ab, und fuhren den 1glen 
nahe an.der Mündung des Senegals vorbei; wo 


fie fi) anlegten , aus Furcht , fie möchten das 
grüne Vorgebirge vorbeifahren. Am Mittag dar: 


anf ankerten fie in breigehen Saden an der In⸗ 
ſel Goree. 


Sie giengen auch an dem Vorgebirge Bernard 


ans Land, welches zwei Meilen von Goree ent⸗ 
fernt iſt, wo ſich ein Negerdorf mit eier franzoͤ⸗ 
ſiſchen Faktorei und einem Waarenhauſe beſindet. 
Der Oberſte im Dorfe nahm ſie ſo gut auf, als 


es feine ſchlechte Bequemlichkeit zulaffen wollte. 
Darauf giengen fie, dem Alkair feinen Zoll zu bes 
: zahlen, der in einer Slafche Branntwein, den die 


Einwohner. Sangara nennen, für jede Bootsla⸗ 
dung Holz. oder Waſſer beſteht; fie fanden aber, 
daß er mit dem Damel in den Krieg gezogen war. 

- Am aafen Mai lichteten fie und anferten zu 
Aufisto, welches eine größere Stadt ift, als die 


ln Eat FE a ee a a en 
2) Diefer Muftelier wurde nachher Generaldirektor am 


u In. Seuegal, und ſtarb im I. 2713, zu Zuabs in Galam. 
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am MWorgebirge Bernard, Sie fegelten hier erſt 
den age Abends ab, und entveften am zıfm 
des Junius bie Höhe von Seftro, die fich ihnen 
wie eine Heine Inſel zeigte, und kamen am Abend 
tine Meile weftwärts von Groß⸗Seſtro over Pa: 
vis in eilf Faden vor Anker, da der Fluß von Sea 
ro ihnen gerade nad) Often Tag. _ 


Am s2te darauf früh morgens, kamen dreh 


Negern an Bord, in einem Kahne mit drei Ange 

naſs, um zu fragen , ‚woher fie kämen, oder Niels 
mehr um einige Gefchente ,. wornach fie ſehr bes 
gierig find, zu erhafchen. Einer von ihnen vers 
langte Thee, ben er- den Aniaba trinfen faha 
man verſicherte ihn aber, er-fei nur für die e Weſſ⸗ 
fm. Mit dieſer Antwort war. er nicht —— 
fmdern wies auf den Aniaba, und meinte, wenn, 
dieſer Neger welchen traͤnke, ſo duͤrfte er es auch 
thun. Aniaba ſchien uͤber dieſe Freiheit nicht 
wenig empfindlich zu ſeyn, aher dieß verhinderte 
ihn nicht, and Land zu gehen, und die acht Tas 
ge, da er. fich hier aufhielt, mit. den ſchwarzen 
Weibsleuten ein nicht gar erbauliches Leben zu fühg 
sen. Sie fanden bier ein -englifches Schiff, vor 
Anker, und ein-andred, das gleich bei ihrem Ein⸗ 
fahren lichtete, und fie mit drei Schuͤſſen begrüßte, 


Am zn Junius Morgens fräh fahen fie zweit 
Schiffe mit vollen Segeln einlaufen , welche nahe 
bet ihmen anlerten. Das eine war ein Engländer; 
das audere ein Portugiefe. Als ihr Boot mit 


% 


— 
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Mafler vom Lande: kam „ſo verlangte der portu⸗ 
gieſiſche Hauptmann , ein freier Neger, darein zu 
fteigen und kam wirklich an Bord des Ritters 
Bamou mit. einem Dolfmetfcher „ nen Das ganze 
Schiffevolt für einen Landmann aus der Provence 
hieß, ob er es gleich laͤuggnete. Der Hauptmann 
berichtete ihnen, ex. fei.nach der. Allerheiligen - Bas 
in Brafilien beſtimmt geweſen, Negern einzuneh⸗ 
men,“ haͤtte aber auf der Ruͤkkehr Durch einen har⸗ 
ten’ Sturm feinen Maft verloren , und. nad) der 
Küfte laufen muͤſſen, mit dem Zuſazze, fein Schiff 
hätte ſo ſchnell Mäffer gefchdpft, daß. er ohne 
Beiſtand des engliſchen Schiff wirde geſunken 
ſeyn. Die Befchaffenheit feines Schiffs. brächte ihn 
nun zudem Entſchluß, es zu verlaſſen, wenn der 
Ritter Damon ihn die Erlaubniß mitzureifen, und 
An Zeugniß von den Umftänden,. barin er ihn gefun⸗ 
ti habe, ertheilen "wollte, 
" Der Ritter fchifte ſogleich feine Zimmerleute 

Bord des Pöttugfefelti, die weder Nagel noch 
Hammer zu "Außbefferung der Luͤkken, und übers 
Haupt alles verborben und zerbrochen fauden. Sie 
‚Ärbeiteten zwei Tage datan, um es' ſo dichte, als 
möglich, zu machen; worauf der Ritter dem Por⸗ 
fugiefen rieth , nach der Linien-Inſel St: Tho⸗ 
mas zu fegeln, wo er bei feinen Landsleuten feine 
Barke ablegen, und die achtzig Sklaven; welche 
er am Bord hatze ausſezzen koͤnnte.: Mach Dies 
fein gab er ihm einen Zeutner Zwichaf wi. fünfzig 
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Yfund gefalgen Fleiſch zum, Vorrath, mitydem 
Auerbieten, wehn ex. zu ihm nach int kaͤmen 
ſo wollte er ihm ferner beiſtehen, ———— jeuervery 
ſprach, aber nicht hielt. ame... en 


Am ıgten Innius lichteten * von Seſtvo bie 
Anker, und kamen den zıflt hei dem Vorgebirge 
das Dalmas vorbei, wo ſi e -änferten: 57: 


Am 2aften fegelten fie frdh ab, und — 
Nachmittags, wo. fie ihr. Boot nach einem Meinen 
englifchen Fahrzeuge ſchikten, das alle Segel aus⸗ 
ſezte, um ihnen zu entkommen. Als aber das Best 
es endlich doch erreichte, fand es Das, ganze Schiffäg 
volk unter Waffen ‚ weil es fie ‚für, Seeraͤuber, 
hielt, bewilktöimmte-fie aber am?’Borde , als es 
kinen Irrthum⸗ ſah, und berichtete ihnen, daß fü fie e 
ae bei Iſſini waͤren. 


Doch verlieſſen ſie ſich nicht auf dieſe Nachuich 
und als ſie verſchiedene Negern am Ufer ſahen, ſa 
ſchilten ſie ihr Boot aus, und ihr zweiter Zinzmer⸗ 
mann, ein freier Neger, wagte es, ans Ufer zu 
ſchtimmen, um Bericht einzuholen. Er fam mit 

großer Schwierigkeit iirs Boot zuruͤk, und meldete, 
die Kuͤſte· welche fie ſaͤhen, waͤre im Königreich 
Abaſſan, zehen Seemeilen von Taqueehua⸗ wo 
das Land von Iffini anfaͤngt. 
Am 2ſten Junius lichteten ſi ie und untere 
in Mittag unweit Taques hua 9 wo ein ein Kabij 


Oder dekuchue, wie Des Marchais diefen Dre fm Ort konmn 
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ber hochgehenden See‘ ohngeachtet "an Bord fan. 


Als daffelbe fand"!! daß ſie Staiizöfen ‘wären, Die 


fich Hier niederlaſſen wollten , und den Herrn Da⸗ 


mou, der verfchiedenemal an dei Küfte gewefen 


war, erkannte „.fo.ruderte Amonie ihr Steuer 
mann, und bie übrigen dreimal ums Schiff, ſprau⸗ 


gen frei aufs Berbek,.. ‚und fangen und tanzten vor 
Sreuden. Um ihnen ein Vergnügen zu machen, 


hrüßte der Ritter ihren Flekken mit drei Schuͤſſen. 
Nachdem fie gegeſſen und getrunken hatten, Tehr- 


ten fie mit der Nachricht von der Ankunft der Frans 
zoſen and Land zuruͤk. Unfre Seefahrer waren nun 
gie Monate und etliche Tage anterwegs geweſen. 


‚Das nebrige deſſelben Tags ward im Handel 
mit den Negern, zugebracht, von denen neun.oder 
zehen am Borde blieben , und in der Nacht. mis 
allem Schiffsvolke die Zeremonie Aquio mingo 


machten. Sie ſchlagen nämlich die Hände inein- 


ander, daß die Gelenke -der Finger Inatfen , und. 


wiederholen oft dieſe Worte, die euer Diener, 
mein Sreund, bedeuten, 


, Den Tag darauf gieng Herr Damon und | 
Prinz Aniaba mit einigen Soldaten ans Land, 


und am 28ſten Fam der Hauptmann Afafini, Ads 


nig von Ißini, von der Hauptftadt Affofo, in 
Begleitung feiner Bornehmften und vieler Sklaven 


and Ufer. Er empfieng den Ritter mit den größe 


ten Merkmalen von Liebe und Höchachtung, dankte 
ihm. — fü bed — Güte gegen Aniaba, 


‚ und 


| 
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und verftattete ihm ein Kort in vn Rande zu. 
bauen, wo er wollte, 


J §. 4. 


Verrichtungen zu Iſſini — Audienz bei dem 
— — Erbauung des Forts. 





Nun mußten alſo ernſtliche Anſtalten zu der 
entworfenen Niederlaſſung in dem Lande Iſſini ges 
troffen werden. Man machte ben Anfang damit, 
daß man die Sreundfchaft ber Vornchmen zu er 
werben ° fuchte , worüber zwei Tage hinfloffen, 
Nachdem nun alle möthigen Einrichtungen wegen 
Anlegung des Handels gemacht waren , fo Fehrte 
der Ritter am ıflen Julius fehr vergnuͤgt über feine 
Berrichtungen zurül, Um Morgen darauf lichte 
ten fie die Anker um drei Seemeilen tiefer unter 
der Mündung des Fluſſes, einer ſchmalen Halbinfel 
gegen über zu anlern, die zwei Seemeilen lang, 
und etwa achtzig oder hundert Schritte breit war, 
und zwiſchen der See und dem Fluſſe lag. Hier 
wurde der Plaz ausgezeichnet, auf welchem bers 
nach das Fort erbaut wurde. Um Zten und 4ten 
deffelben Monats gieng die See fo hoch, daß ed 
unmdglich war, zu landen. Dies ift in den Mos 
naten Junius, Julius und Auguſt auf diefer Kıls 
fie gewoͤhnlich, da die Landung allemal fehr gefährs 
lic) wird, Am sten war die See etwas Me? 

Geſch. der Reifen, pter Band, 


226 — 


und der Ritter Damou ſchikte ſeinen Lieutenant, 
Herrn von Gabarel, ans Land, den Grund zu 
unterſuchen, ob er fuͤr das Fort tuͤchtig waͤre. 


L.oyer und Villard giengen mit ihm, und 
ald fie die Barre (Brandung) erreicht hatten, muß» 
- ten fie in die Negerkaͤhne gehen , weil Feine andere 

Boote fortfommen konnten. Kaum waren fie aber 
an die großen Welten gekommen, fo gieng der 
Kahn Kikribu (womit die Negern das Ummerfen 
ausdräften), . und fie fielen alle in die See. Zum 
Gluͤkke hatten. fie nicht weit zu fhwimmen, und 
die Negern halfen ihnen and Land. Sie verloren 
Niemand, aber ihre Kleider waren alle burchnäßt 
oder verdorben, und am Lande fanden fie feine Be⸗ 
deffung, fo daß fie alfo ven ganzen Tag der Son: 

nenhizze audgefezt blieben, 


Einige Stunden, nachdem fie gelandet Hatten, 
famen der Hauptmann Namofe des Königs 
Bruder, Aniaba und verfchiedene Negern, fie zu 
befuchen , und wollten fie nach Aſſoko bringen. 
Aber weil Babarel Befehl hatte, den Plaz nicht 
zu verlaffen, fo mußten fie die Nacht unter einem 
{0 heftigen Regen zubringen,, der bis an den Tag 
anbielt, daß zwei Sranzofen, welche bei ihnen was 
ren, und fich verfchiedene Jahre im Lande aufge 
halten hatten, fie verficherten , es fei in fech® 
Jahren Bein folcher Guß gefallen. 


Damit aber ihr Unglüf recht vollkommen fern 
möchte, fo hatten fie, fo groß ihr Hunger auch 
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war, nichts zu eſſen. Erſt Spät gegen Nacht kam 
Herr de Mesnil de Champigni, verordneter Statte 
halter des neuen Forts, von Aſſoko zuruͤk, und 
gab ihnen einige Stuͤkke Zwiebak, den er mitge⸗ 
bradyt Hatte, wodurch fie fehr erfrifcht wurden. Er 
ftarb drei Wochen darauf. 


Am folgenden Tage famen der Hauptmann 
Namoke, ded Königs Bruder und Nachfolger, 
mit dem Hauptmann Emond und dem Anias 
bs *), in Begleitung einer großen Menge von 
Sklaven , welche große Sonnenfchirme von vielerlet 
Sarbe trugen, fie zu befuchen, und zu ſehen, wie 
fie die Nacht zuvor ohne Bedekkung gelegen waren. 
Aber fie brachten ihnen nicht nur nichts zu effen, 
fondern forderten noch Branntwein zu trinten und 
mitzunehmen, den fie auch befamen, damit man 
fi) ihnen gefällig machte. 


Nachdem fie fo viel als fie wollten, getrunfen 
hatten‘, -fo tief der Hauptmann Yamofe die Frans 
zofen, welche ſich am Lande befanden, an der Zahl 
zwölf oder fünfzehn zufammen, und ließ den Aft 
von einem Baume abhauen. Diefen gab er dem 
Hauptmann Emond, der ihn vor ihnen in die 





— EURER: 
*) Aus diefem und allen Umſtaͤnden erhellt, daß dieſer 
Antabe, wo nicht wirflich der Sohn des verfiorbenen 
Negerkoͤnigs, doch gewiß ein Neger von guter Her 
kunft und folglich kein Skave mar, wis Andre be⸗ 
. Baupsen wollten. (Wovon fehon oben.) 
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Erde pflanzte, und dann von allen Franzvſen ans 
ruͤhren ließ, wobei er im Namen des Koͤnigs Aka⸗ 
fini, und der ganzen Nazion ſich erklärte, daß er 
diefen Grund den Franzoſen überlafie, um ein 
Hort darauf zu bauen , oder ihn, wie fie fonft- wolls 
ten, zu gebrauchen, von welcher Schenkung er die 
ganze Verfammlung zu Zeugen nahm. Dies ift 
die Art diefer Negern Schenkungen dffentlich zu 
beftätigen, da fie in Ermangelung der Schreibefunft 
feinen Schenkungsbrief ausfertigen kͤnnen. Die 
Sranzofen danften ihnen für dieſes Zeichen der 
Sreundfchaft, und baten um Fortſezzung derſelben. 
Nachdem fich jene zwei bis drei Stunden hier aufs 
gehalten hatten , fo kehrten fie wieder nach Affos 
Fo zurüf, 


Am 6ten Jalius landete der Ritter Damou 
mit verfchiedenen Offizieren, und brachte Zelte mit, 
Hauptmann Emond empfieng ihn, ald er aus 
dem Boote flieg, und ließ alsbald durch feine Skla⸗ 
ven eine Hätte von Schilf, mit Palmblättern bes 
dekt, aufrichten, in welche fi) die Sranzofen bes 
gaben, bis ihre Zelte aufgefchlagen waren, wors 
auf fie bis zur Erbauung einer beſſern Wohnung 
unter bdenfelben blieben, Mittlerweile hatte ver 
König feine Kabofchiren oder Groffen verfammelt, 
und bereitete ſich, die Sranzofen vor ſich kommen 
‘zu laſſen, welches am gten unter folgenden Zeres 
monien geſchah. 


Der — Araſini ſchilte den ——— 


es 
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Emond zum Herrn Damou und den Franzoſen, 
um ſie nach Aſſoko einzuladen, welches eine Art 
son Stadt iſt, die auf einer Juſel eben dieſes Nas 
mens liegt „ welche der Fluß von Iſſini macht. 
Sie liegt etwa zwei Seemeilen über den Ort hins 
auf, wo fie ſich bisher aufgehalten, und der Kör 
sig und feine Vornehmen wohnen daſelbſt. Sie 
wurden in einem großen Kanot unter Zrompeten 
und Trommeln bingeführt, weldye einen folchen 
Laͤrm machten, daß man fonft nichts hören hnnte. 
Gleich bei igrer Ankunft zu AffoPo kamen die Nes 
gern haufenweiſe ans Ufer, fie zu fehen; hier wurs 
den fie nun zum: Hauptmann YamoPe geführt. 
um daſelbſt auszuruhen, weil fi) der König zur 
Audienz bereitete. Als man damit fertig war, fo 
gengen Herr Damon und feine Begleiter über drei 
He zu dem Pallafi, und kamen durd) eine dops ' 
pelte Reihe Negerfoldaten , die mit Säbeln und 
Musketen bewaffnet waren, welche fie mit aufgez0a 
genen Hahne präfentirten. Auf diefe Art wurden 
fie in den Audienzfaal geführt, wo der Kdnig auf 
einem Throne faß. 

Nachdem Herr Damou fich vor feiner Maje⸗ 
flät verbeugt hatte, flellte er den Bruder KLoyer 
vor, der wie die andern zehn bis zwoͤlf Franzoſen, 
feinen Reverenz machte, Der König that den beis 
den erften die Ehre an, daß er ihnen Stile geben 
ließ; die übrigen aber fezten ſich, wie fie konnten. 
So faffen fie beiderfeitö bei einer Stunde, ohne zu 
fprechen. Die Trompeten, Trommeln und anderen 
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Muſik⸗ oder Laͤrm⸗ Inſtrumente der Negern mach⸗ 


ten auch ein ſo entſezliches Getoͤſe, daß kein Menſch 
‚ etwad hören konnte. Alle Kaboſchiren befanden ſich 
in ihrer Ordnung auf dem Boden, oder auf Heinen 


Stuͤlen, etwa.einen halben Fuß hoch. Der Haupt: 
mann Namoke faß zur Rechte des Königs im Wins 


kel des Thrones, und Aniaba auf der andem Geb 


te, auf einem etwas niedrigern Sizze. Der Haupt⸗ 
mann Emond faß nahe bei den Franzofen auf eis 
nem Stule, dem Könige gegenüber. 

"Der Uudienzfaal war eine Fleine Hütte von 
Schilf mit Palmblättern bedeft, etwa vierzehn oder 
fünfzehn Fuß hoch, zwanzig:Fuß lang, und fünfs 
gehn breit, und die Dekke hieng überall auf die Er⸗ 
de herunter. Diefer Saal war weder geziert, nod) 
geebnet, und der Boden beftand in beweglichen 


Sande. Des Königs Thron war eine Art Bette 


ſtatt, welche er zu diefem Gebrauch von ven Eus 


sopdern gekauft hatte, und ruhte auf, vier gebrehs 
ten Pfoften ,„ welche fchwarz gemalt waren, um 
Ebenholz vorzuftelen. Es Hatte weder Polfter, 
noch Thronhimmel, noch Vorhänge, fland am Eins 
de des Saald, und war, wer weiß wie, mit eini⸗ 
gen ungehobelten Bretern zufammengefchlagen, 
und mit drei bis vier Pantherhäuten bedekt. In 
der Mitte befand fich der König, feine Füge hien- 
gen auf. die Erde herunter, und im Munde hatte er 
eine Pfeife, ‚etwa einen Faden lang, aus der et 
beftändig‘ rauchte. —— iR bei ihnen bie 
al 
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Er war nakt, nur hatte er um bie Mitte ein 
Pagne von weiffen blaugeftteiftem Kattun. Er 
hatte einen fchwarzen Hut mit Silber eingefaßt, 
und mit einer weiflen Feder nad) franzdfifcher Moe 
de auf. Sein großer Bart war in zwanzig Feine 
Lokken getheilt , welche mit fechzig Stüfchen. Ais 
grisfteinen *) eingeflochten worden , die rund, 
lang und burchbohrt waren. Dies ift eine Art von 
Edelfteinen , die bei ihnen gefunden werben, die 
weder Schönheit noch Glanz haben, und audfehen 
wie unfere Glaskorallen; aber diefe Leute halten 
fie fo Hoc) „ daß fie dafür fo viel Gold geben, als 
fie wiegen. Nach biefer Rechnung war des Königs 
Bart wohl taufend Thaler werth. 


Auf jeder Seite des Könige, “auf eben dem 
Throne, aber etwas zurüf, faßen des Königs zwei 
liebfte Gemahlinnen, deren jede auf ihrer Schulter 
einen langen Säbel mit einem goldenen Griffe hat= 
te, an welchem ein von Gold gebildete Schaffell 
in Lebensgroͤſſe und noch größer hieng. Un ber 
Scheide war eine große goldene Muſchel, und 
rings um biefelbe hundert durchbohrte Ziger zahne 
eingeſchlagen. 

Dieſe beiden Weiber hatten große goldene Hals⸗ 


®) n.De find tleine grünlichtblaue Gteinchen , ohne 
Glanz, welche in diefem Lande ſtatt bes Geldes kur⸗ 
ſiren, und auch zum Puzze dienen. Aus den allzu⸗ 
trotnen Angaben unſrer Reiſebeſchreiber laͤßt ſich 
dieſe Steinart nicht mineralogiſch beßimmen. 
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baͤnder und Armringe, mit Platten von eben dem 
Metalle, die auf ihre Bruͤſte paſſten, und mit gol⸗ 
denen Ketten beveſtigt waren. Ihr Haar war mit 
verſchiedenen goldenen Zierrathen durchflochten, 
uͤbrigens aber giengen ſie ganz nakkend, nur daß 
ſie kattunene Pagnes um den Unterleib hatten. 
Hinter ihnen ſtanden ſechs andere Weibsleute mit 
goldenen Armbaͤndern, aber nicht ſo reich wie die 
vorigen, geſchmuͤkt. Jede von ihnen traͤgt etwas 
zu des Koͤnigs Gebrauch. Eine hat ſeine Pfeife, 
die andere ſeine Branntweinflaſche, die er ſehr 
liebt, u. ſ. w. ni 


Am Fuße feines Thrones auf jeder Seite gleich 
unter ihm waren zwei Männer mit Säbeln bewaffs 
net, und mit Platten und Haldbändern von Golde 
geziert, beren jeber in feiner Hand eine Affagate 
hielt, die mit eben dem Metalle ausgefhmift war, 


Nachdem ber Koͤnig feine Pfeife ausgeſchmaucht 
hatte, ließ er. die Muſik aufhören „ welche big 
dahin ununterbrochen gewährt hatte, umd fchikte 
ben Banga, der als Dollmeticher diente, um zu 
fragen „ warum die Franzoſen bieher gefommeg 
wären, und was fie von ihm verlangten ? Sie 
verfezten durch ihren Dolfmetfcher : Das Verlans 
gen, Seiner Majeftät ihre Ergebenheit zu bezeu⸗ 
gen, hätte fie von ihren Schiffen nach Aſſoko ges 
bracht; aber die Abficht „ warum fie aus Frank⸗ 
reich gegangen, fei, ihre Religion auszubreiten, 
und eine gute Handlung mit feinen Unterrhanen 


* 
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eitzurichten,, in Hoffnung , daß Seine Majeftär 

ihres Monarchen guten Abſichten befdrderlich ſeyn 

wirden, wovon der damals gegenwärtige Aniaba 
und der Dollmetfcher Banga *) Zeugen wären, 


Der König dankte fir die Guͤtigkeit des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich gegen ihn und feine Unterthas 
nen. So vergiengen drei Viestelfunden mit beis 
derfeitigen Komplimenten , ohne daß der König 
nit den Rabofchiren geredet hätte, die auf alles, 
was vorgieng, fehr aufmerkffam zu ſeyn fchienen, 
Hierauf ftand der König pldzlich von feinem Thro⸗ 
ne auf, aber die andern alle blieben an ihren Pläge 
den, ausgenommen der Hauptmann Yamote, 
kin Bruder, der Hauptmann Emond, und zwei 
Dder drei der Vornehmſten, die ihm folgten. Bald 
drauf fchikte er nach dem Herrn Damou und dent . 
Ander Loyer, und nöthigte den erſtern, fi 
ait dem Aniaba zu verfühnen, ber ihn durch feine 
üble Aufführung beleidigt hatte, Als Herr Damon 
hiezu willig. war, fo gaben fie einander die Hände, 
und damit endigte fich die Audienz. 

Bon hier wurden fie zu bes Hauptnrinns Nas 
moke Haufe geführet, der fie mit Fiſchen bewirs 
thete, welche im Palmoͤle gut zugerichtet waren. 
ingleichem mit einem wilden Schweine und Feder⸗ 
vieh. Der Tag, und ein Theil der folgenden 
Nacht, wuden von den Negern zu Ihrer Ergoͤzzung 

—— 


— — — — 
) Dies ſcheint derſelbe Neger zu ſeyn, der mit — 
Bach rankreich kam. 
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mit Tanzen zugebracht. Den folgenden Morgen 
um drei Uhr waren fie fchon wieder am iThore, und 
machten einen ähnlichen Lärm. 

"Am ıoten Zulius um eilf Uhr ded Morgens 
"hatten fie die zweite-Uudienz beim Könige, in Ges 
genwart feiner Kaboſchiren. Er fand: wieder 
unvermuthet auf, wie bei der erften , und führte 
fie mit feinen‘ Vornehmen im einen Heinen Hof, 
unter einen Kokosbaum, wo fich alle zufammen 
niederſezten. Seine Weiber und dad Volk aber 
blieben in dem Audienzfaale. Er fragte den Herrn 
Damou, was er ihm zu Erbauung ded Forts 

für Gefälligfeit erzeigen konnte? Herr Damou 
erfuchte ihn, er möchte Befehl ertheilen, daß 
große. Pfähle gehanen wirden , und Daß die Skla⸗ 
ven der Kabofchiren fie ans Ufer herunter brächten. 
Er willigte auch mit der Bedingung darein, Daß 
jeber ein Kleines Geſchenk befäme , und bald ka⸗ 
. men zwei ober drei Bootöladungen mit großen Pa= 
liſaden, jede zu fünfzehn oder fechszehn Fuß lang. 

Am ısten fingen die Sranzofen an, ihr Fort 
zu bauen, es ward aud) denfelben Tag noch eine 
Kurtine davon abgefteft, die von zwei Bollwerfen 
beftrichen wurde, deren jedes vier Achtpfünder und 
‚etliche Steinftüffe haben follte, 


Akafini, Koͤnig von Ißini, war dazumal 
über fiebenzig Jahre alt, wolgebaut , ſtark, von 
majeſtaͤtiſchem Anſehen, und ein Mann von Vers 
ſtande. Er war reich und geizig, ob er gleich nur 


Rai 


wenig Kinder hatte. - Sein Bruder Yamofe follte 
ihm nachfolgen , und der Hauptmann Emond, 
fein Vetter „ wünfchte dem Anfehen nad) beider 
Tod, um die Krone zu erhalten. Weil diefe drei 
Häupter große Gewogenheit für die Franzoſen hats 
ten, fo ift eö gewiß , daß die Handlung hier mir 
beträchtlichen: Bortheile hätte Tonnen eingerichtet 
werden , wenn man. fich der Umftände recht hätte 
zu bedienen gewußt. 

Das bier angelegte Fort war folgender Statt 
beihaffen. *) 

Der bazu erwählte Boben war eine — Halb⸗ 
inſel, welche gegen Oſt und Suͤd die See, und 
gegen Weſt den Fluß hatte. Sie hieng durch eine 
ſchmale Erdzunge, etwa hundert und fuͤnfzig Schrit⸗ 
te breit, mit dem Lande zuſammen. Ob das Land 
gleich auf der Oberflaͤche duͤrre zu ſeyn ſchien, ſo 
war es doch mit großen ſchoͤnen Baͤumen bedekt, 
und der Grund trug, wo er frei war, gutes Gras. 
Es war auch leicht, ſie zu beveſtigen. Wo die 
See anſtrich, da befanden ſich Felſen, an denen 
ſich die Wellen beſtaͤndig ſchroͤllich brachen, und 
die Seite am Fluſſe war durch eine gefaͤhrliche 
Barre geſichert, fo daß man nur durch den engen 
Zandftrich dazu kommen konnte. Das Fort bes 
land aus einer Kurtine und zwei halben Bollwer- 


=) Diefe Befchreibung fieht nicht in Loyer’s Reife, fon« 
dern ift aus Labat's Erzählung den Reifen des Ritters 
Des Marchais hier eingeſchaltet. 
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Ten, die von Palifaben etwa zehn bis zwoͤlf Fuß 
hoch gemacht, und inwendig nur mit Erbe außs 
gefült waren, ohne daß auffen ein Graben hers 
umgieng. Auf jedem Bollwerke befanden fich vier 
Dreipfünder mit etlichen Steinſtuͤtken. Hinter dies 
fer ſchlechten Verſchanzung waren einige Hütten für 
Die Offiziere, mit Behältniffen für die Waaren und 
andern Borrath , die zwar Elein, aber doch für 
dad, was fie hatten, groß genug waren. Indeß 
lieg man die Befazzung bafelbft mit ſtarker Verſi— 
cherung, daß fie mit allen Arten von Beduͤrfniſſen 
innerhalb acht. oder zehn Monaten reichlich follte 
berforgt werden. *) | . 


a ee en a el u ach nn, 
5) Als die Schiffe, welche den Prinzen Aniaba über 
"geführt hatten, nach Frankreich guckt kamen, fo war 
die Geſellſchaft mit dem Verluſte bei diefer Unterneh 
mung fo übel zufrieden, dag fie an die neue Einrich⸗ 
sung zu Iſſini nicht eher, als bis im. Jahre 1705, 
wieder gedachte, da einem franzöfifchen Kriegsſchif- 
: fe befohlen ward, die daſelbſt gelaſſenen Franzoſen 
=  abzubolen, und das Fort und alles, was darin wäre, 
hen Negern zu überlaffen, welches auch geſchab. 


Labat tadelt hier das Verfahren feiner Landsleu⸗ 

be, und fast, nach denem Berfprechungen, Die fie 
von den Einwohnern zu Iſſmi gehabt, hätten fie eg 
anders machen follen, Er fezt zum Ruhme der leztern 
hinzu, daß ſie ihren Vertrag treulich gehalten, ſo 
lange fie die geringſte Hoffnung von Seiten der Fran⸗ 
zoſen gehabt hätten. Diefes erhellet aus ihrer Wis 
derſezung degen die. Hollaͤnder, bie alles mögliche 
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Geſchichte der franzöfifchen Niederlaffung zu 
Iſſini — Belagerung des Forts und endliche 


Berlaffung defielben. — Loyer's Ruͤkkehr nach 
Europa, 





Auf die Nachricht von der ſchlechten Verfaſ⸗ 
fang der Franzofen zu Iſſini kamen die Holländer 
im Fahr darauf von el Mina und befriegten die 
Franzoſen. = 

Willhelm de Palma, holländifcher General 
zu el Mina, war auf die übeln Folgen, welche es 
für den hollaͤndiſchen Handel haben Konnte, daß 
fih die Franzoſen zu Iſſini veſtſezten, aufmerkfam, 
und bediente fic) aller Mittel, die Negern von den 
Tranzofen abwendig zu machen , oder wenigftens 
es dahin zu bringen, daß fie ihnen, wenn fle ans 
gegriffen würden , nicht beifländen, Aber, als 
weder Verfprechungen noch Geſchenke etwas ver 
mochten , fo befchloß der holläudifche General, fit 
mit Bewalt abzutreiben, In dieſer Abficht ers 
ihien er den sten ded Wintermonatd im Jahre 
1702 mit vier Schiffen im Angefichte ded Forts, | 
und anferte drei Seemeilen davon zu Taqueshua. 
Den zten lichtete eines feiner Schiffe, Tief mit 
frangdfifchen Zlaggen durch die Bai, und Fam ins 
. ———— —— — — — — 


thaten, um fie zu gewinnen, (Soweit Labat am ame 
sfr Dre) Zu J— *4 





23 — 


nerhalb eines Kanonenſchuſſes vom Forte zu ankern, 
begruͤßte es auch mit drei Schuͤſſen. Da aber die 
Franzoſen nichts erwiederten, ſo feuerte er die uͤbri⸗ 
ge Zeit des Tages noch viermal von Zeit zu Zeit, 
um fie gleichſam zu verſichern, daß er franzoͤfiſch 
ſei. Beim vierten Schuß brannte Das Fort ein 
Stüf los, und ftefte die franzöfifche Flagge auf, 
um dad Schiff ,, wenn eö feinem. Vorgeben nach 
franzdfifch ſeyn wollte, zu nöthigen,. daß es das 
Boot and Land ſchikte. Als aber der Hauptmann 
ſich auf diefe Weife entdekt fand, fo fchrte er zu 
feinen Schiffen zuruͤt „nachdem er zwei Tage vor 
Anker ‚gelegen war, und der. hollaͤndiſche General 
perſuchte vergebens alle Mittel, die Negern ab⸗ 
wendig zu machen. Die Franzoſen hingegen behiel⸗ 
ten fie durch große Verſprechungen und die Verſi⸗ 
cherung, daß ſie ſtaͤts acht bis neun Schiffe 
erwarteten, treulich auf ihrer Seite, ſo daß der 
Hollaͤnder aus Zorn, daß ſie ſein Anerbieten ver⸗ 
ſchmaͤhten, ihnen zwei bis drei Lagen gab, die An⸗ 
ker lichtete, und ſich anſchikte, das Fort anzugreifen. 
Mittlerweile kamen die Negern haufenweiſe 
zu Lande dahin, und reizten die Franzoſen an, ſich 
mit ihrem groben Geſchuͤzze tapfer zu vertheidigen, 
und das uͤbrige ihnen zu uͤberlaſſen, mit dem Er⸗ 
bieten, ſie wollten darauf Acht haben, wenn ſich 
der Feind unterſtehen ſollte, zu landen. Sie hiel⸗ 
ten alle Naͤchte eine gute Wache an der Kuͤſte, um 
die Landung zu verhindern, und wenn die franzoͤ⸗ 
fiſche Beſazzung zu Nacht die Runde gieng, fo 
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vereinigte fich ein Haufen von fünfzig Negern mit 
ihnen ,„ welche Berhaltungsbefehle von dem Statt⸗ 
halter annahmen. Den zıten des MWintermonats 
anferten die holländifchen Schiffe vor dem Kort, 
um drei Uhr. Den folgenden Tag brachten fie au, 
die Rheede zu unterfuchen , Die Franzoſen aber, 
fi) in Bertheidigungsftand zu ſezzen. Den ızten 
um % Uhr ded Morgens , näherten fie. ſich; dag 
Sort ſtekte die franzöfifche Flagge aus, und that 
zwei ſcharfe Schuͤſſe. Der erfte gieng durch ihre 
Schiff durch und durch, und hätte beinahe einen 
portugiefifchen Offizier getddtet ; der zweite vers 
Iezte einen Theil von des Admirals Tauwerke, und 
beichädigte feinen großen Maft. Sie erwieberten 
aber den Gruß mir allem ihrem Geſchuͤzze, und 
feuerten auf eine rafende Art, weldyes die Sranzos 
fin fo tapfer beantworteten,, daß der dritte Schuß 
vom Fort zwifchen die Verdekke eined von ihren 
Schiffen gieng, und des Steuermanns dikkes Bein 
jerfchmetterte. Die übrigen , beſonders dad Ads 
miralsfchiff, waren fo befchädigt, daß fie ſich kaum 
über Waſſer halten konnten, und alle würden ges 
funten ſeyn, wenn es nicht den Franzoſen ſowol au 
Munizion ald an Lebensmitteln gefehlt hätte, 
indem fie ihres Unterhalts wegen ihre Kleider vers 
Ffaufen mußten. - 

Da fie aber nur noch zwei Faß Pulver , ‚ wels 
ches fie filr ihr Kleines Gewehr fparen mußten, 
übrig hatten, fo waren fie gendthigt, das Feuers 
bald aufzugeben. Indeſſen Ängfligten die Holläng 
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der fie mit Armbruſtſchuͤſſen, deren fie wohl eilfhun⸗ 
dert „ obwol mit geringem Schaden des hoͤlzernen 
Forts, thaten. Um zwei Uhr Nachmittags trug 
fid) etwas zu, das dem Anfehen nad) ber Belagers 
sen Berberben hätte feyn follen , aber bod) zufälli= 
ger Weite ein Mittel ihrer Rettung war. Im Fort, 
ohnweit der Kapelle, hatten fie einen. — Bie⸗ 
nenſtok, der durch einen Kanonenſchuß umgewor⸗ 
fen wurde, Die Thierchen wurden über dieſe Sto⸗ 
rung an einem hellen gelinden Tage zornig, und 

fielen ſo wuͤtend auf die Beſazzung, daß ſie ſich 

fortmachen mußte. Der hollaͤndiſche General glaub⸗ 
te nun, ſie verließen den Plaz, und befahl ſogleich, 
daß ſechs bewehrte Kaͤhne fuͤnfzig Mann ans Land 

ſezzen ſollten. Mittlerweile kam die Beſazzung 
wieder durch eine Schießſcharte des Bollwerks nach 

dem Fluſſe zu, wo die Hollaͤnder ſie nicht ſehen 

konnten, zuruͤt. 

Da die Negern auf ihrer Seite die Hollaͤnder 
zu landen bereit ſahen, fo ließen fie den Franzoſen 
melden, fie follten fich weder ergeben , noch auf 
die Holländer feuern, um ihnen nicht Schaden zu 
thun, fondern follten nur abwarten , wie fie fie 
empfangen würden, Vermuthlich hatten fie einen 
Hinterhalt in dem Gebüfche ohnweit des Ufers, 
wo fie die Holländer erwarteten. Sie ließen fie 
ganz ruhig and Land fleigen; fobald fie aber forts 
räften, fielen Yamofe, Emond und bie übrigen 
fo hizzig über fie her, daß fie bei dem erften Uns 
griff wichen, und ohngeachtet fie von — | 

Abe 
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ihrer Schiffe unterfläzt wurden, doch feiner von 
ihnen zurüffam, um die Nachricht von ihrer Nies 
derlage zu überbringen. Die Negern nahnten zwei 
Kähne mit ihrer Ladung, Fahnen, Trommeln und 
Trompeten , und toͤdteten alle, bie in ihre Hände 
filen , bis auf zwei, welche fie ald Gefangene 
mitbrachten , und neune , die von den Franzofem 
im Sort auf ihre dahin genommene Zuflucht Quar⸗ 
tier erhielten. 


Die Negern hieben den. Erfchlagnen Köpfe, 
Fuͤße und Hände ab, nachdem fie ihnen erfl das 
Sell abgezogen, ließen die verftümmelten Leichname 
der Slofte zum Anfchauen ausgefezt, und kehrten 
im Triumphe zurüf, Der holläudifche General 
verlor über eine fo unglüfliche Unternehmung dem 
Muth , Lichtete noch denfelben Tag, und kehrte 
nah el Mina zurüf, da er hierbei den Herrn de 
Medeins , feinen Ingenieur , ber die Truppen 
anführte, verloren, auch etliche feiner beften Leute 
eingebuͤßt hatte. Diefer mißlungene Aufchlag war 
ihm defto empfindlicher, weil er fich des gläflichen 
Erfolgs fo ganz verfichert hielt, indem ihn die Ne⸗ 
gern hinterliſtiger Weiſe berichtet hatten, daß es 
dem Sort an Vorrath von Kriegs⸗ und Lebensmit⸗ 
teln fehlte. 


Aniaba hatte vor diefem Zufall dem Herrn 
de Ia Die fragen laffen, ob er ihm zu Hülfe kom⸗ 
men follte; der Statthalter Tieß ihm melden, wenn 
er kaͤme, fo würde es eine Ehre fir fie feyn; wuͤr⸗ 

Geſch. der Bellen. Hter Band, 2. 
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de er ed nicht thun, fo wäre er beſchimpft, weil 
er in Sranfreih Truppen fommandirt hätte. Aber 
er fond für gut, fich drei Tage nicht ſehen zu Tafe 
“en, und alödann dem Gtatthalter femen Gluͤk⸗ 
wunſch abzuſtatten „ohne daß er ſich wegen feiner 
Abwefenheit im geringften —— deren 
auch der andere nicht erwähnte, *) 


Der bolländifche General fchrieb zwei Briefe 
an den Framzöfifchen Befehlshaber. In dem ers 


Die Wahrheit zu gefichen,, fagt Labat, fo hatte er, 
nachdem ex vierzehn Jahre in Sranfreich aufergogen 
worden , und von dem König die größte Bütigfeit ge= 
noſſen, bei feiner Ruͤkkehr nach Iſſini auf einmaf alle 
Empfindungen der Dankbarkeit vergeffen, umb mit 
der. frangöfifchen Kleidung auch alle Zriche der Ehre 
und Religion abgelegt. Die Mibionarien und der 
Statthalter, die ein beſſeres Bertrauen in ihn gefezt 
Gatten, hielten ihm feine Veränderung oft, aber 
vergebens vor. Man argwohnte auch, daß er Heim 
Tich ein Verſtaͤndniß mit den Holländern unterhielt, 
und bei Hof üffentlich ihre Partie nahme, Da feine 
Auffuͤhrung fo undankbar war, fo gab der Nitter Da⸗ 
mou die Gefchenfe, die er yon dem König für ihn er. 
halten hatte, wenn er auf dem Throne feyn würde, 
dem König Akafini, deffen Bruder Namofe und 
Neffen Zmond, die alle mehr als der Abtrünnige für 
Frankreich geneigt zu fenn fchienen, Das uͤbrige nahm 
er wieder nach Frankreich mit, ‚befonders des Könige 
Bildniß mit Diamanten befest, und Aniaba ward 


Seinem Schikfal uͤberlagſen. 





fen, der ven Tag nach feiner Flucht ja Axim 
den zäten des Wintermonats unterfchrieben war , 
bat er die Gefangenen wohl zu halten, und wegen. 
ihrer Auswechslung ein Kartel aufzurichten. Da 
aber Diefe Briefe durch die Hände des Akafini ka⸗ 
men, Durch) weiche auch die Antworten gehen muße 
ten, und die Negern fehr argmöhnifch waren, daß 
die Frauzoſen einen befondern Frieden mit den Hola 
ländern machen machten , fo hielten fie nicht file 
gut, ihnen eine ſchikliche Gelegenheit dazu zu ges 
Im; ſondern vielmehr, weil die Beſazzung wegen 
der Lebensmittel: völlig in ihrer Gewalt. ftand , es 
dahin zu bringen, daß ihnen felbft Die Abfaffung des 
Friedens und die Gefangnen völlig überlaffen wer⸗ 
de. Daher antwortete mar dem holländifchen Gew 
seral nicht, welcher zulezt ungeduldig ward, dem 
Akafini Geſandten ſchikte, und nad) vielem uns 
Unzen Hin = und Herfenden endlich, einen Kabos 
ſchir in Dienften der bolländifchen Geſellſchaft Nas 
mend Kofi, ganz mit Ketten und Platten vor 
Gola beladen, abſchikte, um wegen der Loskaufung 
der Gefangnen mit voller Macht zu handeln, 
Diefer trieb die Sache fo Hug, daß ernicht 
nur die Lodlaflung der Gefangnen ohne Geld ers . 
hielt, fondern auch den König Afcfini zwang, 
zehn Bendes, oder viertaufend Livres an Golde, 
als einen Erfaz für den Angriff zu zahlen, womit 
er nebft den Gefangnen den ı ten Januar im Jahr 
2703 zuräffehrte. Die Franzofen hatten bei Dies 
ſem Vergleich nichts zu thun, welches fie von der 
N 2 
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Verbindlichkeit befreite, die Gefangnen aus ihrem 
‚geringen Vorrathe zu unterhalten, Mit dieſem 
Gefandten kam Afamushu, Königin yon Bhio m⸗ 
ray, nahe bei dem Borgebirge Apollonia , nach 
Aſſoko, um die Sranzofen zu fragen, wann fie 
ihre Schiffe erwarteten ? Als man ihr nun zur 
Antwort gab, Ge würden alle Zage erwartet, fo 
-erwiederte fie, wenn die Franzoſen gern Treue 
und Glauben hielten, fo würde die ganze afrifani- 
ſche Küfte ihr feyn, aber es wäre ihre Art, viel zu 
verfprechen, und wenig zu halten, welches ihre 
Freunde hinderte, fich auf fie zu verlaſſen. 

Da nun P. Koyer keine Hoffnung auf Unter: 
ſtuͤzzung aus Europa fah, fo begab er fi) im März 
ded Jahres 1703 auf eine elende portugieftfche 
Barke , weldje nach Ißini gekommen war, um 
Sklaven zu kaufen. Diefes fchlecht verforgte Fahr⸗ 
‚zeug aber hatte das Unglüf, daß ed finfen mußte, 
nachdem es etwa hundert und fünfzig Seemeilen 
fortgefegelt war, Die Eflaven, und ein Theil des 
Bolts kamen um, und. Koyer mit noch zehn an⸗ 
dern entfam; neune davon waren Portugiefen, und 
der zehnte ein Franzofe von Bayonne., Gie famen 
‚an Bord einer andern portugiefifhen Barfe, wel= 
che nach St. Thomas unter der Linie gehen wollte, 
wo fie fich ſechs Wochen aufhielten, und von da 
nach der Bai Allerheiligen in Brafilien gelangten, 
Coyer ward dafelbft wegen feiner ansgeſtandenen 
Unglüfsfälle Frank‘, und mußte ein ganzes Jahr 
lang das Bette hüten; durch die Unterſtuͤzzung des 
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dafigen franzöfiichen Konfuls aber, Heren Vers 
dois, und durch die Stärke feiner Natur , Fam 
er noch davon , und begab fi) auf Setuval, ein 
Schiff, welches zu der brafilianifchen Flotte gehdrs 
te, die Don Antonio Soufe führte. 


Die Flotte beftand in vierzig Segeln, von bes 
nen fieben in einem Sturm vor dem Vorgebirge 
St. Auguftin verloren giengen , worunter fid) das 
Adnriralfchiff befand, weldyes erft vor kurzem in 
Brafilien neuerbaut war, und den Pater Koyer 
hatte mitnehmen follen. Es führte vierzig Kanos 
nen und dreihunbert Mann, auch fechd und breife 
fig Arobes Gold, jede zu fechs und dreißig Pfund, 
welche des Kdnigs Fünftheil von den Bergwerken 
zu St. Paul, : in der Gegend von Rio Janeiro was 
ten. Setuval verlor feinen großen Maft in dies 
fm Sturm „ der drei Tage dauerte; aber nad) eis 
ner Fahrt von hundert und acht Tagen langten fie- 
dach zu Liſſabon an, wo P. Coyer fich einige 
Menate aufhiele, um ſowohl feine ohllige Stärke 
wieder zu erhalten, ald eine Gelegenheit nad) Frank⸗ 
reich zu erwarten, weilder Krieg ausgebrochen war. 


Da er aber einige Zeit vergebens wartete A fo 
erhielt er einen Pag von dem König von Portugal, 
um zu Lande reifen zu konnen, und gieng durd) 
Coimbra, Aveiro, Porto und Viana. Bel 
Villa Nova fezte er über den Fluß Minho, und 
erreichte drei Meilen darunter dad Bisthum Tuy 
in Gallicien., Bow. da gieng er nah Ponte 
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Vedro und Compoſtell, wo er bei dem Grabe 
des. heiligen Jakobs feine Andacht Hatte. Vem 
da reiste er nach Coronna, und fah ſich nach einem 
Schiff um. 

Nachdem er fi ch daſelbſt drei Wochen — 
ten hatte, ſo gieng er auf-ein Schiff. weiches 
nad) Ylantes gehörte, und von einem, Namens. 
- Kingart ,„ geführt wurde, Sie fegelten den 122ten 
Juli 1706 ab, hatten aber kaum fünfzehn Sees 
meilen zurüfgelegt, als ihnen ein Schiff mit franz 
zoͤſiſchen Flaggen, das heimliche Handlung trieb „ 
aufitieß, welches, ſobald fie, ſich auf einen Schuß 
genaͤhert hatten ‚.. holläudifche Slaggen —— 
und ihnen eine Lage gab. 

CLingard lief voll Furcht nach dem — um 
daſelbſt zu ankern, da indeß jener unter beſtaͤndi⸗ 
gem Feuer ihn. verfolgte, und ſich an ſeinen Bord 
legen wollte, - Die Sranzofen feuerten ihrer Seits 
ſehr ſchwach, und die Bootsleute bereiteten ſich 
mit allem, was fie konnten, ſich ans Land zu Hehe 
ten, Zu gleicher Zeit traf cine Lage von dem Geg⸗ 
ner ihr Hintertheil, tödtete den Hauptmann Cin⸗ 
Hart, und verwundete noch zwei oder drei gefährs 
lich, worauf die übrigen flohen, und der Fein» 
fid) bereitete, fein Boot an Bord zu fenden, 


- Mittlerweile ergriff. Pater Koyer_die Ges 
genheit, auf einem Fifcherboole, welches nach 
Barrez, einem kleinen Sleffen , etwa fuͤnfzis 
Schritte vom Schiff, gehdite, zu entwifchen, Su 
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Biefem Boot entrann Zoyer mit einem Kaufmann 
von Saumur, und deffen Sohn, einem Knaben 
von fünfzehn Jahren, und fam ans Land, ohne 
daß Das Schiffönolf ed merfte. Das Boot wollte 
noch eine Ladung abholen , aber ed war zu fpät. 
S.oyer und feine Gefährten, giengen in dad Haus 
des Pfarrers vonSt, Eſtevan de la Valle nahe bei 
denn Flekken Barrez, welcher fe gütig aufnahm „ 
und drei Tage behielt. 

Hier mietheten fie eine offne Fiſcherbarke, die 
fi nah St. Jean de Luz führen follte; fie 
Hefen aber große Gefahr, aufdem Wege umzuloms 
men, weil das Fahrzeug Fein Verdek hatte, und 
die See fehr hoch gieng. Sobald fie St. Seba⸗ 
fian erreicht hatten , fliegen fie aus, und bes 
ſchloſſen, zu Lande zu gehen. Nachdem fie vier 
Tage zu St. Sebaftian geblieben waren, giens 
gen fie Über Bayonne, Bourdeaup und Kains 
tes nach Rochefort, und von da nach Rochel⸗ 
le, wo Pater Koyer erfuhr, daß Pater Pils 
lard, fein Kollege, nad) Frankreich zurülgelome 
men „ und daß eine Nachricht, als ob er todt 
wäre ,„ unter feinen Freunden ausgebreitet wor⸗ 
den fei. Diefes hatte einen Zirkularbrief vom Kons 
sent von Rennes in Bretagne veranlaßt, daß 
in allen Klöftern der ganzen Provinz feine -Dbdfes 
quien follten gehalten werben, Bon Rochelle gieng 
er nach feiner Geburtöftadt Mennes-, und von da 
in das Bad nah Bawbon, we er von erwähnten 
Villerd „ der damals Prior des Konvents von 
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Chambery in Savoien war , Briefe erhielt, | 
die ihn von dem Schikſal der Sranzofen , welche er 
zu Iſſini verlaffen hatte, benachrichtigten. 

Das Elend dieter armen Befazzung ward nad) 
Pater Koyers AUbreife im Jahre 1703 fehr groß, 
indem. es ihnen ganz an Lebensmitteln fehlte, aufs 
fer was fie von den Negern erhielten. Endlich 
langten drei Kauffartheifchiffe, nebft einem Kriegs 
fchiff, welches ver Hauptmann de Brosbois 
führte, bei ihnen an. Die See gieng aber an der ) 
Barre fo fchröflih, daß es acht Tage währte, ehe | 
. Herr Gerard, einer: von der Befazzung, an Bord | 
fommen konnte, da er denn erfuhr, daß Here | 
Grosbois Befehl Hatte, fie wegzubringen. Weil 
diefer Hauptmann den Negern unhdflich begegnete, 
und ihnen nicht die gewöhnlichen Geſchenke gab, 
fo ward der König fo misvergnägt, daß er allen 
Kanves an Bord gehen verbot. Parifion, einer 
von der Befazzung, wagte ed an Bord zu. ſchwim⸗ 
men, um den Herrn de Brosbois das Unübers 
legte in feiner Aufführung zu erfennen zu geben, 
und daß die Sranzofen Gefahr liefen , niederges 
macht zu werden, wenn er Die Negern aufbrächte; 
aber Grosbois war gegen alle Vorftellungen taub, 
und befchloß, fie follten mit nach Frankreich zurdf- 
kehren. Parifion gieng mit diefer Nachricht zu= 
ruf, und an eben dem Tage ſchikte Herr Gross 
bois eine Flöffe fie abzuholen, auf welchem Pater 
Villard nicht ohne Gefahr zu ertrinfen, bloß in 
feinem Hemde, und mit dem Roſenkranz um.den 
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Hals, abgieng. Er wollte feiner Kleider und der 
Kapelle wegen zurülfehren, weld)es aber der Haupts 
mann nicht verflattete. Ihrer fieben ertranten 
auch wirflich bei-diefer Art an Bord zu kommen. 
Eon ward denn alfo dad Fort den Negern überlafs 
fen, die noch dazu höchfi aufgebracht waren , daß 
die Sranzofen nur fchlechtweg fortzugen,, und ihnen 
weder Geſchenke noch Waaren brachten. Villard 
wollte zu Fortpflanzung des Glaubens zu Fidah 
bleiben „ welches aber der Hauptmann nicht ver= 
willigte. 


$. 4. 
Loyer’s Nachricht von dem Königreich ni 
und deſſen natürlicher Beſchaffenheit. 





Das Königreich Iſſini *) grängt ndrölich an 
die Kompas : Negern, „ die eine Urt von Re: 
publik ausmachen, und füdlih an Ghiomroy**) 
oder daB Vorgebirge Apollonis , und Edome, 
welches nur zehn Seemeilen von AffoFo ift. Suͤd⸗ 
waͤrts ift die See, und weftwärtd die Elfenbeins 
füfte, die von Menfchenfreffern, Namens Gua⸗ 
quas, bewohnt wird. Längs dem Ufer hält es 
zehn oder zwölf Seemeilen , und ift von Suͤd nach 
Nord zwei oder drei Seemeilen breit, 





«) Soyer begreift hier auch das Land der Weteres⸗VNo⸗ 
gern unter bem Namen Iſſmi. 
a) Dder Guiomore — (wovon oben.) 
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Ob es gleich nahe bei der Linie im heißen 
Landſtriche liegt, fo iſt es doc) weder fo heiß, 
och fo ungefund, als man in Europe geglaubt 
bat, und die Luft iſt den meiften Theil des Fahre 
über rein and angenehm. Aus Lift haben die Eng» 
länder, Holländer u. f. w. eine ſo üble Befehreibung 
davon gemacht, um die -Franzofen zu’ verhindern, 
daß fie fich nicht dahin fezzen möchten. Wahr 
iſts, daß in der Regenzeit vom Mai zum Auguſt, 
oft dikke Nebel aufſteigen, und daß es gefaͤhrlich 
iſt auszugehen, bis die Sonne ſie zerſtreut hat, 
aber die Nebel in Europa um die Herbſtzeit ſind 
eben ſo ungeſund. Iſt man aber mit Speiſen, 
die die Europaͤer gewohnt find, verſehen, und ſezt 
man ſich der Nachtluft nicht aus, ſo wird man es 
hier fo geſund finden, als in einer andern Welt: 
gegend. Indeß ift doch die Luft vom Dftober bis 
mitten in den April fo heiß, und die Sonnenhizʒe 
fo unertraͤglich, daß ed diejenigen „ welche aus 
Tültern Gegenden fommen , kaum auöftehen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie nicht von beſonders ſtarker Natur 
ſind; aber man kann ſich ſchonen, wenn man ſich 
im Schatten und Kuͤhlen haͤlt. Kurz, es ſind 
hier nicht ſo viel Krankheiten zu befürchten; als 
in Europa. 

Es ift kaum ein Land in ber Melt , welches 
dem Auge ein ſchoͤners Ausſehen darbietet. Je weis 
ter man in die großen Ehenen, die mit ſchoͤnen 
Gebuͤſchen untermengt ſind, hinein fümmt, defte 
mehr neue angenehme Ausfichten entdekt man, in⸗ 
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dem immer Wälder und offene Plaͤzze mit einander 
abwechfeln. : Zu diefem koͤmmt noch ein. fchöner 
Fluß , deffen Ufer mie großen Bäumen geziert 
find , die fo regelmäßig wachſen, ald ob fie ges 
pflanzt wären, 


Die Küfte von Iſſini ift fo niedrig, daß fie 
in der Entfernung von einer Seemeile kaum würbe 
kenntlich feyn , wenn fich die großen Bäume auf 
ihr nicht einige Seemeilen weir erbliffen Lieffen. Sie 
wirb Durch einen von den fchönften Fluͤſſen in Afri⸗ 
fa gewäffert,, der weit hinauf fchiffbar ſeyn würde, 
wenn die Cinfahrt etwas bequemer wäre. Dieß 
ift vermuthlicy der Grund , warum er weder fe 
groß noch fo merkwürdig in den Landkarten vorges 
ftelle ift, als es doch wirklich feyn follte. Seine: 
Mindung wird'durch eine große Sandbant vers 
ſchloſſen, die: den Eingang auf diefer Seite vers’ 
hindert, obwol einige Negerfähne bei ftiller See 
fi darüber wagen, um mit Schiffen in der Rhee⸗ 
de zu handeln, Der Fluß ift breit und tief... Ste: 
ben oder acht Seemeilen aufwaͤrts kon feiner 
Mündung gleicht er einen! großen, kaum uͤberſeh⸗ 
baren See. Coyer konnte kaum von der einen 
Seite das Ufer gegenüber entbelfen , ob es gleich 
bergicht war, Dieſe Hügel erſchienen vielmeht 
wie eine diffe Wolle, fo hell auch der Himmel: 


- war. In der Mitte des Fluſſes fah er einen groſ⸗ 


{en Selfen, des vier bis fünf — weit vom! 
Ufer entfernt zu ſeyn ſcheinte. dt 


Die Negern erzählen , ſechs Tagreiſen hinauf 
würde der Fluß. durch große Felfen aufgehalten „ 
über die er mit. einem bewundernswuͤrdigen Waſſer⸗ 
fall yerabftürze. Wenn fie. hier weiter wollen, fo müfe 
‚fen fie ihre Kähne etwa einen Musfetenfchuß 
weit fehleppen, und alsdann wieder in den. Fluß 
laſſen, der fernerhin durchaus fchiffbar iſt, 
und ſich in: unbekannte Länder erftreft. Einige 
Son ihnen find bis nach Abahint und Enzoko 
geſchifft. Das erfte ift ihrem Vorgeben nach zehn 
Tagreiſen, (wenigftend hundert Seemeilen), und 
das andere dreißig Stazionen, (oder dreihundert 
- Seemeilen) von dem Ufer entfernt. Loyer fah zu 
Iſſini bei pen Negern , die in diefen Gegenden ge= 
wefen waren, tärfifche Teppiche, und-fchöne Kat- 
tunfloffe, auch freifige blaue und sothe Seiden⸗ 
zeuge,. die fie mitgebracht , und :ihrer. Erzählung. 
nach daſelbſt wirken ſehen, wie fie denn auch große 
und ſchoͤne Städte von Steinen erbaut gefunden 
haben wollen. . De Sache Derbiente, menu! 30 
werden. . 

Der Fluß: ergießt ſich, wie die — be⸗ 
richten, durch verſchiedene Muͤndungen in die See, 
welche ſie ſich den Franzoſen zu zeigen erboten; 
aber man kann ſich nicht ſehr auf ſie verlaſſen; 
denn weil fie wenig reiſen, fo keynen fie das Land 
söcht über zehn ober. zwölf Seemeilen um fie her⸗ 
um Es ift Schade, daß der: Fluß, nicht weis 
ter hinauf entdekt iſt. Dem fep wie ihn wol⸗ 
le, fo gehen vie verfchiedenen.. Arme zuſammen, 


nachdem fie unweit des franzoͤſiſchen Forts, fieben 
artige aber meift unbewohnte Infeln gemacht. Da, 
wo er beim Fort vorbei fließt, ift er fehr ſchmal, 
und ſcheint nicht’ breiter zu ſeyn ald die Seine, 
Er fällt eine Seemeile weit unter. dem Fort in die 
Ser \ 

In Abficht auf diefen Fluß, wollen wir einige 
Umftände and dem Ritter Des Marchais hinzu: 
fügen. Diefer Schriftfteller , welcher im Jahre 
1724 bier gewefen ift, ſagt, ex ſei für große Bar⸗ 
ken fechzig Seemeilen hinauf ſchiffbar. Wenn man 
einmal darin iſt, fo findet man das Waſſer ruhig 
und ſtille. Acht Meilen von feiner Mindung macht er 
einen Teich, ſechs bis fieben Seemeilen breit, und 
eben fo lang, in deffen Mitte eine Fnfel iſt, dee 
ren Ufer überall fteil und felficht find, fo daß fie in 
der Ferne wie ein dder Felfen ausfieht ; wenn 
man aber daran landet, fo findet man -einen fete 
ten und fruchtbaren Boden, mit fchönem Grafe 
und Bäumen von mandjerlei Art bewächfen. Eine 
Kolonie würde hier fehr ficher feyn ; denn der Play 
ift von der Natur felbft beveſtigt. Won hier find 
fünfzig Seemeilen bis zu der großen Reihe Klip- 
ven, die den Fluß verfchlieflen. Der Waſſerfall 
ift da fehr fteil, und fieht ſchun aus, man kann 
auch das Geräufch-davon auf viele Meilen hören, 
Die Negern haben an beiden Seiten des Felfen 
Höhlungen ausgehauen, wodurd) fie ihre Kähne 
fhleppen, und wieder ind Waſſer laffen , denn fie 
fagen, fie konnten dreißig Tage den Fluß ohne 
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einige Hinderniß hinaufſegeln. Iſt dieſes wahr, 
wie man Urſache hat zu glauben, ſagt der Ritter, 
oder fein Herausgeber Kabat, und iſt der Lauf 
des FZluffes manchmal Nord, vder Nordoſt, oder 
Nordweſt, fomuß er fehr nahe an den Niger foms 
- men, und vielleicht ein Arm deſſelben feyn, wie 
ſich neulich ein Reifender vorgeftellt hat. *) 

Das Koͤnigreich Iſſini hat etwa zwoͤlf Flek⸗ 
ken laͤngs der Kuͤſte, oder auf den Inſeln, die 
der Fluß bildet. Die Hauptſtadt iſt Aſſoko, 
welche auf einer Inſel eben dieſes Namens liegt, 
die vom Fluß anderthalb Seemeilen von der See 
gemacht wird, Es find zweihundert Hütten darin, 
‚und etwa taufend oder zwölfhundert Einwohner, 


Das Land hat nur zwei Seehäven (oder Landungs⸗ 


pläzze), nämlihd Taquefchue und Bangayo ; 
an dem erften hält fich der berühmte Kaboſchir, 
Namens Emond auf. 
Das Kdnigreich Abaſſan liegt nur zehn See⸗ 
meilen von Taqueshue, und es gibt hier außerdem 
noch verfchiedene Kleine Herrfihaften, oder eigents 
lich Dörfer, wo die Reichſten über die Aermern 
herrfchen. Jedes von diefen Völkern hat ein Obers 
haupt, das fie Hauptmann nennen; aber.feit ihrer 
Handlung mit den Europdern , und feitdent einige 
in Europa gewefen find, haben fie. fi) König ges 
nannt , obwol ihre Herrfchaften kaum viertaufend 
Perfonen enthalten fonnen. So kann Iffini auf den 
Nothfall kaum 2000 Mann famt den SHlaven ftellen, 
- =) Eine ungegrüundete Werrmnthung, ö 
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Der Boden von Iſſini iſt, wie der melſte auf 
der Goldkuͤſte, weißer, trokkener Sand, und für. 
die Reifenden fehr unbequem. Er trägt nur wenig 
Gras für großes Vieh, welches hier wohl forts 
tommen würde, wenn die Leute nicht zu nachläfs 
fig wären, ed zu ziehen. Aber fie wollen lieber 
verhungern, als fich für Arbeit Ueberfluß erfaufen, 
Einige feuchte Stüffe Erdreich geben Bananas, 
welches ihr vornehmfter Unterhalt iſt. Bisweilen 
reinigen fie ein Stüf Erdreich dur) Wegbrennen, 
und faen ein wenig Reiß, Hirfe oder fpanifchen 
Weizen darauf, ‚Der Boden iftaufden Inſeln, die 
der Fluß macht, befler, und der Grund gibt das 
felbft Damsd , Potatoes, Feigen, Kokos, Ange 
nad, Palmbäume, Koros, Papas, und verfchies 
dene andere Früchte, Zufterrohr wächst bier vor⸗ 
treflich. Loyer fah einiges , welches aud dem 
ande der Kompas gekommen , und erftaunlich 
groß war. Baumwolle und Tabak würden hier 
auch gut fortfommen , wenn fie gewartet würden, 
da man fie fehon wild von guter Art antrift. Ma⸗ 
nighetta oder guineifcher Pfeffer koͤnnte hier gleichz 
falls mit Vortheil gepflanzt werden. 

Sie haben eine Feine rotbe Frucht, Namens 
Aſſahuaye, welche fo groß als eine mittelmäßige 
Pflaume if, Es gibt auch noch eine Kleinere Art, 
nicht größer als daß lezte Glied von einem Finger, 
die faft nichts ald Haut ift, und nicht gut ſchmekt; 
fie hat aber die Eigenſchaft, daß, wenn man 
nur eine davon genoflen bat, die fauerfien Oran⸗ 


; 
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gen oder Zitronen, und der ſchaͤrfſte Eßig ‚wie 
Konfelt und Sirup ſchmekken.“) 


Die Wälder find voll von mancherlei Arten 
Feiner Früchte, von denen die meiften einen wuͤrz⸗ 
haften Geſchmak und Geruch haben, verfchiedene 
andere aber ohne Geſchmak find. Eine andere Arr, 
Ikaquas **) genannt, gleicht der europäifchen 
Pflaume ; fie hat aber nur eine Haut über den 
Stein gezogen. Der Stein ift nicht fehr hart, und 
enthält einen Kern in ſich, der geröftet gut zu effen, 
fonft aber bitter ift. Die Bäume wachfen häufig, 
und tragen Ikaquas von allerlei Farben. Sie 
Triechen gemeiniglich auf dem Grunde hin , obwol 
einige hoch wachfen. 

Außer den Orangen und Zitronen gibt es hier 
von den Tranzofen fogenannte Aepfel, die zwar 
dergleichen Geftalt haben, aber ſo wenig den Ges 
ſchmak, als der Baum die Geftalt des Apfelbaums 
zeigen. Die Frucht iſt rund, und groß wie eine 
Mannsfauft, mit einem Stein von der Grdße eines 
Eies. Wenn fie gut feyn folen, fo müffen fie fo 
reif ald MWifpeln werden, Einige hungrige Negern 
eſſen fie, aber meiftens dienen fie den Affen und Eles 

ffanten 


2) Labat verfuchte dieſes zu verſchiedenemalen mit Er⸗ 
ſtaunen, und glaubt, dieſe Frucht koͤnnte dieſer alka⸗ 
liſchen Eigenſchaft wegen von großem Nuzzen in der 
Arzneikunſt ſeyn. 

2) Itakopflaumen (M. ſ. in V. B. d. W. S. 49.) 
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fasten zur Speife, die im Herbfls und Minters 
monat , welche ihre Zeit ift, haufenmweife kommen, 
fie zu verzehren. Ueberhaupt find ihre Früchte hier 
nicht viel werth. 


An der Erde wachen auch Giromonts, wels 
ches eine Art von Kürbiffen iſt *), die man aber 
sicht fo gar häufig antrifft, weil die Negern zu 
nachlaͤßig ſind, ſie zu pflanzen. Es gibt auch 
zwei Arten von Erbſen, von denen eine unter der 
Ede wächst. Dieſe Urt treibt einen Staͤngel einen 
halben Fuß hoch, mit zwanzig oder dreißig Blaͤt⸗ 
tern, die drei und drei zuſammen an einem lan⸗ 
gen Stengel wachſen. Die Wurzeln breiten ſich 
in verſchiedene Aeſte aus, welche kleine Huͤlſen 
von der Geſtalt und Farbe der Piſtazien haben, 
md jede Huͤlſe enthält eine oder zwei Erbſen, wie 
die Wolfsbohnen. Diefe Art wächst erſtaunlich, und 
ift gekocht fehr gut. 


Die andere Art gleicht an Blättern und Frucht 
den franzdfifchen Bohnen , nur daß fie von viel 
beſſerm Geſchmak ift. Ihre Hälfe gleicht der Huͤlſe 
von der Felderbſe; fie Tann aber nicht gegefien wers 
den. Sie wachſen das ganze Fahr durch; ihre vor⸗ 
nehmfte Zeit aber ift der Herbit- und Weinmonat, 
Sie vermehren ſich Hundertfältig. Wollten Die. Ne⸗ 
gern fie bauen, fo würden fie hinlaͤnglich das Jahr 





“) Vermuthlich Buferneimen, (Rt im v8» — 
G. 88,) 
Geſch. der Reiſen. oter Band R 
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dem Muskusgeruch; denn fie reiben ſich an den 
Baͤumen, und laſſen etwas von der koſtlichen 
Waare daran, welches die Negern fammlen, und 
an die Europäer verkaufen. .. E& gibt auch viele 
Stachelſchweine hier, deren Sleifch fehr wohl 
ſchmekt; Agutis, eine Art von Halblaninchen , und 
Aſſomonglis, die einer Kazze gleichen, aber Rat: 
tentöpfehaben,undaufdemkteibefchdn geflekt find *). 

Die Fläffe find voller Ottern und anderer 
Kihiere, die im Wafler und auf dem Land leben, 


mit ſchoͤnen Fellen and gut zu effen. Die Negern 


jiehen auch Kunde und’ Kazzen, welche fie Aghe⸗ 
tomowe nennen; fie verkaufen fie auf dem Markt 
zur Speife, "und lachten, da die Franzoſen einen 
Ekel davor bezeugten. 

Es gibt auch hier vortreffliche Schafe, ohne 


Wolle, mit glatten Zellen, das Fleifch aber ift 


viel beſſer, als das feanzöfifche Schoͤpſenfleiſch. 
Sie werfen auf einmal zwei Laͤmmer, und tragen 
fuͤnf Monate. Ihre Ziegen find kleiner, als die 
franzdfifchen, Die wilden Thiere haben faſt alle 
Schweine, welche die Europaͤer hier ließen, auf⸗ 
gerieben, weil ſich die Negern nichts darum be⸗ 


. Zümmerten. Sie brauchen ihre zahmen Kuͤhe eben 


fo wenig, weil fie foldhe nicht zu melken wiſſen; 
fällt e8 ihnen ein’, fo —— fie dann und wann 


eine‘; zum Efien. 


— ——— — 

4) Der Agufi iſt ein Savia (Mns Aguti. L. + Cavia 
Aguti. Erxl.) Der Affomonglie fcheint nicht i in dies 
veſchlecht zu — 
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Affen von allen Arten und. Groͤßen find im Yes 
berfluß bier. Die fchönfte Art ift Hein, und heifs 
fen Sagouine. *) Sie find nicht größer , als 
eines Mannes Fauſt. Einige find ſchwarz auf dem 
Ruͤkken, mit weißen Bäuchen und langen Bärten , 
andere grau, ohne Haare im Geficht und an dem 
Händen, und fo groß, wie ein ntittelmäßiger 
Hund. Andere find fehr groß und wild, und ftreis 
ten mit den Negern , wenn fie angegriffen werden. 
Die Einwohner heißen fie wilde Leute, die aus 
Zurcht, zu arbeiten nichts reden wollen, Sie bauen 
Hätten In den Wäldern, und gehen fchaarenweife 
aus, bie Negerhütten zu pluͤndern. 


Sm Sanuar 1702 ſchoß der Bootsmann aus 
dem Sort, welcher ein Jäger war, einen davon, 
doch fo, daß er ihn nicht tbdLlich verwundete, 
und befam ihn. Die andern, welche deffen Tod 
rächen wollten, fchtien,. warfen den Mann mit 
Steinen und Koth, fo daß er verfchiedenemal feuern 
mußte, um fie abzutreiben. Endlich brachte er 
feinen Gefangnen nach dem Fort, mit einem flars 
Ten Seil gebunden, Die erften vierzehn Tage ließ 
er wicht mit ſich umgehen, fondern biß und raßte, 
Er befam aber alle Tag eine gute Tracht Schläge, 
und nicht viel zu freien. Dadurch ward er bald 
fo zahm, daß er einen Billing machen, die Hand. 
kuͤſſen, und taufend andere luſtige Streiche lernte, 








m. 


*) Der Bifamaffe „ Cexcopithecus Jaschus. L. ? 
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In zwei bis drei Monaten ließen fie ihn fret her⸗ 
umgeben, und er verließ das Fort nicht. 


Die hiefigeu Vögel find nicht leicht zu beſchrei⸗ 
ben. Die Wälder find voller Pintados oder guinei⸗ 
{cher Hüner, Faſanen und Rebhuͤhner. Die klei⸗ 
nen find wie die unſrigen. Turteltauben findet man. 
alle Jahre, beſonders im April, Mai und Brach⸗ 
monat, da die Saat reif iſt, um welche Zeit man 
Unzaͤhliche Haufen davon’ fieht. Schwarze und 
weiße Adler (9) find hier gut zu eſſen. Auch gibt 
. €8 Seelerhen, Möven und Waldhiner „ welche 
von den franzdfifchen zwar unterfchieden,- aber Doch 
vortrefflich find. Enten, Reiher und Folten find 
in Dienge da. Die Negern brachten dem Loyer 
einft einen Vogel , den fie getbdtet hatten, der fo 
groß.als ein Lamm war..*) Die Franzofen hrie- 
ten ihn, und fanden ihn fehr gut zu effen. Große 
graue Papageien find hier fo gemein, ald Droffeln, 
Wachteln und dergleichen. Vom Weinmonat bis 
in den März gibt er hier häufige Schwalben „ die 
anderswo helfen. | 


Es befinden ſich hier auch ‚noch andere artige 
Bögel, die etwas größer , ald ein Hänfling, und 
fo weiß wie Mlabafter find, und einen rorhen 
ſchwarzgeſprenkelten Schwanz haben, Sie machen 
die Wälder mit ihrem Gefang fehr angenehm. Die 
Sperlinge find roͤther, als die eufopäifchen-,- und 











) Eit War es vieleicht ein Kranich? · 
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fehr gemein, Die Huͤner, welche fie Amoniken 
nennen „ find kleiner, ald in Frankreich ; aber ihr 
Sleifch ift zärter, weißer, und von befferm Ges 
ſchmak. Mollten fid) die Negern nur einigermaßen 
bemühen, fo Eönnten fie viel mehr Huͤnervieh ers 
halten , in Ruͤkſicht der Wärme des Landes und 
des Meberfluffes an Geſaͤme. König Afafini und, 
fein Bruder Yamoke baben einige aus Europe 
gebrachte türkifche Hühner „ welche fich hier wuns _ 
derſam vermehren, wie auch Gänfe und Tauben. 
Diefe leztern haben fich fo vermehrt, daß das > 
von ihnen vol ift. 


Die See und der StR Iſſini find voll Kite: N 
die vornehmften find Haien, Meerfchweine , Bes 
cunes, Dorados, Bonittas, Carcouadas, Mul⸗ 
lets, Sardellen, Chabris, Doruruͤkken, Schol⸗ 
Im, und ſehr große See: und Flußhechte, Aale, 
Häringe, Pilchards, Seiches, Moons, Palours 
des, Weißfifhe, Mufcheln „ und Auftern non aufs 
ferordentlicher Größe. 


 Bom Herbftmonat bis in den Merer kommen 
Seefepifokrbten an dieſer Küfte zu liegen, da alds 
denn die flürmifche Zeit if. Man findet ihre Eier 
vermittelft ihrer Spuren im Sande; eine einzige 
legt hundert und fünfzig oder zweihundert auf eins 
mal. Sie find rund, und fo groß, ald Hünereier, 
aber mit einer weichen Haut flatt einer Schale bes 
beit. Sie ſind nicht angenehm, und haben einen 


ſeltſamen Geſchmak, doch find fie befier, als die 
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Vlußſchildkrdten die man hier findet. Man trifft 
auch Seefälber oder große. Waflereideren, die aber, 
wenn fie fi ic) auf dem ‚Lande befinden, anftatt die 
Leute, wie in Amerika anzufallen „ vor ihnen ins 
Waſſer Laufen, 

Schlangen gibt es Hier von folcher Groͤſſe, 
daß fie einen ganzen Menfchen verfchlingen, wenn 
ſiie ihn fchlafend antreffen; denn fie bewegen fich zu 

langſam, als daß fie ihn Befommen Fhnnten, wenn 
er auf feiner Hut iſt. Die Negern, welche viefer 
Schlangen und der wilden Thiere wegen allezeit 
bewaffnet gehen, toͤdten fie leicht, und halten ihr 
Fleiſch fuͤr einen befondern Lekkerbiſſen. 


Eidexen von zwanzig bis dreißig Pfund ſind 
gut zu eſſen. Im November des 1702ten Jah⸗ 
res brachte Coyer eine nach dem Fort, die er mit 
einem Stok an dem Fluſſe getoͤdtet hatte, und die 
ihnen in ihrem Elende eine große Hülfe war. 
Auch iſt das Land von Gewuͤrme und anderm 
Ungeziefer nicht frei. Ratten und Maͤuſe ſind 
haufenweiſe hier. Die Graspferde machen auf 
dem Felde, und ſelbſt auf den Daͤchern der Haͤuſer 
ein ſolches beſtaͤndiges Getoͤſe das ganze Jahr hin⸗ 
durch, daß man kaum hoͤren kann, was geredet 
wird. Dieſes nebſt ven Heuſchrekken und Krikkets 
und Muͤkken oder Muſquitos, die einem mit ihren 
Stacheln weder Tag noch Nacht Ruhe laſſen, 
reicht ſchon hin, die groͤßte Geduld auf die Probe 
au ſezzen, beſonders wenn. noch, die Tauſendfuͤſſe 
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dazu kommen, deren Stich eine ſchmerzhafte Ent⸗ 
zuͤndung vier und zwanzig Stunden lang verurſa⸗ 
hen, Es gibt auch eine große Menge haarichtet 
Spinnen, fo groß als Eier, die überall nifteln, 
auch fliegende Sforpionen, deren Biß tödtlid) ift. 
Ferner Motten, Wanzen, fliegende und kriechende 
Ameiſen, die alles, man mag es auch noch ſo ſehr 
in Acht nehmen, als Papier, Leinwand, Buͤcher; 
Waaren und Zeuche zerſtoͤren. 


Das Land iſt voll Bienen, die ein vortreffliches 
Vachs, und ungemein weiſſen Honig machen. 
Den gten April im Jahre 1702 feste fi ih ein 
Schwarm in dem franzdfifchen Fort in ein leres 
Pulverfaß, das fie bald mit Wach und Honig 
füllten , und andere Schwärme abgaben, vie ſich 
wo fie recht wären gewartet worden, ungemein 
vermehrt haben würden. 


Der Aigrisſtein, welcher hier gefunden und 
flatt des Geldes gebraucht wird, verdient hier noch 
erwähnt zu werden. Er ift blaulicht, fehr bart 
und ohne Glanz. Die Negern wägen ihn gegen 
Gold auf, Sie fchneiden ihn auch in Heine Stuͤk⸗ 
hen, die fie Durchbohren, und als Puz tragen; 
diefe Stüfchen werden Betifets genannt. *) \ , 


*) Ob diefe Steine nicht einerlei oder nahe verwandt mit 
den fchönen und hochgefchägten Eteinen find, die in 
dem Königreich Benin gefunden werden? Dies wol 
Ien wir bei der Beſchreibung u leztern im XI. 
d. W. en i F 
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Geſchichte des Könichreiche Iſini — Nachriche 
von ben Weteres⸗ und Kompas⸗Negern. 





Das Königreich Iſſini, welches vormals un⸗ 
ter dem Namen Albini bekannt war, wird von 
zweierlei Völkern, den Iſſineſen und Weteres 
bewohnt. Die leztern waren. die eigentlichen Lan⸗ 
beöfinder , und ihr Name bedeutet SIuffifcher. 
Sie fagen, die Eſieps, ein Volk, welches in der 
Nachbarſchaft von dem Vorgebirge Apollonia 
wohnte, deren König Say geheiffen, wären durch 
bie Leute von Axim über. dem Worgebirge , etwa 
vor fechzig oder fiebenzig. Jahren , fo beunruhigt 
worden daß fie ihr Land verlaflen, und fich nach Iſ⸗ 
fini geflüchtet hätten, welcher Ort den Weteres 
gehörte. Diefe hätten fich ihres Elends erbarmt, 
fie gätig aufgenommen , ihnen Länder zu bauen 
verflattet, und fie als ihre Landsleute angefehen, 
Auf diefe Art hätten fie einige Jahre in gutem 
Verftändniffe gelebt, bis die Eſieps, welche von 
Natur unruhig waren , fich durch die Handlung 
mit den Europäern bereichert, und darauf ihre als 
ten Wohlthäter zu verachten und zu unterbrüffen 
angefangen, auch ihre Tirannei fo weit getrieben 
hätten , baß die Weteres die Gütigkeit , welche fie 
ihnen erzeigt, zu gereuen anfieng. Endlich vers 
Ioren fie alle Geduld und befchloffen , diefe una 
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dankbaren:; Gaͤſte auszutreiben. Cs war nicht fo 
gar leicht, dieſes zu thun. Die Eſieps waren vers 
mittelft des Handeld mit den Europdern, fehr- wohl 
mit Feuergewmehr verſehen, welches gegentheild den 
Weteres unbekannt, und folglich fehr furchtbar 


war. Sie waren alfo gendthigt auszuhalten, und - 


erwarteten mit Ungeduld eine Gelegenheit fich zu 
befreien , welche fich endlich im Jahr 1670 darbot, 

Sn diefem Sabre kriegte eine Negernazion, 
Oſchin genannt, weldye in einem Lande, Namens 
Iſſini, zehn. Seemeilen unter dem Vorgebirge 
Aollonia, wohnte, mit dem Volle Ghiomo oder 
Ghiomray genannt, weldyed dad Vorgebirge bes 
wohnte. Nad) verfchiedenen von den Iſſineſen ver- 
lornen Schlachten, befchloffen fie, fich aus ihrem 
Lande andersmphin zu begeben, In viefer Abs 
fiht warfen fie die Augen auf die Weteres. Gie 
wußten , wie gütig diefelben die Eſieps aufgenoms 
men hatten „ die ſich vollfommen in eben vergleis 
chen Umftänden befanden. Zum Gluͤk erinnerten 
fie fich , daß Zena ihr König von der Familie der 
Aumowans war, welcher dem König der Wetes 
red zugehörte, und glaubten, fielünnten nicht befs 
fer thun, als daß fie fich zu denfelben begaben, 
befonder8 da fie Land genug übrig hätten , "und 
ihren Schuz ihnen nicht verfagen wuͤrden, den fie 
Jurz zuvor einem Volke, das fie gar nichtd angieng, 
geftattet hatten. Die Weteres hielten dies für eis 
ne gute Gelegenheit , fich an ihren alten Gaͤſten, 
die für fie zu flark waren, wegen ihres Undanks zu 
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raͤchen, nahmen die Iſſineſen mit Freuden auf, 
raͤumten ihnen Land ein und entdelten ihnen ihre 
Klagen. 

| Die Sffinefen, um ſich ihnen gefällig zu mas 
. hen, verfprachen ihnen Huͤlfe, worauf ſich die 
Metered verließen, und die Efiep8 anfingen, ver: 
ächtlich anzufehen. Daraus entftunden bald Uns 
einigfeiten, die in einen offenbaren Krieg ausbra⸗ 
hen. Die Weteres gewannen darin, durch Hülfe 
ihrer neuen Freunde, verfchiedene Vortheile ‚ und 
weil die Sffinefen mit Feuergewehren  verfehen , 
und von den Weteres unterftüzt waren, fo muß⸗ 
ten die Efieps nach verfchiedenen Niederlagen fih 
ihrer eigenen Sicherheit wegen aus Dem Lande ma= 
hen, und nad) einem unbewohnten Plaz auf ber 
Zahn: oder Quaquaküfte ziehen, unweit dem Fluſſe 
St. Andre weftwärts , wo fie fi) noch jest aufs 
Halten, obwol die Iſſineſen, ihre unverföhnlichen 
Seinde, fie fehr oft anfallen, und nie ohne Beute 
zuruͤkkehren. 


Der Plaz alſo, der anfänglich den Wetered 
gehörte, und nachgehends von den Efieps einges 
nommen worden iſt, und Asbini, wie der Fluß 
babel, genannt wird, gehdrt jezt den Iſſineſen, 
welche die ftärkften find, und ift von ihnen Iſſini 
genannt worden. hr erfied Land, welches jezt 
zum Unterfchied Groß⸗Iſſini heißt, Viegt zehn ee 
meilen davon unbewohnt, N 


Daher koͤmmt es, daß Laudkarten, bie piel⸗ 
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leicht vor dieſer Veraͤnderung gemacht worden ſind, 
Iſſini nicht an ſeinem jezzigen Orte zeigen. Der 
Fluß Asbini hatte eben dies Schikſal, und ob er 
wol ſeinen Namen im Lande der Weteres behielt, 
fo Heißt doch die Mündung von den neuen Beſiz- 
zern Iſſini. Die Fflinefen wurden im Befiz der 
Seekuͤſte gelafien , welches ihnen ein großer Vors 
theil, und der Weteres Verderben war, denn jene 
bereichern fi) , indem fie Woaren von den Eu 
wpdern kaufen, und an die Weteres theuer vers 
handeln. 

Die Weteres haben Feine Beſchaͤftigung und 
keinen andern Reichthum, als die Fiſcherei im 
Fluſſe Iſſini, der ſo fiſchreich iſt, und wobei ſie 
ſo viel Geſchiklichkeit beſizzen, daß es faſt un⸗ 
glaublich iſt. Sie leben unter den Iſſineſen un⸗ 
termengt, nur daß ihre Huͤtten auf Pfoſten in den 
Fluß gebaut ſind, da der Iſſineſen ihre auf dem 
Lande ſtehen. Der Fluß iſt in der That ihre 
Vormauer, wodurch ſie vor jeder Nazion, die kei⸗ 
ne guten Schiffleute hat, geſichert ſind. Auf der 
andern Seite haben die Iſſineſen zu Lande die 
Oberhand, und ſind beſſere Soldaten, als die We⸗ 
teres. Sie unterſcheiden ſich auch auf andere Wei⸗ 
ſe. Die Iſſineſen tragen ihr Haar lang, in Lok⸗ 
ken, die auf ihre Schultern herabhaͤngen, da die 
Weteres es kurz tragen, und ſich oft den Kopf 
abfcheeren. "Die Weteres haben Pagnes von Gras 
oder Baumrinden, und die Sffinefen von Baum⸗ 
wolle oder europaͤſchen Zeuchen. Der Säbel ver 
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Weteres iſt ein breiter Dolch anderthalb · Fuß 


lang, in einer Haut oder kleinen Scheide, welche 
wie ein Fiſchſchwanz gemacht iſt, und der Iſſineſen 
ihrer hat die Geſtalt einer Sichel. Die Weiber 
der Weteres gehen ganz nakkend, und die Iſſine⸗ 
finnen bedekken ſich mit einem Pagne. 

Die Weteres ſind zahlreich, und bewohnen 
ein weitlaͤuftiges Stuͤk Land, an einem großen 


Theile des Zluffes Iſſini, von dem fie allein ih⸗ 


ren Unterhalt haben. Sie find mit den Weteres 
anderer benachbarten Slüffe verbunden , denen fie 
zu Waſſer Beihülfe fenden, wo es nöthig ift, oder 
folhe von ihnen erhalten, weil die Zläffe in Dies 
fem Land alle zufammenhängen. Sie werden von 
einem Oberhaupte oder Oberhauptmann regiert, der 
jegt Aufrofli heißt. Er war des vorigen Koͤ⸗ 


nigs Sklave, und ward durd das große. Bermd- 


gen, welches ihm diefer hinterließ ‚. in den Stand 
gefezt , den Vornehmften die Spizze zu bieten‘, 
und fich zu diefer Würde zu erheben, die er nun 


“auch friedlich genießt. 


Diie Weteres fennen nur die natuͤrlichen Ge⸗ 
ſezze, und uͤbertreten ſolche oft. Sie haben eben 
die Neigungen, wie andere Negern, beſonders zu 
Diebſtahl und Verraͤtherei, zumal in Abſicht auf 
die Weißen, die fie gar nicht leiden Fonnen. Ihr 
Geld find die Betikets oder Aigris. _ 


Der Aigriäftein diene bier fintt das Geldes. 
Die Kompas zerbrechen ihn in {ehr ‚Heine Stuͤl⸗ 
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den, die ſie mir einem Feuerſtein ſehr geſchikt 
durchbohren, an Gras reihen, und alddamı den 
Weteres verkaufen, die ſich ihrer ſtatt des Geldes 
bedienen, Einer gilt zwei Pfennige franzoͤſiſche 
Muͤnze. Gold haben ſie wenig oder nichts. 


Die Waffen der Weteres find der Saͤbel und 
die Affagat , mit einer Art von halben Pillen, 
Einige haben Beuergewehr , welches fie erft vom 
den Iſſineſen kaufen, die ed felbft von den Euros 
siern erhalten, aber wenige gebrauchen es. 


Sie bedienen fic) der Nezze, welche von Gras 
oder Baumeinde geflochten find, wie auch der Ans 
geln und Speere, die fie fo geſchikt zu gebrauchen 
wiſſen, daß ihnen ſelten ein Fiſch entgeht. Damit 
fiſchen fie in Kaͤhnen, die aus einem einzigen Baus 
me gemacht find, und meiftens brei Perfonen , 
manchmal auch fünfe enthalten. Bei ihrer großen 
Sifcherei , welche ordentli um den Neu: und 
Vollmond gefchieht , verfammeln ſich oft dreißig 
oder vierzig Kanved , und machen fi) um ſechs 
Uhr des Abends dahin, wo fie wiffen, daß fich die 
Fiſche einfinden , und bringen dafeldft die Nacht 
bis den folgenden Morgen zu, da fie dann gewöhns 
lich mit einer großen Menge Fifche , beſonders 
Barben, die fehr gut und wohlfeil find , zurüfs 
fommen. Den folgenden Tag ruhen fie aus, und 

“ ihre Weiber verkaufen die Sifche auf dem Markte, 


Während die Männer fifchen, oder auch wenn 
der Markt. vorbei ift, verfieden die Weiber Sees 
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waſſer, um Salz zu machen, welches ihnen wohl 
geraͤth. Ihr Salz iſt ſehr weiß, und ſchaͤrfer als 
das unſrige. 

Beil ſich die Wete@xicht auf das Merr hinaus 
wagen, fo fifchen fie nur in ven Slüffen, wo fie Reu⸗ 
fen legen. Diefe beftehen in einem weiten Kreife von 
Scilfe, der an großen Stangen. in untiefen Ges 
genden beveftigt ift, und nud eine Deffnung har, 
da der Fiſch hinein Tann, Dahin gehen fie mit 
Heinen Nezzen, und ſuchen fich die Fiſche aus, 
wie wir in Europa aus den Fifchhaltern, 


7 &ie treiben einen ſtarken Fiſchhandel mit den 
gebirgiſchen Kompas ‚. die fie. dafuͤr mit Broden 
von Roffen, Walzen, Neiße, Vams, Bananad, 
Koras, Polmdl und andern Lebensmitteln verſor⸗ 
gen. Die Weteres verfaufen fie wieder zu Affofo 
an die Sffinefen, die ohne diefe Beihülfe verhun- 
gern würden, Wenn diefe beiden Nazionen einen 
Streit haben , fo befteht alle Rache, welche die 
Weteres ausüben, darin, daß fie nichts zu Mark: 
te bringen, worauf ihnen die Iſſineſen alöbald als 
les zugeftehen. 

.. Die Rompas, welde an die Weteres gräns 
zen, machen eine Art von NRepublif aus, wo die 
Vornehmſten gemeinfchaftlich die Sachen durch ihre 
Stimmen entfcheiden. Ihr Land befteht aus ans 
"genehmen Hügeln , die angebaut find,_und alles, 
was darauf gefäet wird, überfläßig hervorbringen; 
ber Boden der Küfte aber taugt nichts, und r ein 
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Sener und von ber Sonne verbrannter Sand, Das 


ber fünnten die Wetered und Ssffinefen ohne die 


Kompas.nicht leben, die dafür Feuergewehr, Salz 
und Pagned nehmen, welche ihnen fehlen. Die 
Iſſineſen ‚erhalten nuch das Gold, welches jie im 
Handel brauchen, von den. Kompas , die ed felbft 
von einem Volle, das tiefer im Lande drinnen 
wohnt, bekommen. hr Land erfireft fich von 
Oſt noch Weſt dreißig oder vierzig Seemeilen, und 
iſt fünfzehn bis zwanzig breit. Sie gehen. weit 
nakkender, ald die Nazionen an der Küfte „. find 
aber Feine große Krigshelden. 





Hier verdienen auch noch einige Furze Nachrich⸗ 
ten von Iſſini angemerkt zu werden, welche Las 
bat in Des rapie Reiſebeſchreibung mit⸗ 
theilt. 

Die Haͤuſer der Weteres find hoch genug uͤber 
die Flaͤche des Waſſers erhaben, um vor ber Ue 
berſchwemmug ficher zu ſeyn, auch ftellen fie ihre 
Kaͤhne unter die Häufer. Sie find gute Schiffer auf 
dem Fluſſe, wie die Iſſineſen auf der See. Die We⸗ 
teres Lafien ihr Haar wachſen, und fcheeren fich die 
Bärte glatt ab, die Iſſineſen fchneiden fich das Haar 
ab, und laſſen ſich die Bärte lang wachfen. Die Iſſi⸗ 
neien find durch die Handlung gefitteter geworben, 
als die Weteres, die felten Weiße fehen, Die 
Iſſineſen fchneiden auch den Aigrisſtein in. Eleine 
3plinder einen Zoll lang. Kabat en m” u eine 
Art Jaſpis· 


7 ge " 


a Ihre Nindennezze halten gut , und fe durch⸗ 


ſpießen einen Fiſch auf fünf bis ſechs Fuß weit, 
Sie beladen überhaupt ihre Kähne innerhalb zehn 

bis zwölf Stunden mit allerlei Arten von Fiſchen, 
beſonders Barben, die ſehr groß, fett und — 
haft. fi find, 

Dies Land ift zwar gut und fruchtbar, aber 
nicht überall angebaut; entweder weil fie zu nach⸗ 
laͤßig find, oder weil die Fifcherei fie. ſtaͤts er dem 
Waſſer haͤlt. | | 


. 6. 
Karakleriſtit und Sitten der Iſineſen. 





die Iſſineſen haben außer der ſchwarzen 
Farbe nichts Unangenehmes in ihrer Bildung und 
Geſtalt. Es ſind wenig plattnaͤßigte unter ihnen. 
Ueberhaupt find fie von guten Gliedmaßen, groß, 
wohlgeſtalt und ſtark, haben lebhafte Augen und 
weiße Zähne, welche fie durch Reiben mit einem 
gewißen Holz erhalten, das bier waͤchst, und das 
zu vortrefflich ift. Sie find für ihre fchwarze Sars 
be fehr beforgt, und reiben Deswegen die Haut: alle 
Zag mit Palmdl, welches mit verfioßnen Kohlen 
vermengt iſt. Dadurch wird die Haut ſchwarz⸗ 
glänzend , wie ein Spiegel, Sie leiden weder 
Haare noch Unreinigkeit am Leibe. Wenn. file 
werben, fo vermindert ſich w — und 
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the wolliges Hast wird gräu. Sie verwenden 
auch viel Sorgfalt fuͤr daſſelbe, und binden es 
auf hundertetlei verſchiedene Art auf. Sie kaͤmmen 
ed mit einer hölzernen oder elfenbeinernen vierzak⸗ 
kigten Gabel, welche immer auf ihren Kopfe 
fielt. Sie beftreichen auch ihr Haar mit dem Palm⸗ 
DI und den Kohlen wie den Leib, um es ſchwarz 
und wachfen zu machen. Sie zieren es mir Heinen 
Stuͤkchen Gold, oder Mufchelfchalen, und Jeder 
ſucht ven andern hierin an Kunft zu übertreffen. 
Sie ſcheeren fih mit Meffern , die fie beinah 
fo fcharf zu machen wiſſen, als Scheermeſſer. 
Einige ſcheeren nur die Hälfte des Kopfes, uud leo 
gen die Haare.auf der andern-wie eine Nachtmäzze 
aufgeftülpr über das Ohr. Andere laſſen hier und 
da breite Flekken ungefchoren, wie ed ihnen eins 
fält. Sie machen viel aus ihren Bärten, kaͤmmen 
fie täglich, und tragen fie fo lang, als die Tuͤr⸗ 
ten, Sie find fehr reinlich, und wachen ſich Ges 
ſicht, Hände und Kopf oft. Sie gehen ohne 
Scham und Scheu nakkend, bloß die Brembie 
und Bahumets haben Kleider. Sie tragen. ein 
Pagne, etwa zwei Ellen lang, und drei Viertheil 
breit, rings um den Leib, Ein Ende davon laſſen 
fie vorne herunter fallen," das andre ſtekken fie zwie 
fhen den Beinen durdy, und fchleppen es hintes 
nach. Einigegragen ed wie einen Gürtel oder wie 
ein Degengehenk, dad quer über eine Schulter 
geht, und an den Enden zufanimengebunden iſt. 
Die Armen unb SHaven haben nur ein Stuͤl zu⸗ 
— ©a 
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fammengewehte Baumrinden oder Gras, ihre Büße 
zu / bedekken. Einige, beſonders die Kaboſchiren, 
haben Muͤzzen von Ziegenfellen. Sie lieben aber die 
europaͤiſchen Muͤzzen und Huͤte ungemein, und 
tragen ſie nur, wenn fie Staat machen wollen, 
indem fie ſehr eitel find. Diele „Hüte gehen bier 
wehl..ab , wenn fie nicht theurer, ald eig oder 
zwei Kuonen ‚find, De u 


Die Iſſineſen haben einen guten Verſtand, 
und ‘eine ‚gute Urtheilskraft; fie find liſtig, und 
große Lügner und Diebe, ob man: fie wol nicht 
ärger fchimpfen kann, als wenn man fie Arufai 
oder. Räuber nennt. Man muß ihnen auf die 
Züge ſowol Achtung geben, als auf die Hände; 
denn wo Tie etwas auf der Erde liegen fehen, fo 
vergraben fie ed mit den Zaͤhen, und höhlen es 
heinach. Da diefes Lafler niemals bei ihnen ge⸗ 

/ ſtraft, fondern vielmehr gelobt wird , fo wiflen fie 
ſich fehr viel damit, daß fie auch ihre Heldenthaten 
‚ son diefer Urt erzählen. Der König ſelbſt muntert 
fie dazu auf; benn wer etwas geftohlen hat, und 
befürchtet , entdeft zu werden, darf ed nur dem 
Könige bekennen, und ihm einen Theil davon ges 
ben; fo. bekommt er alles zur Hälfte, was den 
Weißen genommen wird. . Des Königs ditefter 
Sohn flahl im Herbftmonat des Jahres 1702 ven 
Franzoſen einen: zinnernen Löffel, und brachte ihn 
ohne: Scham ‚wieder, als er ſah, daß er entbeit 
wi Lt. ; j 


C aꝝ 

Sie kamen ſelten, ihre Schulden zu bezahlen. 
Japin, des verſtorbenen Koͤnigs Sohn, war 
fuͤnf Takus oder Sous, einem Franzoſen im Fort 
ſieben Monat lang ſchuldig, und wollte Doch end⸗ 
lich ihm nur drei bezahlen. Sie find fo mistrauiſch, 
daß man ihnen das Geld eher weifen muß, als 
ihre Waaren zeigen. Wenn fie etwas für einen 
thun ſollen, fe muß man fie zum voraus bezah⸗ 
In, und wird dabei .oft betrogen; denn fie halten 
ihn Vertrag felten vollfommen, und um fie bei 
gitem Willen zu erhalten, muß man ihnen beftäns 
dig Geſchenke geben. Wenn fie aber etwas faufen‘, 
fe muß man ifinen wenigftend einen Theil borgen, . 
und dieſes betrügerifche Verfahren findet man beim 
König, wie heim geringften Sklaven, . 

Sie find fo filjig, daß fie ‚über .ein Schaf, 
welhes. fie gefchlachtet haben ; wohl zehn Tage 
klagen, und doch werden fie es felten thun, außer 
ivenn fie einen ‚Europäer bewirthen, von dem fie 
zehnmal fo „viel wieher hoffen. Sie ziehen nur 
Hinervieh, um Geld dafür zu befommen. Kaum 
werden fie fechd Kreuzer Werths an fich wenden; fie 
fud’mit ein wenig Bananas, oder etwas Fifchen zus 
ftieden „ die ihre Sklaven mit dem Angel fangen, 
oder mit einigen elenden Krebſen, welche: fie am 
Ufer auflefen:, wozu ſie ſtinkendes Waſſer trinken.” 
Ein todtes Aas ift ein herrliches: Effen für fie. Ein 
Ochſe, welcher au eier: Krankheit am Bord des 
Ritter Damon verrekte, warb in die See ges 

worfen, und. and Land.gertieben, da fie ihn denn 


s 
* 
— — 


halb verfault begierig auffraßen. &te haben einen 
guten Magen, und naͤhren ſich wohl, wo ſie bei 
den Weißen zu Gaſte find, weiles.fie nichts koſtet. 
Sie find fo wenig gefällig, daß ſie einem gerade 
deßwegen eine Sache abfchlagen, wenn fie ſich eins 
Kilden, man habe ein Werlangen daunach, Will 
man einen Dienft von ihnen haben, fe. muß man 
ganz gleichgültig dazu thun, oder hundertmal nehr 
dafür geben, als er. werth iſt. . 52 


Sie ſind ſo begierig, etwas zu erwerben, daß 
ſie etliche wenige Pfennige zu bekommen, eine Laft 
elender Fruͤchte zwei bis drei Meilen tragen; wenn 
man fie abet, etwas zu tragen braucht, fo ſchla⸗ 
gen fie es ab, fobald man ſie nicht nach ihrem Ges 
fallen bezahlt, und wenn ſie das Geld befommen, 
Taffen fie doch erſt die Ladung auf dem halben Mer 
ge zuruk. Coper meldet, daß er dieß oft erfabs 
zen habe, und befchreibt fie ald das boöhaftefte, 
betrogenſte. und undankbarfte Volk, von dem man 
allezeit deſto übler belohnt werde je mehr man 
Ähm gutes thue. 


‚Die Weiböperfenen von Iſſini find -fchlang 
amd wohlgewachſer, aber nicht ſehr artig. Sig 
ſind ſcheu und liſtig, und-noch, viel geiziger, nie 
"Die Männer, Außerdem find fie zu Ausfchweifuns 
gen geneigt „ welches. hier für.Teinen Fehler geachs 
tet. wird, wenn fie nicht verheurathet find „. uud 
ben Fetiſch zur Betheurung der ehelichen Treue gegef« 
fen Haben, Sie find ſehr eitel ſehen beſtaͤndig in 
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ijhre Meinen Spiegel , reiben ihre Zähne, sun fie 
weiß zu machen, oder puzzen ihr Haar auf.. Sie 
ſalben es mit Palmbl, und fchmüllen ed. mit: 
GStuͤlchen Bold und andern Zierrathen, alles in, 
der Abſicht, um fich befonderd in den Augen der 
Weißen Reize zu verfchaffen. Sie würden. dieſen 
gern alles verftatten,, wenn fie fich nicht vor ihren- 
Maͤnnern fürchteten, die das Recht haben, fie zu 
tödten,, wenn fie des Chebruchs — wer⸗ 
den, eben ſo auch den Ehebrecher, wenn er ſeine 
Strafe nicht mit Gold bezahlen kann. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Strafe iſt ein Bende, d. i. Hundert Livres; 
iR aben der Beleidigte ein Kaboſchir, und Ser 
Zeleiviger reich „ fo fordern fie mehr. Im Jahre‘ 
1702 mußte Aniabe nach einem richterlichen 
Spruch, dem Hauptmann Emond fieben Ben⸗ 
des geben. 

Ihre Hochzeitzeremonien ſind kurz und luſig 
genug. Ein Vater, der ſeinen Sohn in den Um⸗ 
finden ſieht, daß er felbft eine Frau erhalten 
Inn, fucht ihm eine aus, und melvet ihm als⸗ 
dann, daß er ſie beſehen foll. Sie vergleichen ſich 
meift bald, und gehen alsdann zu des Mädchens 
Vater, um zu fehen, was er haben fol! Darauf 
effen fie den Zetifch zufammen, zum Zeichen -threr: 
deundſchaft, und als eine Werficherung pon; der 
Frauen Treue gegen den Mann. Zwei oder drei 
Zage werben mit Tanzen und Luſtbarkeiten zuges 
bracht. Endlich führe der Bräutigam fine ‚neue 
Braut nach Haufe, wo ſie über alle ſeine Sllaven 
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wriuinfehrähfte Herrſchaft hat. Er nimmt zwar 
anch noch andere; Weiber, aber keine ohne ihren 
Billen. Ste unterfagt es ihm auch felten „ weil 
die Menge von Kindern hier ihren Reichthum aus⸗ 
macht. Die andern alle find eigentlich Beifchläfes 
rinnen s für jede zahlt der Mann dem Vater acht 
Kronen werth in Goldſtaub, behält fie alsdann, fo 
länge er will, ober ſchikt fie zuruͤk, ohne daß dies 
ſes Auf beiden Seiten Verdruß verurſachte. 


| Die MWeibsperfonen tragen Pagnes wie bie 
Männer, aber gern von frifihen Farben, als roth 
und blau, gder aus verfchienenen Streifen zufams 
mengefezt. Sie binden fie hinten mit einer großen 
Wulſt auf, worauf fie ihre Kinder tragen, und 
binden fich große Klunipen Kupfer, Erz oder eis 
ferne Schlüffel an ven Leib, ob fie gleich oft nicht 
eine. Buͤchſe zu Haufe haben, Ueber dielen hängen 
viele Beutel, mit Sachen ohne Werth gefüllt, um 
nur „. befonbers in den Augen der Weißen, reich zu 
ſcheinen. ihre Arme und Füße find mit Eifen, els 
fenbeinernen und kupfernen Ringen mehr beladen 
als geziert. Coyer fah welche, die zehn Pfund 
fehwer trugen „ und ihr anderer Armſchmuk war 
ſchwerer, als die Ketten europäifcher Gefangner, 


Deun Tag, da ihre Kinder geboren ſind, tra⸗ 
geu fie ſie an den Fluß, waſchen das Kind. und 
ſich, und gehen alsdann wie zuvor an'thre Arbeit, 
Darauf nennen fie Dad Kind, mit des Vaters Eine 
willigung, nad) einen Baume, Wogel oder Thiere, 
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Manchmal nennen fie es nach ihrem Setifch oder 
einem Europäer, der ihr Mingo d. 1. Freund if. 
Sie lieben ihre Kinder ungemein, haben aber felten 
mehr old zwei oder dreis: Sie tragen fie überall 
auf dem Räffen mic fidy herum, auch wenn fie ars 
beiten; daher werden einige-plattnafigt. Im fies 
benten oder achten Monate laſſen fie fie alleiıt ges 
ben, da fie wie die Kaͤzchen kriechen. Auf diefe 
Irt lernen fie eher gehen, als wir. Sie gewöhnen 
fie bei Zeiten eiferne und metallene Ringe zu tras 
gen. Wenn fie zehn bis zwoͤlf Jahre alt fund, fa 
lehrt der Water die Knaben allerlei. Häusliche Küns 
fie und Handthierungen , als Fiſchen, Tagen, 
Yalmmeinzapfen, oder handeln, und unterrichtet 
fie, was fie bei lezterem für Gewinn machen muͤſ⸗ 
kn, der wenigſtens hundert vom Hundert iſt. 
die Frau lehrt die Mönchen das Haus auskehren, 
Mais, Reiß und Hirſe ſtoßen, bakfen und kochen, 
auf dem Markte kaufen und verlaufen, und beſon⸗ 
derö gute Hauswirthinnen ſeyn, in welchem Stilf / 
fie-dem ..gefehikteften. europäifchen Ftauenzimmer 
vieleicht michte nachgebeeen. 
Ihre oudentlichen. Speifen find: Feigen, Bas 
nanas, Yans, Reif, Maiz and Hirſe. Von 
den drei leztern mashen fie Brod. Die Hauswirs 
thinn, oder vornehmſte Seat, nimmt jeben Ubenb 
ſo viel aus der Vorrathäökammer, ald.ihrer Mei⸗ 
nung nach auf den folgenden Tag zureicht. Den 
Morgen verſammeln ſich die Mädchen und Skla⸗ 
vinnen, oder wenn deren keine vorhanden ſind, 
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die andern Weiber, die es Ir einer weiten hoͤlzer⸗ 
nen Moͤrſer mit einem Stämpel floßen und fo 
von den -Hülfen abfonderk 5. darauf fichten fie es- 
mit breiten Stüffen Holz, und went das Kim 
gereinigt iſt, thun fie es ‘wieder: in einen Kleinen 
Mörfer, und flößen es Hein, wobei fie von’Zeit 
30 Zeit Waſſer, um ed zu verdikken, hinein giefs 
fen. Darauf breiten fie den Teig auf. einem flachen 
Stein, wie ein Sarbenftein, aus , und. :arbeiten 
ihn mit einer fleinernen Keule, wie bie Maler 
ihre. Farben. Sie theilen diefen Teig in kleine 
Dfennigbrödchen , welche fie Tofay nennen;, und 
Tochen fie mit ein wenig Wafler in einem offnen 
Topfe, nachbem fie etwas Stroh darüber. gelegt 
haben, um zu verhindern „. daß fie nicht verbrens 
nen. Dies ift die tägliche Arbeit der Weibsleute. 
Diefe Broͤdchen find fchlecht, die beten davon find 
- Diejenigen, die von Hirſe gemacht find ; indeffen 
Fonnen ſie doch eine heftige Kolif im — erregen, 


Wenn fie an Zeſttagen einen guten. Fiſch be⸗ 
— ſo machen ſie ein — daraus, wel⸗ 
ches fie Toro nemen. ‚Ste nehmer: Koros, 

eine Frucht vom Palmbaum, dazu, die f groß ift 
wie unfere Pflaumen , und einer Dattel nicht uns 
aͤhnlich flieht, aber nichts deſtoweniger von ihr 

unterſchieden iſt. Sie iſt von Pergamentfarbe, 
aber rörher , und befleht nur aus einer Haut, wel⸗ 
che uͤber einen großen. Stein gezogen iſt, und we⸗ 

nig Fleiſch unter ſich hat. Sie kochen dieſe Ro⸗ 
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206 mit Stfchen-, thun fie, wenn fle gut find, in 
einen Moͤrſer 2 ftoßen fie. Nachdem ſie den Saft 
ausgepreßt , n fie diefelben wieder mit dem 
Fiſch in den = f., und ein wenig Salz und viel 
Pfeffer dazu, und laſſen alles zufammen dik wers 
ben. Diefes Eſſen fchmelt den Europdern fehr 
wol, wenn ed nur nicht zu viel gefalzen ift; denn 
für die Negern hat es nie genug Salz. 


Diefes Toro ift ihre gewöhnliche Speife, und 
wenn fie Feine Fiſche zu ihrem Brod zu effen haben, 
fo machen fie eine Brühe von Palmdl ſtatt der 
Butter, die fie folgendermaßen bereiten: Sie nehs 
men eine Menge Koros, und laſſen fie aufgehäuft 
liegen, bis fie zu faulen anfangen; darauf thun fie 
fie in einen Mörfer ever vielmehr in, ein Faß, und 
rühren fie mit Stoffen um, alsdenn gießen fie 
warmes Maffer zu, und rühren etz beſtaͤndig. 
Wenn es nun genug iſt, lehnen fie das Gefäß 
. feine Seite, und fchieben die Nuͤſſe zuruͤk, daß 

ſie das reine Oel zum Sn: in arybe Topf j 
gießen koͤnnen. 


Palmwein iſt der Saft von inet andern Art 
Yalınen „ die nicht:fo fachliche. find , ala die, wels 
de die Koros tragen: Sie wächst hier Häufig, und 
viele Negern leben bloß* davon ‚ indem fie den: 
Saft von denſelbigen abzapfen. Wenn fie an ger 
wiſſen Merkmalen ſehen, daB der Baum zu feinen. 
Reife gekommen: tft, fo klettern fie hinauf, und 
ſchueiden zwei oder drei Aeſte unter dem Gipfel ab. 
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Mit einem. einen flachen Meißel, etwas einen 
Zoll breit, mächen fie eine Höhle, fo groß als eine 
Mannsfauſt, und fleffen ein langes und ſtarkes 
Blatt hinein, wodurch der Wein in einen großen 
an den Baum gehängten Topf tröpfelt. Wenn 

man ihn über einen Tag behält, wird er ſauer; 
aber die. Negern ſchaͤzzen ihn deöwegen um nicht 
weniger, Bei jedesmaligem. Abzapfen muß ein 
neuer Schnitt gemacht werden, fonft läuft ber 
Saft nicht. Ein Baum gibt drei Monat lang 
Mein, alddann aber vertrofnet er, und ſtirbt. Aus 
dem Stamme wachen Würmer, fo groß als ein 
Daumen, welche die Negern als ee eier, 
und theuer verfäufen, 


Sie find hier nicht fo forgfältig i im Bauen, als 
in andern Gegenden der Kuͤſte. Ihre Haͤuſer find 
elende Hirten von Schilf, mit Palmblaͤttern be⸗ 
bedekt. Im ganzen Lande find keine lehmernen Haͤu⸗ 
ſer, als die des Konigs, ſeines Bruders Vamoke, 
und zwei' oder drei der vornehmſten Kaboſchiren 
oder Brembis zu Aſſoko, welche erſt vor kurzem 
gebaut warden, und von Holz find. Die übrigen 
alle, auch vie. dan Vornehmſten; find noch fchlechs 
ter, ald die Koblenbrennerhiätten in Frankreich, 
Kaum Fans ein Mann aufgerichtet in ihnen ſtehen. 
Sie muͤſſen hier ſizzen oder liegen, und gehen in 
der: That ſelten hinein, außer zu. fchlafen oder .bei 
Regenwetter; fonft bringen fie den Tag um ber 
Kaͤhle willen. in Kitten von. Baumaͤſten zu. 


285 


"Die Thüre Ift ein Loch von anderthalb Fuß ins 
Gevierte, wodurch man nicht ohne Mühe riecht. 
Sie iſt mitreinem Laden von Schilfe, der inwen⸗ 
dig mit Strikken beveſtigt iſt, vor den Raubthieren 
verwahrt. Bei Nacht machen ſie ein Feuer in die 
Mitte, wovon alles voll Rauch wird, weil ſie kei⸗ 
nen Schornſtein haben. Hier ſchlafen ſie auf Mat⸗ 
ten, mit den Füßen gegen. das Feuer gekehrt. 
ihre Weiber fchlafen und effen in befondern Hits 
ten, und felten mit ihren Ehemaͤnnern. Alle dieſe 
Hütten find gewoͤhnlich mit Schilfpaltfaden umges 
ben, welche eine Art von Hof machen, in wels 
chem ein Thor ift, dad alle Nacht verfchloffen wird; 
Diefer Hof und der Fußboden ihrer Hütten, wels 
cher nur Sand ift, werden des Tags zehnmal von 
ihren Meibern und Töchtern gekehrt, die immer 
alles in guter Ordnung halten, 


Es ift unter ihnen feit undenflichen Zeiten die 
Gewohnheit , daß jedes Dorf ein Haus etwa huns 
dert Schritte von den andern abgefondert hat, dad 
Burnamon heißt, in welchem alle Weiber und 
Mädchen während ihrer monätlichen Zeit einges 
foerrt werden. Man bringt ihnen hier zu eſſen, 
als ob fie die Peft hätten, und fie wagen es nicht, 
ihre Krankheit zu verhehlen, weil fie bei Schliefs 
fung der Heurath auf den Fetiſch gefchworen has 
ben , fobald fie ed: bemerken , ihren Männern 
Nachricht davon geben, und fich nach dem Buv⸗ 
namon gu begeben; — 


286 | er 


Sie find wegen des Hausraths ſo gleichgültig, 
als wegen ded Bauens. Sie haben.nur etliche mes 
nige Stile, etwa einen halben Fuß hoch, wels 
the ihnen des Nachts zu Kopftäffen dienen. Sie 
tragen fie mit fi), oder laffen fie fich felbige durch 
ihre Sklaven nachtragen, um fi) darauf zu ſez⸗ 
zen. Wenn einer eine alte Kifte von einem Bootse 
‚Inecht erhalten bat, fo ift er ein reiherr Dann, 
In der Küche haben fie etliche elende irdene Töpfe, 
die fehlecht gebrannt find, und bald brechen, und 
einige hölzerne Schuͤſſeln, in denen fie ihre Speifen 
aufbehalten, Auch effen fie daraus auf der Erde 
ſizzend, und tunfen die Hände darein ; denn fie 
haben weder Servietten, Mefier, Gabeln noch Löffel, . 


Die Iſſineſen find ohne Widerſpruch Sie beßs 
ten und geübteften Soldaten auf der Goldkuͤſte. 
Daher werden fie von ihren Nachbarn fehr gefürchtet, 
ob fie gleich nur eine kleine Nazion ausmachen. 
Sie haben oft vortheilhafte Einfälle, bis an den 
Fluß St. Andreas, über fünfzig oder fechjig See⸗ 
meilen weit gethan, too fie die. Oſchins, ihre als 
- ten Zeinde, die ſie aus ihrem Land vertrieben hat⸗ 
ten, verfolgen. Coyer fah fie im Jahre 1701 
von einem ſolchen Zug mit reicher Beute an Gold 

und Sklaven zuruͤk kommen. 


Ihre Waffen ſind ein Sabel eine Aſſagai 
und Flinte, womit fie geſchikt umgehen. Sie kbn⸗ 
en aus einer ſchlechten Musste, durch en 
ferung des Schloffes , eine gute machen: 
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Suungefer haben geſehen, daß fie ed mit alten 
Musketen, welche fie ihnen verkauft hatten ,. fo 
machten. Sie haben fie nämlich zu einer folchen 
Vollkommenheit gebracht , daß fie kaum jemals 
mehr verfügt, und fie fo glänzend wie Silber ges 
halten, : Ihre Befehlöhaber brauchen vierefichte 
Schilde etwa drei Fuß lang und zwei breit, welche 
ihnen die Sklaven nachtragen, Sie find aus Och⸗ 
fenhäuten gemacht und mit Pantherfellen bedeft, und 
an jeder Ekle hängt eins eiferne Schelle, die im⸗ 
merfort klingt, während fie. der Sklave am linken 
Arm trägt, und in der rechten einen Saͤbel zur 
Rerheidigung hält. Wenn der Heerführer den Feind 
angreift , fo nimmt er gemeiniglich einen von bies 
fen Schilden. 

Es find zu Iſſini drei Heerführer von faft 
gleichem Anfehen, nämlich Khnig Afafini , Na: 
moke, und’ Emond. Jeder hat fat fo viel Skla⸗ 
von, als der andere , worin denn auch ihr. Reiche 
thum and. ihre Macht befteht, In Kriegszeiten mac 
chen dieſe Sklaven den gemeinen Haufen aus. Ein 
freien Neger geht mit dem General, den er. ang 
liebften , oder für den er die meifte Verbindlichkeis 
hat, Sieber. von biefen drei Heerführeru befizs 
etwa fünf oder fechöhundert Sklaven. Die Ans 
bofhizen sder Brembis haben jeder von zwan⸗ 
zig bis fünfzig Sklaven, Diefe folgen dem Koͤnig, 
der diejenigen „ welche ſich in der Schlacht her⸗ 

vorthun, durch einen ——— un an * 
Veute — L — 
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Wthrend des Streits erſchallen die Lrmmeln, 

Trompeten, und andern Inſtrumenten beſtaͤndig, 
welches, nebft dem Geſchrei ver Negern, einen ſtaͤr⸗ 
teren Lärm ald der Donner macht. Ihre Trom⸗ 
meln find aus einem Stuͤk Holz gemacht, welches 
‚nur an einem Ende ausgehöhlt iſt, und mit einem 
dicht über die Oeffnung gezogenen Elefangenohre 
bedeft wird. Sie fchlagen fie mit zwei Stuͤkken 
Holz, die wie Haͤmmer geſtaltet, und. mit einem 
Ziegenfelle überzogen find, Ste - einen. raus 
ben, dumpfen- Klang. 


Ihre Trompeten ſi ſi nd faſt ganz ausgehdhlte 
Elefantenzaͤhne, an deren Seite fie eine kleine Oeff⸗ 
nung bohren, wodurch der Trompeter, der gemei⸗ 
niglich ein Knabe von zwolf bis fuͤnfzehn Jahren 
iſt, bläst. Sie geben einen hellen Zen, aber ohne: 
Veränderungen, wie die Kühhirtenhörner. 


Zu dieſer ſchoͤnen Muſik, die Aniaba ſelbſt 
den Hoboiſten zu Verſailles vorzuziehen verſicher⸗ 
‚te, koͤmmt ein Inſtrument, das' wegen ſeiner 
einfachen Beſchaffenheit ſehr merkwuͤrdig iſt, fo 
ſchwer es ſich auch beſchreiben laͤßt. Es iſt von 
Eiſen, wie zweikleine hohle Feuerſchaufeln gemacht, 
welche etwa einen Fuß lang, zuſammen verbunden 
find, und eine eiformige Geſtalt haben, Ein Kna⸗ 
be Hält ed an dem ſchmalen Ende, und fchlägt es 
mie einem Stekken von einem halben Fuß lang, 
nach dem Takte der. Tranmeln und Trompeten , 
die, fo lange das Gefecht dauert, d. br bis ein 

| Theil 
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Theil gefchlagen iſt, allezeit tu Sex. NMaͤhe des SHeaye 
faͤhrers find. oO: Ä 
Die Negernfriege fit meiftens Bald angefaãn 
gem und bald wieder geendigt. Einr Kleinigkeit 
bringe fie wider. einayder auf, und ehen⸗ ſo was 
geringes veranlaßt fie nuch zum Frieden... . 


RT — 
Krankheiten. — Begraͤbnißzeremonien, und 


Religionj/ der Iſſineſen. 





Die gemeinſte Krankheit iſt hier zu Lande die 
daͤulniß, welcher alle mehr oder weniger unters 
werfen find. Einige, verfaulen daran, wenn fie 
ſih im Anfange nicht in Acht nehmen, Sie rührer 
von ihrem Umgang mit den Weibälguten her, in 
welchen fie ihr ganzes. Gluͤk fezzen, Blindheit und 
boſe Augen find wegen beö weißen Sandes eben⸗ 
fl gemein, Fleiſchwuͤrmer find auch häufig; 
einige werden über eine. Elle lang, und find fo dik, 
wie eine Nähnadel , andere Heiner, Hoyer fah 
einen Mann , der fieben folder Wirmer. auf eins 
mal im dikken Beine hatte. Die Negern find den 
Sichern fehr ‚unterworfen ;' ihr Mittel dafür ift,, 
daß fie den Kranken in einem Fluß baden, bis & 
vͤllig abgekuͤhlt iſt; es werden: aBen dadurch meh⸗ 
tere getddtet, als geheilt. Insgemeikſterben bie 
Negern bei dem erſten Anfall der Krankheit, "weil 

Geſch. der Reiſen. ater Band, 7T 
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Se Ai Kehtttniß von Arzneien haben, ob fie gleich 
mit Arzneifräntern verfehen find. Alles, was fie 
bei wo ‚Gelegenheit ie, r.: Mn — — * an 
übe: RN er. naar cn. 


5’ @er Yäheh! Bei Krankheiten une viel — 
den miteinauber. Nut ſind fieibelähge, den Kranken 
mit Kämmen verfchiedener Art , zu Ehren ihrer 
Setifchen, zu kaͤmmen; ſie geben ihm eine Art von 
FAN ohne Die Diät einigermaßen zu ver= 

ndern." Zwei oder drei Arzeimetel brauchet fie 
bei allen Arten, von Krankheiten; Dieſe beſtehen 
aus dem WManighetta- ever guineifchen Pfefler, 
und dem Saft gewißer ftarfen Kräuter , die fie 
ſtoßen Ab? ‚Aißpreffen. Bei, Lungenbeſchwerangen 
Tehröpfen fü die Schulter, und’ fezzen Heine Hor⸗ 
nerchen ale Schropfldpfe auf. Bei Wunden bes 
dienen ie fi eined, Krauts , deſſen Blätter, werk 
ie mit dem außgepreßten Saft aufgelegt werden, 
fo wunderſam heilen); daß fie ſich aus einer finf 
Zoltiefen Wuhde nichts machen, wenn auch gleich 
der Knoc en’ verlezt iſt, weil fie_verfi dert: find, 
fi ie, verm tielft dieſes Krautes, innerhalb drei Wo⸗ 
hen zu Heilen.” Loyer Kat’ zu feinem Erſtaunen 
einige Beiſpiele dieſer Art gefehen. 


Die Negern ſind ſehr beſorgt, daß ſie noch bei 
Lebzeiten alles, was - zu ihrem Begräbniß gehört, 
fertig machen, nämlich eine feine kattunene Pagne, 
einen Sarg, und .goldene und andere Jierrathen 
für den. Körper y weil, fie ſich BE ihre uf 
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nahme. in ber anhern Welt werde mach‘ Ihrem Puz⸗ 
eingerichtet feyn:.. Mur feit kurzem kamen fie 
as diefan Irrtium, der vormals Verfchiedenen- 
Biber: und. Sklaven dad Lehen gekeſtet hat, weil 
fe fie mit aufopferten, damit ‚ihre. Kbnige, oder. 
wiche Brembis in der: andern Welt deſto vornche- 
are — — ——— on | 


wenn — Steger tobt iR j ſo breitet Pr bie: 
Nachricht davon alsbald aus, worauf ſich fogleich- 
beihutdent; meiſtens alte, Weiber verfammeln, die: 
ben ageweibern der Alten fehr ähnlich find. She 
Kirdlliches Geſchrei, und ihre ausſchweifenden Bes 
wegungen.,. erregen ſowol Furcht als Gelächter, 
Einige gehen mit Grabſchaufeln durch das ganze. 
Haus des Werſtorbenen, als ob fie ihn wieder. auß«: 
- Rasen wollten, ımd rufen ihn laut bei feinene.. 
Rmen..: Andere rennen von Haus zu Haufe wie 
Raſende, ſuchen ihn, wo er fonft oft anzutreffen 
bar, und fragen alle, die ihnen begegnen, ob fie. 
ihn nicht gefehen haben ? wobei ihnen die Thraͤ⸗ 
ven über die, Ballen und auf den Bufen herablaus 
fen Die. Gefragten fenken.den Kopf, und ant⸗ 
worteten.: Awru d. h. Er tft fort! Indeſſen 
ſind andere Weibsperſonen auf eben die Art am. 
Körper befchäftige,, die unter ihren Klagen feine 
Thatent, feinen Reichthum ,. und feine Tugenden 
reifen: Darauf färben fie fein Haar, kaͤmmen es, 
un wikkeln es auf, und ſchmaͤkten — Pagne 
it ihrem Aigrieſteinen. .; 

a °% 
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Wenn die andern Tranerweiber. gunlilonmmeir,: 
(6 fragen ſie ihn , warum er geſtotben fer „dar er: 
doch ordentlich zu leben, und. genug Gotd Weiz 
her.,. Korn und Sklaven gehabrehaͤtte ? Unter dent 
Fragen erheben - fie! ein Tautes Geſchtei ʒi. darnufi 
bringen-fie feinen Sarg, wemr er anders bei einen? 
Lebzeiten für einen geforgt hat, Wo.aberstriaht >7fo: 
machen fie einen von alten Bretern, und palfen 
ven Leichnam fd Hinein, daß ſeine Ferſendie Hin⸗ 
rerbakken beruͤhren, und ſein Kopf auf bie Rule 
zu liegen kmmt. Auf dieſe Weile ſtekben ſie iger 
in den. Kaſten, der gewöhnlich etwa voritthrlb oder 
drei Fuß ind Gevierte haͤlt. Zur Seite ſtellen ſie 
ihm feinen Stuhl und einen irdenen Topf, den;eis 
sen, um fi) darauf zu ſezzen,, und den andern, 
um fein Eſſen darin zu bocdyens Iſter ein. König 
oder reicher Brembis ;:-fo-befiweuen ‘fie. den Leich⸗ 
nam mit haͤufigem Goldſtaub. Auch mit. ven 
Aermſten wird etwas Gold, zu Ihren Gebrauch in 
der andern Welt, begraben. 

Mittlerweile verſammeln ſich die RBaaben aus | 
ver Nachbarfchaft mit dem Gewehr. Iſt der Vers 
ftorbene vornehm geweſen, fo verfehen die Anvers 
wandten fie mit Pulver, um es ihm zu Ehren: vers 
f&hieffen zu koͤnnen. Iſts aber ein Armer, fo thun 
fie zwei bis breit Schüffe, welches fie'für eine Schuls 
digkeit halten, wozu einer dem andern verbunden 
iR, ohme daß darum angeſucht wird; denn fie 
glaͤuben, dieß habe die Kulge-, daß ſio in der ans 
dern Welt ald Kabofchiren aufgenommen werben, : 
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Wenn diefe Zeremonien voruͤber find „ſo mas 
en fie den Sarg: zu, und vernageln ihn genau, 
Bier Sklaven tragen ihn ſodann an einen abgeſon⸗ 
beten Ort im Melde, wo fie ohne weitere Zeugen 
ein Loch machen, und ihn einfcharren. Bei ihrer 
Zuruͤkkunft nehmen fie. mit den Klageweibern, die 
Mahlzeit ein, welche die Verwandten bed Ver⸗ 
fiorbenen zubereitet haben. Niemand nimmt weis 
ter an diefer Mahlzeit und au der Beerdigung 
Theil, fondern alle halten fich die Zeit über zu 
Hauſe. Bei Weibern und Männern wird einerlei 
Grmwehnbeit beobachtet: War der. Verftorbeng ein 
Bornehmer „. fo legen feine Weiber etliche Tage 
nach der Beerdigung ihren beften Schmuf an „und 
je nimmt- ein Pagay auf. wie Schulter. : In 
diefem Aufzug geben fie fingend. paarweiſe durch 
ber Flekken, und endlich zu der Thuͤre eines jeden 
Brembis, wo ſie einen Zirkeltanz halten, des. bei 
ihnen Bahua heißt; ‚bei jedem Schritt thun fie 
nit. dem Pagay einen’ Schlag in die Mitte ded 
Kreiſes. Darauf muf ihnen jeder. Brembis drei 
Takus, welches etwa zwanzig. Krenzer macht, ges 
ben; dann kehren fie zart, und-haben ze. 
lereachſter — wieder zu ——— 


Die Religion biefer Regen if ſehr falſch ver⸗ 
heſtein worden. Unter andern irrt ſich Herr Vils 
lault won Mellefond ſehr, wenn er ſagt, daß 
dieſe Negern die Fetiſche als Gotter anbeteten, wel⸗ 
ches ſie durchaus laͤugnen. ER or 
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Sie erlennen einen Ser als Schoͤpfer aller 
Dinge , befonder& aber der. Fetiſche, die &t um 
Dienfte der Menfchen auf die Erde gefandt hal. 
Dod) find ihre Begriffe von diefen Feriſchen Fehr 
dunkel. Der ältefte unter ihren weiß nicht/ was 
er davon ſagen ſoll; nur haben ſie einen alten Glau⸗ 
ben, daß fie Ihnen für alle Gluͤkſeligkeit des Lebens 
"verbunden find, und daß es in ihrer Gewalt fies 
"he, ihnen alles Uebel augufchitten , das ihnen aut 
immer beliebt. 

jeden Morgen, fo bald ſie — find, 
gehen fie an den Fluß, um fich zu wafchen, ſchuͤt⸗ 
ten eine Hand voll Wafler auf den Kopf, über 
thun das nämlidhe mit Sand, um ihre Unterwer⸗ 
fung aus zudruͤklen; dann ſchlieſſen ſie die Haͤnde 
zuſammen, und dffnen fie wieder , wobei fie.oft 
Das Wort Ekſuvais fachte herſagen. Darauf er⸗ 
heben fie die YUugen' gen Himmel, und thun fol⸗ 
gendes Gebet: Aughiume mame maro, mame 
'orie, mame ffifte , okkori, mame abaka, 
mame drembt, mame anguan e awınfan, 
Das iſt: ‚Mein Gott‘, gib mir'diefen Tag’ Mei 
„und Yams , gib mir Gold und Nigris , gib wir 
m Sklaven. und Reichthuͤmer, gib. mir Geſundheit 
„und daß ich möge hurtig und ſchnell feyn! ” 
Das ’ift die Haupsfumme ihres‘ Gottesdienſtes. 
Sie halten Gott für fo gätig , daß er. ihnen "Deinen 
Schaden thun kann, da er ‚alle: feine Gewalt ven 
Fetiſchen überlaffen,. und zn * vn = 
balten bat, 
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Diefe Fetiſche find’ niach eines jeden · Gindun⸗ 
in und Einbildung verjchieben. Kaum’ "wer 


Negern auf: der Kifte von Guinea "find in der: _ 


eftalt oder Art, fe zu verehrten‘, eins. -Winer 
kt ein Stuͤk rothes oder gelbes Holz, ein anderer! 
einen Zahn von einem Hunde, Panthev-oder einer 
Zibethkazze, der dritte einen Elefantemzahn ; ‚ ein: 
Ei, oder den Knochen oder Kopf von einem Vogel, 
Ochfen oder einer Ziege, der vierte-einen Fiſch⸗ 
Inochen , oder das Yeußerfte eines Widderhorns, 
voller Unreinigkeit, der fünfte etliche Aeſte von 
Dornen, oder ein Buͤndel Strikke von Baumrin⸗ 
den gemacht, ober andere unnuͤzze Dinge Cie 
haben für dieſe Fetiſche außerordentliche Achtung , 
und halten alles „ was fie Ihnen‘ verfprechen, hei⸗ 
lg, Einige enthalten fih, aus Ehrfurcht für fie, 
sm Wein. Andere vom Branntwein,, Andere von 
genißen Speifen ober Fifchen , von Reiß;, Walz 
oder Früchten. Alle ohne Ausnahme verfageu:fich 
ans Andacht für ihren Fetiſch gewiſſe Vergnuͤgun⸗ 
gen zur Kafteiung , und würden eher ſterben als 
diefea Berfprechen nicht in Erfüllung. bringen. 

Sie haben im Jahr verfchiedene den Zerkichen 
gehekligte Tage, bon denen ber vornehinfte fir. Ge⸗ 
burtstag iſt, den fie damit begehen , daß 'fie ihren 

Fetiſch nud deffen Altar, ja fich ſelbſt mit weißer 


darbe beftteichen,, und einen weißen: Pagnet ans 


legen. Andere feiern den Freitag in jeder Woche, 
wie wir. ben Sonntag, zieten an Demfelben ihren 
detiſch aus, und bringen-Ihm-ein:Opfer. Uußen 
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nen Fetiſchender Privatperſonen gibt es welche, 
die dem ganzen Königreiche ‚gemein find. Diefe find 
gewöhnlich, ein großer Berg oder merkwürdiger 
Daum. Sollte Jemand fp Lühn ſeyn, ihn abzu⸗ 
hauen, yder zu. verderhen, fo würde er ohne 
Barmherzigkeit getödtet werden.. Jedes Dorf hat 
auch einen Schuzfetiſch, der auf gemeine Unkoſten 
gepuzt wird, und fuͤr das allgemeine Wohl ſeinen 
beſtimmten Dank erhaͤlt. Fuͤr dieſen richten ſie in 
den oͤffentlichen Plaͤzzen einen Altar von Schilf 
auf, der auf vier Saͤulen ruhet, und mit einem 
Dach von Palmblaͤttern bedekt iſt. Ueberdieß hat 

jede Privatperſon in ihrem Haufe oder an ihrer 
Thuͤre einen befondern Plaz für ihren eigenen es 
tiſch, den fie nach ihrer Art ausſchmuͤkt, und mit 
m. Farben woͤchentlich einmal beſchmiert. 
.:. Man trifft in den Wäldern und Buͤſchen viele 
holche Altaͤre an, die mit allerlei Arten von Feti⸗ 
ſchen beſezt ſind, und irdene Toͤpfe voll Maiz, 
Meiß und Fruͤchte vor ſich ſtehen haben. Fehlt 
as ihnen an Regen, fo ſezzen fie Waſſerkruͤge, im 
Kriege: aber Säbel und Dolche, um Sieg Yon 
ihnen gu erbitten, und wenn ſie Fifche noͤthig haben, 
fo legen - fie, Fiſchbeine vor fie hin, Wollen fie 
Palmwein haben, ſo laſſen fie.den-Fleinen Meiſſel 
da; welchen fie, den Einfchnitt damit zu machen, 
brauchen „"veft überzeugt , der: Fetiſch werde. ihre 
Witteerhören. Alles Ungluͤk fehreiben fie der Rache 
des Fetiſchs zu, und fragen fogleich. nach, ‚gomie 
ee zu.befänftigen. DEREN BT SR 
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Zu dieſem Ende laflen fie durch gewiße Wahr⸗ 
ſager den Tokke folgendergeſtalt mmachen. Der Zau⸗ 
berer bat neun Streifen Leder, jeden erwa einen 
Finger breit, und voll Heiner Fetiſche in der Hands 
Diefe ſchuͤttelt er zufammen, und murmelt gewiffe 
‚ Borte, worauf er fie zwei ‘oder drei auf einmal, 
wie fie kommen, aus der Hand wirft. So. wie 
fie nun fallen, nach dem macht der Betrüger’ eine 
Auslegung , und was er verordnet, das muß ges 
ſchehen. Spricht er, dei Fetiſch muͤſſe Schafe 
oder Huͤnervieh haben, ſo werden ſie ſogleich her⸗ 
beigebracht, geopfert, und der Fetiſch mit ihrem 
Blute beſprengt. Befragen ſich die Brembis 
wegen des Krieges oder einer andern "wichtigen 
Eache, fo werden oft ein paar Sklaven zum Opfer 
gefordert, 

Sie bringe ihrem Setifch fehr forgfältig jeden 
. Rorgen etwas von dem beften Vorrath im Haufe, 
und glauben, wenn fie diefes verſaͤumten, fo würs 
den fie vor dem Ende des Jahres umkommen. Mit 
einem Worte ihre Achtung für die Setifche ift ganz 
unbeſchraͤnkt. Sie trauen ihnen alles Gutes und 
alles Bbſes zu, und zittern vor ihrer eingebildeten 
Gewalt. 

Sie naͤhern ſich denſelben mit großer Ehr⸗ 
farcht und wundern ſich, daß fie nicht Die Bes 
kidigungen-rächen,, die ihnen⸗ von den Weiſſen iz 
derfahren. - Beder wählt und macht ‚die Jeinigens 
Loyer war oft bei foldhen:Gelegenheiten‘; befong 
ders einmal zu Tapa. Nachdem fie. ta8::Ding 
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gewaſchen hatten, ‚fo befprengten fie die ganze Fa⸗ 
milie: mit dem Waſſer, und famen endlich , un⸗ 
ver dem Murmelm gewiffer Wörter, ns ihn au 
ee 


Hier ergriff Coyer ‚ um ihren Aberglauben 
vffenbar zu verſpotten, den ohmaͤchtigen Fetiſch, 
‚brach, ihn in tauſend Stuͤkke, zertrat ihn, und 
warf ihn ins Feuer, wo er bald verbrannte , da er 
Aus einem Ende von einem Koros, oder Palm: 
nuß, und einem roth gemalten Dorne gemacht 
war. Augenbliklich flohen fie alle, mit dem ernſt⸗ 
Tichften Bedeuten, der Bliz vom Himmel würde ihn 
toͤdten, oder die Erde ihn verfchlingen. ALS fie 
aber ſahen, daß fich ihr Zetifch nicht rächen konn⸗ 
te, fo betrachteten fie den Koyer mit einer Art 
yon Verwunderung , und fagten zu ihm, er wäre 
beöwegen nicht umgefommen , weil ev nicht glaubs 
te, und der Fetiſch hätte keine Macht über die 
Meißen, Er verfezte darauf: wenn fie auch folche 
Unglaubige werden wollen, ſo konnte er fie ebens 
falls dor feinem Zorne fchüzzen. Hhre Antwort 
aber war : ber Fetiſch wuͤrde ſie ſchlagen 4 und 
ſie wollten nichts von Abſaguns ihres — 
bens hören. — 


Wenn die Negern beim Fetiſch ſwnbeen; fe 
gakten. fie den, Eid gewiß, beſonders wenn fie ihır 
eilen.... Um .die Wahrheit Bon einer Neger heraus⸗ 
aubridgem;, barf man nur etwas in ein wenig Wafs 
fer: mengen, md darauf einen Biffen Brod hinein 


minken, und fotdern; baf er biafem:fetifch ju Bo⸗ 
Fitigung der Wadrgeit effen fall. Verhaͤlt ſichs fo; 
ſo wird ers freimächig thun, iim entgegengeſezten 
Koll aber es nicht auruͤhren, aus Furcht, erwies 
de wegen rines falſchen Schwurs auf der Stelle 
#erben. Sie fchaben etwas von ihrem Fetiſch in 
in wenig Wafler‘, oder auf Eßwaaren , und nehe 
men es ſo in den Mund, ohne ed hinunterzufchlaffen, 
Ein Neger; ber auf biefe Art: ſchwoͤrt, hat bei 
feinen Landsleuten unendlich. mehr Glauben, als 
-anter und. ein Krift, der aufs Evangelium ſchwoͤrt. 


7 Sie haben auch andere Arten von Eiden, die nicht 
fo feierlich, aber gleid) abergläubifch find. 3.8, 
fie ſchworen bei eines Menſchen Kopfe, ‚Armen 
ober Leibe, und glauben veſt, daß, wenn fie 
falſch ſchwuͤren, folche Theile an ihrem Leibe vers 
dorren würden. Auch ſchwoͤren ſie beim Anghiu⸗ 
me, ober Gott folgendergeſtalt. Sie nehmen etwa 
Sand, thun ihn in den Mund, ſehen gen Him⸗ 
‚mel und fprechen: Gott tödte mich durch diefen 
Sand, wenn es nicht! wahr ift!. Sie bram 
chen diefe Verwuͤnſchung ſelten, auffer im Zorne, 

oder in einer andern Leidenfhafe : 
ESie haben weder Tempel, noch Priefter, noch 
Plaͤzze zum Gottesdienſt, ausgeüominen die Altaͤre 
Ber detiſche. Gleichwol iſt eine Art yon Oberprieſter 
unter ihnen, den ſie Ofnon heiſſen, und auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten erhalten. Wenn ein˖ Ofnon 
ftirbt, fe. wetden die Brembis oder Babumets 


son, König Afenunenberufen „ar tisen: neue ge 
erwaͤhlen. Wenn: fie einen nach ihrem Giuthefies 
den: erwahlt haben ,. ver. inögemein ein guttr 
Mann, und im Fetiſchmachen wohl erfahren iſt, 
ſo weihen fie ihm mit den Zetihen feiner Wuͤrde ein, 
die in Fetiſchen beſtehen, welche an einander ge⸗ 
bunden find, und ihn vom Kopfe his zum Fuß be⸗ 
dekken. Soolchergeſtalt führen ſie/ ihn durch die 
Straßen, nachdem fie ihm: zuerſt acht oder zehu 
von dem gemeinen Weſen gelieferte Bendes Gold 
gegeben haben. Ein Neger ſchreit, ſo laut er 
kann, vor ihm her, daß die Leute ihr Opfer dem 
neuen Ofnon bringen ſollen, damit er fuͤr ſie be⸗ 
tet. Um ſie zu empfangen, haͤngt am Ende eines 
jeden Flekkens eine zinnerne. ka an eineht 
Striffe. 


Diefes tft der einzige Prieſter, wenn man ihn 
ſo nennen kann, int ganzen Lande, Sein Amt iſt, 
die großen bffentlichen Fetiſche zu machen, und bei 
allen Berathfchlagungen des Königs zu -feyn , der 
nichts ohme feinen Rath, oder feine Einwilligung 
thut. Iſt er brank, fo chillen: fie Deöwegen zu 
ihm. Iſt ed kalt, oder haben fie dftern Regen 
oder Gewitter , fo fhreit Dad Volk, dem Ofnon 
fehle‘ etwas‘, und es wird fogleidh eine Kollefte 
fuͤr ihn gefammelt,, wozu jeder etwaß nach feinem 
Vermdgen beitraͤgt. | 


- Sie glauben die Lehre von der Gedemsonberung, 
Beil fie. demnach auf uichts wirkliches und Daneys 


bafteB in jener Welt hoffen, fo ſind Fe nur bes. 
ſchaͤftigt, Ratshthiämer zu.fammeln „- und die Ver⸗ 
guägungen deſes Lebens zu genteßen-, fo lange: fie 
mmen. Sie lachen, wenn man ihnen vom Hima 
mel ‚oder von. der Hölle predigt. Sie halten: vie 
Belt fir ewig‘, ‚und. die Seele: für unſterblich. 
Diefe wird nad) ihrem Tod in.die andere Welt ges 
ben. welche: ftei in den Mittelpunft der Erde feza 
en. Dafelb wird fie einen nenen Koͤrper in dem 
Leihe einer: Meihöperfon beleben, und die Seeben 
von dort. her thun dad naͤmliche bei uns. Mach 
dieſer Lehre geht alſo eine beſtaͤndige Verwechſslung 
der. Einwohner beider Welten vor, Die größte 
Glütfeligteit eines Menfchen.ift: nach ihren Begrifs 
fen, reich, mächtig, gluͤklich, wohlbedient; und 
‚verehrt zu .fepu. Wenn fir eſſen oder trinfen:; f2 
gießen fie etwas unter Murmeln gewiſſer Woͤrter 
auf den Grund, ihren Verwandten unb Freunden 
in der awbern Welt zu gefallen: , die eben das fuͤr 
ſie thun, und dadurch an. — — — ſi — 
das ſie genießen, 4 


Bee 
amemtwhem und Juſtij der Mineſen. 





Nun möffen * — Einiges von vem 
Hofſtaat, dem Anſehn und der. Macht des Kbnige 
von Iſſini, und von der Regierungsform und Juſtiz⸗ 
xerwaltung dieſes Kleinen. Konigreichs ſprechen. — 


ss, Der Pallaſt des. Konigs iſt von WLeſten bat; 
die in einander geflochten ‚ mit Leim beworfen, 
und mit roͤther, gruͤner und gelber Erde: ohne alle 
AOrdnung beſtrichen werbden. Dieſes "Haus "har 
zweibis drei Zimmer auf der Erbe, und eben: fo 
viele: daruͤber, alle auf einerlei Art gepflaſtert, 
and mit Leimwaͤnden und. Dekken von Palmblaͤt⸗ 
teen verſehen. Es liegt mitten in verſchiedenen 
großen Verzaͤunungen von Baumaͤſten, welche dre& 


Worhdoͤfe ansmachen, durch die man. hinein koͤmmt. 


Um in den erften zn gelangen, muß man eine breite, 
aber befohiwerliche Reiter hinauffleigen welche fies 
‚ben bis acht Stufen, jede zwei Fuß von der ars 
dern, hat, und vun dem obetſten der Bergdunung 
findet. man wieder eine ſolche Leiter herabzuſteigen. 
Dieſe⸗Leitern find. fo fchlecht gemacht, daß ein 
jeder anderer Menſch, außer den Negern, den 
Hals daruͤber brechen würde. Rund um bes: Kodͤ⸗ 
nigs Pallaſt find die Härten. feiner Weiber ;ınue 
yon Baumaͤſten gebaut, und wie Die gemeinen 
Häufer, mit Palmäften bedekt. 1... 

Der König hält ſich an der Leiter feiner erſten 
Verzaͤunung zwei Sklaven zur Wache, die eine 
Affagay und. einen Saͤbel haben „-ımp. finapher abs 
loſen. Wenn er auögeht, fo begleiten ihn etwa 
ihrer fünfzig mit Säbeln und Musfeten , nebft eis 
nigen feiner Bahumeto oder. Aelteflen,, und feis 
ner. Rabofchiren , die feinen Hof ausmadien; 
Alle diefe bemühen fich , feine Gunſt zu erlangen „. 

‚haben „fie ihn befuchen „mit ihm fprerken und 
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rauchen, welches fie Palabra: beißen: BVei die⸗ 
ſen Gelegenheiten berathſchlagen ſie ſich mit ein⸗ 
ander. von Staatsſachen, und entſcheiden die Sitreis 
figfeiten ‚ welche. ihnen vorgelegt: werden, -- Ein 
jeber gibt feine. Meinung frei von ſich, felbit 6i3- 
auf die Sklaven. Diefes ift zwar langweilig, 
verhindert aber, daß fie nicht leicht betrogen: wers 
den, weil fie alles reiflich überlegen. Deffen unge⸗ 
achtet werden ihre Rathſchlagungen ſo geheim ge2 
halten, daß fie eher fterben , ald das, was Herz 
handelt worden ift, entdekken wirden ; das geringe 
fie Vergehen von diefer Art wird mit dem Tod, 
oder ber Einziehung der Güter „ worauf Yemurg 
und Schande folgen, beſtraft. — 

Es iſt nicht, leicht, des Königs Reichthumer 
zu berechnen, fo wenig als bie der Brembis und 
Kabofchiren. Sie find fehr befotgt , fie zu vera 
bergen, ohne daß fich begreifen ließe , warum; 
da fie fonft das eitelfte Wolf von der Melt find, 
und allezeit'gern fir reicher angefehen ſeyn wollen, 
als fie es im der That find; nichts ift ihnen ein | 

pfindlicher, als die Veſchimpfung Ajingompwe, 
d. i. Bettler. Das gemeine Volk thut zwar viel⸗ 
leicht wohl daran, daß es ſeinen Reichthum ver⸗ 
birgt, damit der Koͤnig oder die Vornehmen nicht 
darnach luͤſtern werden. Dieſe leztern vergraben 
ihr Gold, und nad) glaubwuͤrdigen Berichten hata 
ten Afafini und fein Bruder Pamoke viele großen 
Kiften voll Goldſtaub auf dieſe Weiße verſcharrt. 
Der Khnig.war eiuft, betrunken, und befahl, man 


. 


D 
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ſollte fie auf Matten vor ihn ausſthaͤtten. Ins⸗ 
gewein verberger :fie.Dieje Schaͤzze am Fuß eines 
Bauns: oder in. ihren Bananasfeldern, und nehmen 
nie. mehr nis: eine: Perſon mit fich,,..die.alle Sets 
ſche zur ee = NENNEN ar 
en Er ae 


‚Sie beſuchen hieſe Plaize nur einmal des 


u Sabre, um. bloß ie Kiffen zu verändern, oder 
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etwas dazu zu legen. Sie nehmen nur im hoͤch⸗ 
ſten Nothfall etwas heraus, z. B. um fich oder 
ihre. Bahumets aus der Sklaverẽei loszukaufen, 


Kriegskoſten zu tragen, oder ihre Nachbarn zu ers 


kaufen, daß fie Ihre Parthie nehmen, u. d. 85 


‚denn ſich ſelbſt zu helfen, würden fie -nicht eine 


Kione heraus nehmen. Der König und alle feine 
Weiber geben das Jahr nicht zehn Piſtolen für 
Kleider und Lebensmittel aus. Er geht felbft zu 
Markte, wenn er einen Fiſch, eine Bananas oder 
Dams kaufen will, wobei ihn Coyer fo lange han; 


deln fah, als es der fchlechtefte Sklave thun Fonnte, 


So fehr hängt feine Majeſtaͤt dem ——— 
der Negern, dem Geiz, an. 


Außer dem :has er noch einige Pfund Gold, 
die er im Handel nuzt, ohne das, was er noch 
an gearbeiteterm Golde, Fetifchen; und andern Zier⸗ 
rathen fuͤr die Feſttage beſizt, wenn er ſich in ſeiner 
Pracht zeigt. Mit dieſem zurüfgelegten Gold kauft 
er Pulver: und kleines Gewehr, welches Niemand 
von feinen. Untenthanen, als fein Bruder und Des 

ter 
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ter, laufen dürfen. Auch kauft er Pagnes, Perpe⸗ 
tuanas, Leinewand und Tabak, welches er alles 
wieder an ſeine Unterthanen verhandelt, oder mit 
Sklaven in die benachbarten Laͤnder ſchikt, und von 
zwei bis zu ſechshundert Prozent, ohne Gefahr und 
Aufwand gewinnt, ſo, daß ſich ſein Reichthum 
unglaublich vermehren muß. Hierzu kommt, daß 
er nichts für Effen nnd Kleidung ausgibt, weil feis 
ne Weiber und Sklaven, die feinen Lohn erhalten, 
ihm ums Brod arbeiten müffen. 


Seine Einkünfte beftehen nur in dem, was er 
einzieht , oder fonft fich zueignen kann. Er bat kei⸗ 
ne Tafelgüter oder Land, feinen Staat zu unters 
halten, ſo daß die Krone arm heißen kann, obs 
gleich der König reich ift.e. Daher häufen alle Ras 
bofhiren , die ehrgeizig find, Geld zufammen. 
Der Konig hat fowol an dem, was die Vornehmen- 
erpreſſen, ald was fie von den Weiſſen befommen, 
feinen Antheil, wenn es ihm gefällt. Zum Erems 
pel, die Bootsleute, welche eine Gefchenf von eis 
nem Schiffshauptmann empfangen, müffen es dem 
Adnige bringen, der davon nimmt, was ihm gefällt, 


Zur Saatzeit, die für den Reif im Herbft: und 
Beinmpnat, für den Maiz im April und Mai, 
und für den Hirfe im Wein: und Wintermonat ift, 
geht der König in Perfon auf die Felder, welche 
von feinen Sklaven gebaut werden , die ihm. alle 
einen oder zwei Tage, aber nicht weiter , zu frohe 
nen ſchuldig find, Er befielt ihnen, in feiner 

Geſch. der Reifen. oter Band, u | 
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Gegenwart zu 'arbeiten, während er unter dem 
Schatten im Kühlen fizt, worauf er fie mir Palnıs 
wein bewirthet, und den Fetifch zu Bewahrung 
des Feldes ſezt, der fie, ihrer Meinung nad), 
gewiß tödten wuͤrde, wenn fie etwas angriffen, 


. Zur WVerndtezeit Fommt er wieder ; fie ift fir 
den Reiß im Dezember und Januar, für den 
Maiz im Auguft und Herbſtmonat, nnd für dei 
Hirfe im Hornung und März. Er ladet alle Unter: 
thanen ein, ihm einzuärndten , und geht ihnen 
durch fein Beiſpiel voran , indem er zuerfl zwei 
bis drei Hände voll abfchneidet. Jeder geht deto 
williger ans Berk, weil man die Freiheit hat, ein 
Drittheil von’ den Früchten mitzunehmen. Wenn 
feine Fruͤchte abgehauen, und an der Sonne ge⸗ 
troknet ſind, ſo laͤßt er ſie in kleine Vorrathshaͤu⸗ 
ſer, rings um den Pallaſt, bringen. Noch iſt zu 
bemerken, daß er nie feinen eigenen Reiß, Maiz 
oder Hirfe genießt, fondern, fo viel er braucht, ges 
gen eben fo viel von einem Kaboſchiren eintaufcht, 
weil er glaubt, feine Felder würden unfruchtbar 
werden, wenn er von feinen eigenen Erzeugniffen aͤße. 


Seine Gewalt ift nur in Abſicht auf die Ars 
men und Sklaven uneingefchränft , mit denen er 
umgeht, wie es ihm gefällt. Aber die Kabofchiven 
und Reichen , befonderd , wenn fie viel Eflaven 


haben, find nicht fo unterthänig, und find bloß 


fchuldig , zu den dffentlichen Palavers ober Bes 
. tathfchlagungen. zu Fommen , und dem Könige mit 
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cyrer Macht beizufichen, wenn es die gemeine is 


. Der Thron kommt bier zu Lande an den naͤch⸗ 
fin Anverwandten , des Könige feine eignen Kins 
der auögenommen, denen der König, vermdge der 
Landesgeſezze, ‚nichts hinterlaffen kann, ald was. 
fie bei feinen Lebzeiten fammlen, Indeſſen verforge 
er fie Dadurch, daß er fie einen Handel oder . eine, 
Profeßion lehrt, wovon fie nach feinem Tode leben 
Tonnen. Dieſes Gefez erftreft ſich auf alle feine 
Unterthanen. Des Königs ‚Kinder werden zwar 
verehrt „ fo lang der Vater lebt, und haben eine. 
Wache, aber fobald er todt iſt, haben fie weiter 
keinen Vorzug vor dem geringften, als in Ruͤkſicht 
ihrer Verdienfte ; alled , was fie befommen, find. 
etliche wenige Sklaven, Der.neue Kdnig bekdmmt 
alles übrige,. und der, welcher ihm nachfolgen fo, 
erbt des verflorbenen Königs Schaz, wodurch ex 
oft reicher wird, als der König ſelbſt. 


Die Vornehmen heiffen Brembis und Bahu⸗ 
mets, d. 1. Reiche und die Oberſten, welches in 
der Lingua Franca diefer Gegenden durch Kabo⸗ 
fbiren auögedrüft wird. - Diefen gehbrt' das Vor⸗ 
secht allein zu, mit den Europdern zu handeln, und 
wenn ſich dieß ſonſt jemand unserfteht, fo-find feiner 
Güter verfallen. Daher find diefe auch allein reich, 
and alles Geld oder Gold koͤnmt bei ihnen zufams 
wen. Ihrer find. gewohnlich vietzig bis fuͤnfzig, 
obgleich ihre. Anzahl: nicht ee beſtimmt .ift, 
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Das übrige Volt if. bis zum hoͤchſten Elend arm, 
denn fie haben meift nur ein Stüf Zeug, um ſich 
zu bedekken, und kaum etwas zu. leben, als was 
ihnen bie Brembis überlaffen. Daher muͤſſen fie, 
füch zum Unterhalt ihrer Familen vermiethen, und 
oft felbft an die Großen verfaufen, damit fie ſich 
fortbringen. Wenn dann gleich einer von ihnen 
durch Teiney Fleiß etwas weniges gefantistelt hät‘, 
ſo ſtellt er fich doch arm‘, üni es zu ‚erhalten. . Dee. 
berhaupt aber fucht. er e8 unter der Hand durch ſei⸗ 


“ne Freunde dahin zu bringen, daß er vom König 


und beffen Brembis zu einem Kaufmann oder Edeln 
gemacht wird, Erfiillt man ihm diefe Bitte‘, fo 
fezt der" König mit diefen Brembis einen’ Tag 
an, an dem fie and ufer sehen, dieſe Zeremonle 
vorzunehmen. 

Der Kandidat bezahlt alsdann dem König 
ſeine Gebuͤhr, welches acht Kronen in Goldftaub 
beträgt, worauf der König in Gegenwart feiner 
RKaboſchiren erflärt, daß er ihn als einen Edeln 
und Kaufmane aufnimmt, und bafür erfennt. 
Darauf kehrt er ſich gegen die See, und verbietet 
ige, dem: neuen Handelsmann Schaben zu thun, 
feine Kaͤhne umzumerfen , „oder feine Güter zu bes 
ſchaͤdigen. Alsdann gießt er eine Flaſche Brannts 
wein in die See, um ihre. Gunft zu erwerben. 
Endlich geht: der :neue-Gdle zum König ‚, der iin 
beiden Händen nimmt , fie zufammenlegt, wieder 
difnet, bineinhanudht , "und. bas-Wort Akshue, 


» ie: ige. meinen: rieden, oder: 


à z. 
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geht in Srieden, fachte herfagt. . Alle Brembis 
machen es wie ber König, und alsdann gehen fie 
zu einem Gaftmahl , das ber Kandidas angeftelkt 
bat, der von der Zeit an filr einen Raufınann unb 
Edeln erkannt wird, ohne Hinbemiß kaufen oder 
serfaufen Darf, und wenn er Reichthum erlangt, 
ein. Kaboſchir wird, mit dem Rechter Sklaven zu 
kaufen und zu halten. Wenn er den König in den 
Krieg begleitet, ſo⸗ſordert er feinen: Antheil an 
der Beute, und genießt uͤberhaupt alles TBorrechte, _ 
— dem Litel der Großen verknuͤpft ſnd. | 


‚Gore, Luſübung bei | Bereit + Dbrkeht m nur 
in. ‚Sirügen Gelöftrafen ; P "in wel ie Verbrecher 
verurtheilt — Nur drei — werden 
— a Tode befktaft, naͤmlich as Entlaufen der 

flaven * Verjatherei. And Zauberef, Alle andere 
an en ungeſtraf ft um der Diebitahl' ift.fogar 9% 
ehrt und belopn N. Meineid und Mord „werben mit 
Geld veſtraft wann aber. die Unverwandten be 
Umgebrachten hen‘ Mörder befommen koͤnnen, ? 
mögen. fie, ihn, zur Race todten. Euntwiſcht er 
zum König, fo wird er nur in sehn Bendes Go 
ober tauſend Liöred verurtheilt, davon ber Kdnig 
nur ‚Die, ‚Hälfte, und die Verwandten des Umge⸗ 
brachten die andere bekdmmt. Iſt der Verbre⸗ 
cher ein Sklave, e verkauft. man ‚Ihn an 2% 
Europäer, 


‚Wenn ein Gläubiger: feine: Shut — — 
Bea vin, fo wendet er ſich an ven doitz/ der auf 
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Jein Anſuchen einen feiner. Sklaven, den Schulbner 
zu erinnern abſchikt. Der Sklave. trägt des Kod⸗ 
nigs Stab: ala ein Zeichen feiner Vollmacht, und 
beſtimmt dem Schuldner einen Tag zu. erſcheinen, 
oder bringt ihn mit fi, . wenn. es dringend Aft, 
‚Der Kläger muß alddaun den Projeß damit ans 
fangen, daß er dem Koͤnig acht Unzen Gold gibt, 
‚am Branntwein zu kaufen, ja er muß:oft wenig, 
Itens ein Drittheil oder gar bie Hälfte der Sunmte, 
Die er fordert, nieberlegen, welches unter den Ko⸗ 
nig und feine Hofleute als. Richter vertheilt wird. 
‚Darauf ſchwoͤrt der Kläger durch Geniefung des 
Fetiſchs, daB einer, ber fo heiffe, und hier gegen⸗ 
waͤrtig tft, ihm fo und foniel ſchuldig ſei. Der 
Beklagte wird wieder gehoͤrt, und wenn feine 
Gründe unzulänglich zu ſeyn feheineit, fo wirt er 
verurtheilt, Intierhalb einer gewiſſen Zeit zu bezah⸗ 
Ten, welches er folgendergeſtalt beſchwort: Er n&s 
hert ſich dem König, beruͤhret fein Haupt imb 
Jagt, ich ſchwore bei eurem Haupt; die verlangte 
umme zur gefezten Zeit zu bezaglen. "A Auf’diefe 
Art endigt ſich ver Prozeß. Fehlt er nan un eiren 
Tag, fo befträft ihn der Kon 8, wenn er reich iſt 
mit einem ober zwei Bendes, weil er feinen Eid 
gebrochen hat, und fezt ihm einen andern. kurzen 
ermin. &ofchergeftalt fällen’ alle Unkoſten auf 
* Gläubiger; daher fle oft lirber ihr Geld son 
even, 
Diejenigen, die wicht bezahlen koͤnnen, wers 
den zu Sklaven verlauft. Hexerei wird durch Eu 
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fäufen geſtraft. Verraͤther oder bie des Khnigs 
Rathſchluß entdekken, haben Feine Gnade zu hof⸗ 
fen, ſondern werden ohne Umſtaͤnde enthauptet. 
Sklaven oder Kriegögefangne „ die zu entlaufen 
ſuchen, werben folgender Weife geftraft: der Koͤ⸗ 
nig venurtheilt nach gepflogenem Rath mit den 
Brembis und Bahumets, den Verbrecher zum 
Zobe. Darauf binden fie ihm die Hände auf den 
Ruͤkken, legen ihm ‚einen Knebel ins Maul, ber 
auf. jeber Seite mit einem Seil beveſtigt iſt, daß 
ſie hinter bem Kopf an einen kleinen Stekken bin⸗ 
den. Darauf nimmt einer von dem koniglichen 
Sflaven , der acht Kronen in Goldftaub zur Be⸗ 
Iohnung erhäls, den Fbniglichen Fetiſch auf feinen 
Kopf, Läuft wie rafend durch die Stadt, und lehnt 
den Fetiſch auf eine oder die andere Selte, als ob 
er falten wollte. Wenn er endlich an den Plaz 
Kmmt ,. wo der Verbrecher non dem Volk umringt 
ſteht: fo fragt er den Fetiſch, wer ihn toͤdten ſoll? 
Der erſte junge Maun , den er hierauf wit dem 
Ellbogen berührt , wird der Nachrichter. Er wien 
derholt alddann eben diefe Poflen, und fragt ben 
Fetiſch, ob der. einzige Mann genug ift, den Vers 
brecher zu toͤdten. Bisweilen werben auf diefe Urt 
zehn Nachriehter ernannt. Wenn alled auf diefe 
Art eingerichtet iſt, ſo wird der Sklave zum Fe⸗ 
tiſch gebracht, und ihm geopfert. Er muß feinen 
Hals gerade Äber ihn ftreffen, worauf der, weldher 
zuerſt zum Nachrichter ernannt worden iſt, einen 
BEI: und ihm . die Kehle abſchneidet, uns 
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terbeffen ihn Andere veft halten, bis das Blut auf 
sen Ferifch läuft, wobei der Nachrichter. fagt : 
Nimm, Setiſch, das Blut dieſes Sklaven, den 
wir dir opfern. — Sobald er todt iſt, hauen ſie 
den Körper in Stuͤkken, machen ein mudes Loch au 
dem Fuße des Fetiſchs, und wengraben-fierbareim, 
den Kinnbakken ——— ben. fie a: beim 
Fetiſch beveſtigen. ‚rn a 


Diefe Nachrichter werben brei Tage, fit unrein 
gehalten. . Sie bauen ihnen, nahe bei der Stadt, 
eine befondere Hütte auf. Unterdeſſen Iaufen dieſe 
Kerls wie rafend durch den Ort, und bemächtigen 
fi) alles, was ihnen unter die Hände kommt, 
Huͤnervieh, Schafe, Brod und Del, alles, was fie 
berühren, gehört ihnen; denn, man hält es für fo 
verunreinigt, daß die Eigenthuͤmer es willig hingeben. 


Sie bleiben drei Tage in ihrer Huͤtte, wohin 
ihnen ihre Freunde zu eſſen bringen. Zulezt zerle⸗ 
gen ſie ihre Huͤtten in Stuͤkken, die ſie aufbinden, 
fo daß fie nicht einmal die Aſche vom Feuer da lie⸗ 
gen lafien. Der erfte Nachrichter führer fie mit eis 
nem Topf auf dem Haupt dahin, wo der Verbre⸗ 
cher hingerichtet worden. Da rufen fie ihn dreimal 
bei feinem Namen ; darauf zerbricht der erſte Nach⸗ 
richter feinen Topf‘, und fie laflen ihre alten Lap⸗ 
- pen und Buͤndel da, und gehen nach Haufe, yo-fle 
ihre beſten Pagnes anlegen, und bie Bahumets 
‚ and Brembis befuchen, die Ihnen fo viel Golb ges 
ben, als fie fordern, Niemmand, der. einmal gu dies 
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fer Berrichtung vom Ketifch ernannt werden iſt, 
bedenkt fich, fie anzunehmen, wenn ed auch des Kbs 
nigd Sohn wäre, das fie nur auf drei Tage unehr⸗ 
lich macht, nachher aber: Nuhm mb Anſehen vers 
ſchafft. Bon jedem’ Hingerichteten reihen fie einen 
Zahn an eine Schnur, und je mehr fie folche Zähne 
aufweiſen koͤnnen, deſto sehflere Ehre machen: fe 
ſch daraus. 





Dies iſt dad Wichtigſte aus P. Koyer’s 
Nachrichten von Iſſini. Schade, daß wir nicht 
von allen Theilen dieſer Kuͤſte ſo ausfuͤhrliche Nach⸗ 
richten haben, unſere Laͤnderkunde dieſes Theils 
von Guinea wuͤrde dann mehr fo mager fen; 
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Hier endigen ſich nun alle. über die Koͤrner⸗ 
und. Elfenbeinfüfte. gefammelten Nachrichten, 
und wir muͤſſen jezt zur.benachbarten Goldkuͤſte 
übergehen, ohne und eine befriedigende Laͤnder⸗ und 

Volkerkenntniß jener beiden Theile des Kuͤſtenſtrichs 
von Guinea erworben zu haben. Nicht einmal der 
Saum dieſes Landes ift und gehörig befannt, und 
von dem Innern deſſelben wiſſen wir nichts, als 
daß es eine noch unerforſchte Landſtrekke iſt, die 
ed doch warlich verdiente von Erdsund Naturfor⸗ 
ſchern befucht zu werden, und deren nähern Kennt⸗ 
niß warfcheinlich dem Geſchichtforſcher dad Raͤth⸗ 
fel von den Wanderungen der innerafrifanifchen 
Barbaren, die fi) nach Suͤd⸗und Oft: Afrifa ges 
zogen haben, auflöfen winde. 


Da diefe Küften aber in neueren Zeiten wenig 
mehr befucht werden, ſo ſcheint die Zeit noch nicht 
gekommen zu ſeyn, in welcher es auch hier fuͤr 
die Erdkunde licht werden wird! 


be a 


Anhang. 
Nachtrag 
mertwärdiger neuer 
Nachrichten vom Senegambiem, 


t 
u DE 
x 
\ 
u J 
\ 
⁊ 
‘ 
* 


Er 


idmngsua 


nn 


. q N 
. . 


Were Kenntnif von Afrika — beſonders dem 
ndrblichen und mittlern Afrita — erhält” bei⸗ 
nahe taͤglich neuen Zuwachs . 


Die ofterwaͤhnte brittiſche Geſeilſchaft u * 
forſchung des Innern von Afrika faͤhrt in ihren Be⸗ 
mähungen unermuͤdet fort, und die neueſten Nach⸗ 
richten, bie fie don ihrem ausgefandten Erbfors 
fern erhalten hat, laſſen uns bald noch reichhals ' 
tigere Beiträge zur Erweiterung der Kunde von 
Afrika hoffen, ald fie und bißher ſchon mitge⸗ 
theilt hat. 


Aber auch die Zranzoſen haben in dem lezten 
Jahrzehend und noch vor wenig Jahren die Kunde 
von Afrika bereichert, und laſſen uns noch Meh⸗ 
reres erwarten. Schaͤzbar find die Nachrichten, 
die uns Briſſon in ſeiner Schiffbruchsgeſchichte 
von der Sahara mitgetheilt hat, und noch aus⸗ 
fuͤhrlicher iſt die Beſchreibung dieſer Wuͤſte in Fol⸗ 
lie's Reife durch DIESEM") Senegambien’s 
kaͤnder⸗ und Völkerkunde ift durch die Reiſe eines 
ungenannten $ranzofen nach Bambuk, durch 
Dommegorge's Befchreibung von Nigrizien, und 


H @ie ik im J. 1792 erfchlenen ; ein Auszug aus dere 
. felben ſteht im XIII. B. der neuen Sprengelfchen 
Beiträge, 
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durch den Bericht „ welchen GQueslin der Nazio⸗ 

nalverfammlung über die franzbfifchen Niederlafs 
fungen und Handelsplaͤzze in Weſtafrika vorgelegt 
hat, nicht. wonig bereichert worden. Jezt haben 
wir noch Hoffnung I Villeneuve's gewiß fehr 
intereffanten QTagebüchern von feinen Reifen durch 
die inneren Länder von | Senegambien — zu 
werden. 


Das Hiehergehdrige von allen dieſen neuen 
Nachrichten uͤber Afrika iſt ſchon in den vorherge⸗ 
henden Baͤnden dieſes Werks dem Plane deſſelben 
gemaͤß benuzt und eingeſchaltet worden. Es bleibt 
und‘ jezt nur noch uͤbrig, den vorläufigen Bericht 
der brittiſch⸗ afrikaniſchen Erdforſchers⸗Geſellſchaft 
von Major 60ughtons Reiſe durch Senegam⸗ 
bien, und die Nachrichten uͤber daſſelbe Land, wel⸗ 
che Villeneuve ſeinem brittiſchen Freunde Clark⸗ 
ſon mitgetheilt hat, einſtweilen hier nachzutragen, 
bis wir die ausfuͤhrlichen Erzählungen derſelben zu 
feiner Zeit hadliefern Fonnen, 
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1. 
Villeneubes | 
Nachrichten von GSenegambien, 





Her Seoffroy von Villeneuve, ein angefehes 
ner, Tenntnißvoller und wißbegieriger junger Frans 
308 gieng im J. 1787 als Adjudant des Gonvers 
neurs von Goree nach Senegambien. Mit den 
erforderlichften Kenntniffen ausgerüftet „ machte er 
mehrere Reifen in das Innere von Senegambien, 
theils in Gefchäften für den Gouverneur ‚ theils 
um Beobachtungen zu machen. So durchreiste er 
die Negerländer Sallum, Sin, Kajor, Hoval 
und Ualof, und erwarb ſich eine genaue Kenntniß -. 
son denfelben, um fo mehr da er der Landeöfpras 
de ganz kundig war, von: welcher er auch eine 
Grammatik aufgefezt hat. Seine übrigen Beob⸗ 
achtungen , Bemerkungen und Erfahrungen trug 
er forgfältig in ein.genaued Tagebuch, von deſſen 
Reichhaltigkeit und die vorläufig daraus mitgetheils 
ten BruchBütte volllommen überzeugen. 


Herr von Villeneuve kam im Anfang bes 
Sahres 1789 nad) Frankreich zuräf. Der durch 
feine Schriften über den Negerhandel fehon rähms 
Yichft befannte Britte Clarkſon lernte jenen Reis 
fenden zu Paris kennen, und befragte ihn vorzuͤg⸗ 
lich über zwei Punkte, die ihn beſonders intereſſir⸗ 
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ten , nämlich : 1) Auf. welche Art erhalten die 
franzdfifchen Niederlaffungen in Senegambien ihre 
Negerftlaven? — 2) Wie ift der gefelfehaftliche 
a der Negern in Senegambien befchaffen — 
illeneuve. theilte ihm die befriedigenpften Nach: 
richten darüber mit, und Clarkſon ließ piefelben 
in Briefen an einen Freund in London druffen, 
unter dem Titel: | 
Letters on the [lavetrade, and the fa- 
. „te ofthe Natives in thofe parts of Afri- 
ca which are contiguous to F ort S. Louis 
& Goree, writtenat Paris in December 
1789 and January 1790, by T. Clark/on. 
4. London, 1791. 81 Geiten mit Kupfern 
und einer Karte, 


Einen fehr ſchaͤzbaren Auszug aus 6 biefen wichs 
tigen Nachrichten theilte und Herr Prof, Bruns 
im Ill. Bande des Nepofitoriums. für'die neuefte 
Geographie, Statiſtik und Geſchichte, Seite 65 u. ff. 
mit, und dieſen entlehne ich daher, um ihn meinen 
- Refern hier , hit einigen Veränderungen und Zufäzs 
zen, ald einen zur Voll ſtaͤndigkeit meiner Nachrichten 
von Senegambien  unentbehrlichen Nachtrag zu 
liefern. | 
Wenn bie Zerrättung feines Vaterlands oder 
andre Umſtaͤnde den Herrn Villeneuve nicht zuruͤk⸗ 
halten, uns mit ſeiner ganzen Reiſebeſchreibung 
bald zu beſchenken, ſo hoffe ich noch, ſie auch meinen 
gefern einft in einem —— — vorzulegen. 
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I, V 
Kurze Nachrichten 

von der bürgerlichen Verfaſſung, dem geſell⸗ 


fehaftlichen Leben und den Sitten der Negern 
von Kajor, Sin und GSallum, ) 





uerft von ben Ständen , worein das Bolt ges 
theift iſt. Diefe find der König, die Negern vom 
foniglichen Geblüte (Adel), das Volk und die 
Sklaven. Der Damel oder König von Kajor (und 
daffelbe gilt auch von den Königen von Sin und 


Sallum) kann als ein uneingefchränkter Monarch 
betrachtet werden **). Denn erſtens kann er Näus , 


bereien unter feinen Unterthanen anftellen ***) , 
und darf deswegen nicht zur Nechenfchaft gezogen 
werben. . Zweitens in allen Rechtöfachen ift er der 
legte Richter, da er ed in feiner Gewalt hat, nach 
Willkuͤhr lodzufprechen oder zu verdammen, Die 
ihm zügehdrigen Länder werden auf folgende Art 
von ihm regiert, Rajor ift in Provinzen abges 
theilt, und jede Provinz wird von einem Offizier 


r) Man vergleiche damit die älteren Nachrichten im 
Vten und Viten Bande diefes Werts. 

es) Er iſt mehr, er it Deſpot, wie wir nicht nur ſchon 
Jängft gefehen haben , fondern auch in ic neueren 
Nachrichten beſtaͤtigt ſinden. 

us) Wovon weiter unten noch ein Mehreres. 

Oeſch. der Keiſen. Hter. Band. xX 
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"regiert, den er anftellet und Kaman nenneb, 
Der Laman. macht die Töniglichen Befehle in dem 
ihm anvertrauten Diftrifte befannt, und forgt das 
für, daß ihnen Gehorfam geleiftet wird, Biswei⸗ 
len ſteht in diefem Diſtrikt ein gewißer Theil nicht 
unter den Befehlen des Laman. In dem Falle 
wird das Stil von einem andern Offizier regiert, 
ber Sara heißt. Jede Provinz, die viele Dörfer 
enthält, wird von einem Kaman und Sara res 
giert, undes ſtehen mehr Dörfer unter ihren Befehlen. 
Auflerdem ift noch in jedem Dorfe ein Beamter, 
der von den angeführten verſchieden iſt, und Gue⸗ 
raff heißt. Er Tann als der Schultheiß angeſe⸗ 
hen werden; denn es iſt ſeine Pflicht, auf jede 
Uebertretung der Geſezze Acht zu haben, die Ver⸗ 
brecher vor Gericht zu bringen, und die Sache 
mit ſeinem Gutachten dem Koͤnige vorzulegen. In 
dieſen mit einem Gueraff verſehenen Dörfern 
wohnen blos Eingebohrne. Es gibt Doͤrfer an 
der Kuͤſte, wo ſich die Weiſſen, um ſich durch die 
Handlung zu bereichern, eine Zeitlang aufhalten, 
dergleichen Gandiole an der Mündung des Se⸗ 
negals und Aufiffo und Dakkar, Goree gegens 
uͤber find. In diefen Ddrfern ift die Regierung 
vertheilt. Der Gueraff hat über die Eingebohruen 
zu befeblen ; -aber zwei andere find wegen der fich 
dafelbft aufhaltenden Europäer angefezt.- Der erfte 
beißt Sitor (Faktor) und war. in alten Zeiten der 
Dollmetfcher zwifchen den Weiſſen und Schwar⸗ 
zen; der andere Alkaide der vorgaͤngiger 
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Dollmetſchung die Geſchaͤfte für bie Weiſſen bes 
forgte , und ald ihr und Ber Eingebohrnen Könful 
anzufehen war. Der erfie führt noch jezt den Na⸗ 
men , und zieht die Einkünfte ein, Als die Pors 
tugiefen mit den Afrikanern einen Verkehr anfien⸗ 
gen;, wurde dad Amt. eines Sitor eingefezt. Seit⸗ 
denn die Handlungsverbindungen aufgehört haben, 
fo haben die nachfolgenden Fitors den Namen 
eined Dollmetfderd und die Befoldung beibehal⸗ 
ten; fie verſtehen aber keine andere ald die Mut⸗ 
serfprache. Der Alfaide muß fein Amt verwals 
ten. Auf die Weife:werden die Befehle, die ſich 
auf Die ganze Nazion erſtrekken, durch den Las 
man und Sera vollzogen , die Privataffairen der 
üntertbanen von dem Gueraff beſorgt, und der 
Alfaide enticheidet Die Streitigkeiten zwifchen feis 
nen Unterthanen und. den Weiſſen, die fih auf 
eine Zeitlang in feinem: Gebiete aufhalten, und 
führt Die Aufficht Aber vie Handlung. Die kd⸗ 
niglichen Befehle werden durch das Militär volls 
zogen. In Rajor werden zu Friedenszeiten 6 
bis 7000 Mann Fußvolk auf ven Beinen gehals- 
ten *), in Sin und Sallum viel weniger. "Dee 
Knig gibt den Soldaten orangefarbigen Welten 








*) Diefe Zahl Icheint doch zu groß zu ſeyn. — Ein 
armer Negermonarch, deflen ganzes Gebiet hoͤchſtens 
400. Q. M. beträgt, und das durch feine Raͤnbereien 
halb menfchenleer iſt, ſollte bis 7000 Dann ſtehender 

Truppen halten Haren tr Mh VB dB 
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ze inkfonitti: Dieſe Weſten werden im Lande vom, 
Baumwolle gemacht, und. mit. einheimifchen :Sarz. 
beftoffen gefärht.. Der König unterhält fie auf. eis 
gene. Koften , und macht. ifnen von Zeit zu Zeit 
ſtatt der Bezahlung Kleine Geſchenke von Zetzchen 
und andern Xrtileln.-. ‚Offiziere. gibt e& nicht fo 
viele, wie unter den enropälfchen Truppen... Der 
Kamen, Gusraff und Alkaide befehlen unter 
dem Könige im Lande und in den Dirfern, und 
kommandiren auch die königlichen Truppen, fo Daß. 
3 bis 400. Mann nicht in viele Kleine Parthien 
getheilt find , fondern ‚unter Aufſicht eines Einzi⸗ 
gen ſtehen. Die Difgiplin der Truppen iſt fehr 
elend. Sie werden in Parthien 7 oder 8 mal des 
Jahrs nach der Zahl Der nordamerilanifchen Feſte 
vor dem Könige gemuflert , und ſtellen ein Tref⸗ 
fen vor. Sie ferern in die Luft, und laufen, einer 
hinter dem. aridern. *) Dies.ift alles, was ges 
ſchieht, und zwar auf eine unregelmäßige Art und 
ohne Ordnung. Um biefe und andere Ausgaben 
der Regierung zu befireiten , find gewiße Zaren 
“aufgelegt. Inden innländifchen Dörfern beftehen te 
in Rindern, Hirfe und andern Produkten, an der 
Kuͤſte in Fifchen und folchen Gütern , die von bem 
Europärern eingeführt. werden, Der Gueraff fans 
melt fie jährlich in dieſem Dorfe, und ſchikket ſie 
an den Koͤnig. - Die Doͤrfer, die au die konigliche 
Refivenz gränzen, find verbunden, für Die konig⸗ 
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liche Tafel Wein und andere Beduͤrfniſſe zu liefern. 
Die Doͤrfer unterhalten ihn nach der Reihe. Die 
Einwohner dieſer Doͤrfer bezahlen keine jaͤhrliche 
Taxe. Dies gilt ſogar von den Dörfern der Se⸗ 
raͤren, ob fie gleich für ein milderes Volk gehafs 
ten werben, Die Zaren werden von einem reifens 
ven Beamten, Sarfar genannt ,. eingefammelt. 
Er hält ſich vielleicht vierzehn Tage in einem Dorfe 
auf, und macht die Runde durch alle. Die Seräs 
ten haben feinen Gueraff, noch eine folche che 
rung, wie das übrige Kajor. 


Die Negern vom Föniglichen Gebläte leben an 
verfchiedenen Dertern ded Landes, behalten. das 
Andenken an ihre Herkunft, und "genieffen daher 
dad Privilegium, niemals ald Sklaven verfauft 
zu werden, Unter bem eigentlichen Wolke iſt fein 
Unterfchied in Ruͤkſicht auf Nechte, ausgenommen 
in den priefterlichen Dörfern *), deren Einwohs 
ner, fo lange fie fich daſelbſt aufhalten, nicht ges 
raubt werden koͤnnen. Es har auch Feine Klaſſe 
von Menfchen einen Vorzug vor der andern, bie 
verfchiedenen "Tiniglichen Beamten ausgenommen, 
Es gibt Alte and Junge, Reiche und Arme. Die 
Alten haben feinen andern Vorrang, als den ihnen 
das Alter gibt. Die Fahre geben ihnen Erfahrung, 
und Erfahrung empfielt fie zu Gunft und Hochach⸗ 
tung. Die Reichen, welche Sklaven und Vieh be⸗ 
ſizzen, werden nicht als eine beſondere Klaſſe an⸗ 


) Der Marbhuten. 
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geſehen. Daß fie einige Vorzůge genießen⸗ Sat kei⸗ 
nen Zweifel. Dieſe Vorzuͤge ſind die unmittelbaren 
Folgen ihres Reichthums, und geben ihnen kein 
Hefonderes Recht. Sie koͤnnen auch geraubt werden, 
haben es aber in ihrer Macht ſich mit einem 
Sklaven loszukaufen. Sie find denfelben Geſezzen 
mit den übrigen Einwohnern unterworfen, Türmen 
fich aber durch eine Verguͤtung davon iosmachen. 
‚Der Sklaven , welche die vierte Klafle vom 
‚Einwohnern ausmachen , find im diefen Ländern nur 
wenige, Hin und wieder mag ein vornehmer Manu 
deren 5 biö zo halten, und vielleicht har Einer 
zo bis zo Sklaven, Die Zahl der Sklaven vers 
J haͤlt ſich zu der des Volkes wie ı zu 1500. Nach 
"den beften Berechnungen / die der General Bouff⸗ 
- Ters (Gouverneur von Goree) und Villenenve 
‚über die Bevdlkerung diefer Länder machen konn⸗ 
- en, mögen in Kajor etwa 1,500000 freie Nes 
gern und 1000 Sklaven gezählt werden Finnen. *) 


2 Diele Zahl fjeint wirklich zu hoch angelegt zu feyn! 

Ä Nach Dilleneuve's eigener Karte gemeſſen, beiträgt 
- der Flaͤchenraum des Koͤnigerichs Bajor nicht über 
400 Quadratmeilen, folglich müßten bier 3750 Men⸗ 

ſchen auf Einer Quadratmeile leben, wenn die Volke⸗ 
menge auf anderthalb Millionen angefchlagen werden 
dürfte, und Kajor würde in diefer. Rütficht den ber 
voͤlkertſten europaͤiſchen Staaten an die Seite geſezt 
werden koͤnnen. Dies iſt aber ganz unmwahrfcheinlich s 

“ denn dies Land bat nicht nur fandigen , weniger 
fruchtbaren Boden, ſondern auch ein betraͤchtlicher 
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Die Sklaven find von einer zweifachen Gattung. 
Einige davon find vorher frei gewefen, haben, aber 
die Freiheit Durch den Raub oder durch wirkliche 
Verbrechen verloren. Andere find Sklaven von 
Geburt. Die einen fowol al& die andern dirfen 
heurathen. Sie wählen fich felbft ihre Weiber. Ein 
Sklave darf mit feines Herrn Bewilligung eine 
grau, die zu einer andern Familie gehört „ heus 
rathen. In diefem Sale wohnt dad Ehepaar nicht 
zufammen „ fondern ſieht ſich nur bisweilen... Ein 
Sklave bat oft, fo wie der Herr, mehr ald ein 
Weib, Die-Welber der Freien und Sklaven wers 
den, wenn fie Chebruch begehen , nad) einerlei 
Geſezzen gerichtet. Sollte dem Eigenthuͤmer eines 
Sklaven fein Sohn oder Verwandter weggenoms 
men werben , fo wird er feinen Sklaven aufopfern, 
um feinen Sohn oder Verwandten wieder zu bes 
Iommen, Solche aufferordentliche Fälle ausgenoms 
men, kann man es für eine In biefent Lande her⸗ 
gebrachte Negel halten, daß gebohrne Sklaven, fie 
mögen von folchen , die geraubt oder verurtheilt, 
oder ſchon felbft Sklaven gemefen fenn, abflammen, 
niemals verfauft werben. *) 


Sheil deſſelben iſt Wald und Wildnig; überdiesnchmen 
die Wohnungen und Pflanzungen groſſen Raum ein, 
und die Fruchtbarkeit der Weiber muͤfte ganz auſſer⸗ 
ordentlich ſeyn, wenn dies Land bei den unaufhoͤrlichen 
Kriegen und Mäubereien nicht entvoͤlkert feyn ſollte! 

®) Dies gilt befonders von den Sklaven der Mandingoer. 
MV R 142.) 
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Die Arbeit der Sklaven gehbrt theils zu haͤus⸗ 
Jichen Gefchäften, theils zum Akkerbau. Die Män- 
ner im eriten Salle verrichten alle Arbeit auffer dem 
- Haufe, fammeln und bringen Holz ein, und holen 
Waſſer. ‚Die Weiber zerfioflen Hirſe, fpinnen 
Baumwolle, und thun andre Hausarbeiten, sm 
leztern Falle bauen die Männer das Land an. Sie 
fangen die Arbeit um fün? Ahr des Morgens u, 
und hören um eilf Uhr auf. Machher wird nicht 


weiter gearbeitet, ausgenommen zur Aerndtezeit, 





Die Sklavinnen than wenig mehr, als daß ‚fie die 
Baumwolle zu gehöriger Zeit einfammeln , wobey 
ihnen zuweilen, aber nicht oft, die Männer hels 
fen. Kurz Männer und Weiber bringen ganze Tas 
ge mit Nichtsthun zu. Wenn es an die Arbeit 
geht, fo iſt unter Herren und Sklaven Fein Unters 
ſchied. Wer fie auf dem delde arbeiten fieht , 
würde den Unterfchied nicht an der Arbeit wahrnehs 
men. Peitſchen, Ketten, ‚ober andere Inſtrumen⸗ 
te, Sklaven zu zuͤchtigen, ſind in dieſen Laͤndern 
unbekannt. Die Nahrung ; welche die Sklaven bes 
Sommen , beftehet im’ Hirfe, Milch. und wenig 
Gleifh, ausgenommen was man auf ber Jagd er: 
halten hat. Öleifchfpeifen find überhaupt bier zır 
Land nicht viel gebräuchlich. Die Sflaven effen mit 
den Kindern ded Herrn, und war einerlei Speife, 
Sie wohnen bisweilen in demfelben Haufe , und 
ſchlafen in den nämlichen Zimmer, 

Die Religion des Landes, wenn wir die Ses 
vären ausnehmen , von welchen behauptet wird, 
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fie hätten gar keine Religion *), iſt die muhams - 
medanifche. Ganze Diwfer find allein von mus 
bammebanifchen Prieflern **) und ihren Verwands 
ten bewohnt. Die Priefier werden in ihrer Spras 
de Serim, aber von den Sranzofen Marabu 
genannt. ***) Die Dörfer, worin fie wohnen, und 
die ich priefterliche Dörfer nenne, haben das Vor⸗ 
echt, Daß Fein Menfchenraub an ihnen verübt 
werden darf. Sollte ed fich jedoch zutragen, daß zur 
Zeit ded Raubes ein Serim in einem andern 
Dorfe wäre, fo würde es fchwer fir ihn feyn, dent 
gemeinen Schikfale, verfauft zu werden , zu ent⸗ 
gehen. In diefen Dörfern verrichten die Serims 
den Gottesdienft alle Tage, In Dakkar (anıgrüs 
nen Vorgebirge) find zwei Mofcheen , die eine _ 
offen , die andere mit einem Strohdache. Zu der 
erſtern begeben ſich die Serims aus der Nachbar⸗ 


ſchaft in einem Haufen, und werfen ſich auf | 


die Erde in einer Stellung nieder, in welcher fie 
während der Zeit des Gebets unveränderlich bleis 
ben. Die Serims haben feinen Vorgefezten. Kein 
Unterfchied finder Statt, als der jn größern Kennt⸗ 
niffen, welche größere Hochachtung erwerben, ges 


*) Man fehe hierüber S. 151, im VII. B. d. W. 

we) Eigentlicher: Pietiften. Denn die Marbuten ma⸗ 
chen vielmehr eine Sekte, als einen Stand aus, 
and verſeben als befonders Beilig Bun: Leute die 
Stelle der. Prieſter. 

um) Der Name Serim if negeriſch, marvut aber 
acebiſch. (Ran ſehe hieruͤber Organ im V. V. d. W.) 
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gegruͤndet iſt. Das Volk verſammelt ſich ſelten oder 
niemals, als um der Beſchneidung willen. "Sie 
wiſſen nicht viel von der Landesreligten, und wenn 
man einige äuffere Gebräuche ausnimmt, fo find 1 ie 
nur Muhammedaner dem Namen nach.“) 


Bon den Dörfern find einige dicht an der 
Seeküfte gebaut. In den innern Gegenden haben 
verſchiedene Umftände ihre Lage beſtimmt. Die 
Einwohner bauen gern nahe an den Wäldern , das 
mit, wenn ein Sal geſchieht, fie dahin flächten 
koͤnnen. Wenn aber auf dem Plazze, den fie ſich 
‚ Ausfuchen, nicht gutes Waffer iſt, over der Bo⸗ 
den nicht fruchtbar genug ift zur Pflanzung der 
erforderlichen Produkte, fo legen fie das Dorf in 
einer andern Gegend an. Daher gibt es fo viele Doͤr⸗ 
fer auf offenen Feldern, als in ‚den Holzungen. 
Die Serären, eine wildere Nazion, leben fat 
alle in ven Wäldern: '- 


Der Äußere Theil der Häufer ift von Stroh ge⸗ 
macht. Sie ſind insgeſammt rund, und haben 
nur eine Thuͤre. Wenn ſie bis zu einer gewiſſen 
Hoͤhe, die doch maͤßig iſt, erbaut find, fo laͤuft 
das Dach oben ſpizzig zu, Es find in den Dörfern. 
feine regelmäßigen Straffen. Wenn eine Familie 
groß genug ift, fi) ein Haus zu bauen, fo wird 
das Haus für. jich gebaut, und mir einem ſtroher⸗ 
sen Zaun eingefaßt. Wenn eine Zamile, vie aus 
Kindern und. Verwandten, oder aus: einem Ehen 


*) W. fe im VI. 2 % 8.6 ar uf 


RHEFEEBER 831 


mann und vielen MWeibern , oder aus einem Herrn 
und vielen Sklaven befteht, groß genug ift, zwei, 
drei, vier, oder mehrere Häufer einzunehmen , fo 
werden diefe in einer kleinen Entfernung von eins 
ander gebaut, . und mit einer Werzäunung von 
Stroh umgeben. Die Häufer in den Dörfern find 
nicht nad) irgend einem Range angelegt: Doch iſt 
die fönigliche Reſidenz gewohnlich in der Mitte, 
oder an einer von den Seiten. Kein beſonderer 
Plaz iſt dem Range beſtimmt. Es wird uͤbrigens 
ein freier Raum fuͤr das, was man den oͤffentlichen 
Plaz im Dorfe nennet, gelaſſen, wo alle oͤffentliche 
Berathſchlagungen gehalten, und alle Streitigkei⸗ 
ten entſchieden werden. 

Die Wohnung des Kdniges iſt von denen ſei⸗ 
ner Unterthanen durch die Groͤße unterſchieden. 
Sie iſt auch gemeiniglich mit einer dornichten Hek⸗ 
ke ſtatt eines ſtrohernen Zauns umſchloſſen. Bei 
jedem Thore in der Hekke oder dem Zaune iſt ein 
Bedienter, aber keine Soldaten. Die Soldaten 
werden bloß an den muhammedaniſchen Feſten oder 
zum Raube, oder wenn ſich der Koͤnig oͤffentlich 
zeigt, oder im Kriege, gebraucht. Die Hausbe⸗ 
dienten des Koͤnigs ſind ſehr zahlreich. Es gibt ei⸗ 
nen Kapitain über das Thor, einen Kapitain uͤber 
feine Hunde, und viele andere, die feinen Willen 
zu vollziehen bereit find, — — 
) Man vergleiche damit die Schilderungen der Reſiden⸗ 


Ben und des Hofſtaats der Negerfürken im III. iv. und 
VI. Bande d. W. 
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Das Innere in den Haͤuſern der Negerddrfer 
iſt ſehr einfach. Es beſtehet in einem Bette und ei⸗ 
nigem ſchlechten Hausgeraͤth. Das Bert wird auf 
folgende Weiſe gemacht: Drei große hblzerne 
Pfaͤhle werden in den Boden der Hütte in einer 
Reihe ‚eingerammelt; ‚ungefähr drei Zuß voneinans 
der. Sm einer gehdrigen Weite, und diefen gerade 
gegenüber und parallel werbem brei andere Pfaͤhle 
auf diefelbe Art eingerammelt ‚ welche ingefammt 
ein oder ein und einen halben Fuß hoch über die 
Erde hervorragen. Die Spizzen diefer Pfähle wer⸗ 
den geferbt, umd. brei ftarfe Stangen werben alss 
dann in die Kerbe' von einer Seite zur andern ges 
legt, und über diefe der Länge nach andere duͤnne 
Stangen, ſo daß fie einen Noft bilden, und ein 
ziemliche Gewicht zu tragen, im Stande find, 
Darüber wird eine Matte von Stroh mit unters 
mifchten Blättern gelegt, worauf die Eingebohrnen 
ſchlafen. ) 
Der Gueraff ift nicht reicher an Meublen. 
Er beſizt vielleicht noch eine ſchlechte Kiſte fuͤr ſei⸗ 
nen. Branntwein und andre Artikel. Das Sans 
wendige der. königlichen Wohnung ift hievon nur 
wenig verfchieden, Er hat aufler dem Bett und 
der Kiſte einige. Stühle , um fich darauf zu ſezzen. 


»), Daher fagte Le Maire mit Recht, man könne auf 
dieſen Betten ohne die geringe Mühe fehr leicht alle 
Ribben im Leibe entzwei breden, (R. f. im VI. B. 
d. W. G. 223.) 
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Sie haben die. Geftalt von einem gewbhnlichen 
Stundenglas, allein viel größer, das tft, fie find 
enger in der Mitte, als an den Enden, Dieſe Mos 
bilien allein erheben deu Souverain über feine Uns 
terthanen, 


Der Hirfe, der den Einwohnern gehört, wird 
an einem gewißen Plazze nahe bei dem Dorfe in 
Koͤrben, welche die Einwohner felbft fabrizirt has 
ben, aufbewahrt... Es gibt. auch bei dem Dorfe 
einen Schoppen, unter welchem bie Einwohner, . 
um die Sonnenhizze zu vermeiden, arbeiten. Die 
Ställe für die Schweine find nicht weit von den 
Häufern. *) 

Die Ländereien , welche die Negern beſi izzen, 
ſind ſo nahe bei den Doͤrfern, als die Fruchtbarkeit 
des Bodens ed verſtatten will, bisweilen ganz 
dicht bei denfelben **), bisweilen eine Viertel⸗ 





0) Dies Alles fieht man auf der Ausficht von Portudal, 
welche Llarkfon in Kupfer geflochen feinem Merfe 
chen beigefügt hat, abgebildet. Diefes Kupfer if 
aber, fo wie alle andere , die Karte ausgenommen, 
als unnöthig bei dem Auszuge im Nepofitorium weg⸗ 
gelaffen worden — Achniliche und gewiß eben fo deut⸗ 
liche Vorftellungen von Negerdörfern, Negerhütten, 
Dregerpflanzungen u. ſ. w. findet man auch im IE 
und III Bande der Allg. Hiftorie der Reifen, wo 
auch ein Proſpekt von Aufisto beigefügt if. 

”) Wie die Fulier an der Gambia, welche ihre Pflan⸗ 
zungen rund um ihre Dörfer her Fiegen und mit ei⸗ 
nem Haag eingefaßt haben. 
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oder halbe Stunde davon, oder noch weiter. Sie 
koͤnnen in drei Klaſſen eingetheilt werden, x) in 
ſolche, worauf Baumwolle und Indigo, 2) wors 
auf Lebensbedauͤrfniſſe, als Hirſe gepflanzt werden, 
und 3) in Weideplaͤzze. Der Reiche beſizt nicht 
in Ruͤkſicht eines Vorrangs feine Ländereien näher 
am Dorfe, und ber Arme in einer gröfferen Ent⸗ 
fernung, weil er ald Armer nachftehen muß. Jede 
Familie hat fih dad zugeeignet „ was fie zu ihrer 
Abſicht fir das befte hielt, oder deſſen fie fich zu⸗ 
erft bemaͤchtigte. In Anfehung ded Landes gibt - 
eö Feine Streitigkeiten. Wenn Jemand nicht ges 
nug bat, fo kann er mehr nehmen, und fo viel 
mehr, als ihm beliebt. Es gibt nicht in Beſiz ges 
nommene Morgen bei taufenden , und wer Luft 
hat, kann ſich ein Stüf Landes wählen, das noch 
keinen Herrn hat. Das Land wird nicht von ein⸗ 
zelnen Menſchen, ſondern von ganzen Familien in 
Beſiz genommen. Alle Verwandten in einem Dor⸗ 
fe, Väter, Muͤtter, Brüder, Shhne, Vettern 
haben ein Grundſtuͤk, das für fie alle benuzt wird, 
und fo groß ift, als fie bearbeiten Tonnen , und 
für ihre Vedürfniffe nöthig haben. Dieſer Flek ift 
gemeiniglih rund. Wenn Indigo , Baumwolle 
oder Hirfe darauf gebaut ift, fo ift er mit Dornen 
umzaͤunt, damit Hirfche oder anderes Wild feinen 
Schaden anrichten. Diefe Dornen find oft vom 
den Männern abgehauen, und nachher in einen 
Zaun gemacht, oder bei dem Ausroden ſtehen ges 
blieben, um die Gränzen bed Grundſtuͤfs zu be⸗ 


+ 
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zeichnen. Die Grundſtuͤkke gleichen alſo den Woh⸗ 
nungen, daß fie, wie dieſe mit Zaͤunen umfchlofs 
fen , in die Runde angelegt, und von ganzen Fa⸗ 
milien in DBefiz genommen ſind. *) 


Das eingefchloffene Grundftdf „ wovon bisher 
die Rede gewefen, ift nur zur Erzielung eines eins 
zigen Produkts beftimmt. Die Indigo⸗Pflanzun⸗ 
gen find von den Baummollen : Pflanzungen, und 
diefe wieder von dem After zum Hirfe getrennt. 
Die Sndigo » Pflanzungen find gemeinigkich dem 
Ort am naͤchſten, an die ftoffen die Baumwolle⸗ 
plantagen , und die Hirfefelder find am weiteften 
entfernt. ine Familie befizt Daher vieleicht drei 
eingefaßte Zelder nah Maasgabe ihres Fleiffes 
oder ihrer Beduͤrfniſſe. Tabak wird wenig anges 
‚baut, ynd er wird nirgends in umzäunten Felden: 
erzielt. In Anfehung des Indigo ift nody zu bes 
merken, daß die Serären fich mit dem Anbau defs 
ſelben gar nicht abgeben. 


Die Weiden ſind nirgends eingeſchloſſen, ſon⸗ 
dern insgeſammt offen. Einige Einwohner der 
Dörfer halten Vieh, mehr zur Nuzzung der Milch 
als bes Fleiſches, denn in dieſen Ländern fpeijet 


2) Alles dies beweiſet, daß dies Land nicht Kart bevoͤl⸗ 
tert if, denn fonft würde das Grundeigenthum einen 
weit böhern- Werth haben ; auch können Voͤlker, die. 
nur allein von Akkerbau und Viehzucht leben, und 
beide nicht gehörig zu betreiben verſtehen, obnebin 
sicht fo dicht anfeinander wohnen, 
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man ſelten Fleiſch, ausgenommen an ven muham⸗ 
medaniſchen Feſttagen. Der Koͤnig hat viele Kuͤhe, 
der Gueraff einige, und die Reichen ſolche, die 
ſie geerbt oder durch den Handel ſich erworben ha⸗ 
ben. Sie werden alle in einer Heerde geweidet, 
die der Aufſicht zweier oder dreier Maͤnner und 
eben ſo vieler Knaben Tag und Nacht anvertraut 
iſt. Die Leute ſchlafen daher auch in kleinen Huͤt⸗ 
ten, die auf den Weideplaͤzzen errichtet ſind. 

YDie Beſchaͤftigung der Hirten iſt hier ein befonde- 
ser Nahrungszweig. Das Eigenthum gehört, wie 
.gefagt , ganzen Familien, nicht einzelnen Mens 
fchen. Es koͤnnen indeffen'auch Einzelne ſich ein 
Eigenthum erwerben. Ein fleißiger Menfch kann, 
wenn er Handlungsgefchäfte treibt, dadurch in 
den Stand gefezt werden, fi) Vieh anzufchaffen. 
Ein Anderer hat vielleicht mit vieler Mühe eine 
Pflanzung von Palmbäumen angelegt, um Palms 
wein auf den Markt zu bringen. Dergleichen 
Vieh und Palmbäume gehören auöfchließlich denen, 
"welche fie fich angefchafft haben. Sie koͤnnen auch 
während ihrer Lebenszeit nach. Gefallen Damit vers 
fahren, nad) dem Tode des Eigenthümers fals 
Ien fie den nächften Erben zu. Wenn ein Vater 
z. B. dergleichen Eigenthum hinterlaͤßt, ſo wird 
es nach feinem Tode unter feine rechtmäffigen Kine 
der zu gleichen Theilen vertheilet, die, wie ſchon 
gejagt iſt, von drei verſchiedenen Weibern ſeyn 
Zönnen, 

Die Einwohner. haben ihre Häufer, Dörfer, 
Grund⸗ 


— 
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Grundſtuͤkke und einfache Lebensweiſe ſo ſehr lieb 
gewonnen, daß ſie es fuͤr das groͤßte Uebel halten, 
fie zu verlaſſen. Died zeiget ſich vorehmlich bei 
einem ſtarken Raube, wenn fie haben in vie Wäls 
der flüchten müflen ; denn in diefen Wäldern has 
ben fte Fahre lang geduldig ausgehalten, bis fie 
glaubten, daß die Gefahr völlig geendiger fei, 
wenn fie fich wieder zu ihren alten Wohnungen bea 
geben haben. in Beweis ftatt vieler anderer 
wird hinreichend ſeyn. Herr von Villeneuve fam 
auf feiner Reife über Land von grünen Borgebirge 
nach. dem Fort St. Louis, unterwegens zu zwei 
Dörfern Tiofmat und Klein » Boro,.die von 
den „Einwohnern wegen bed Raubes verlaffen was 
ven... Bei dem erflern ſah er. einige Eingebohrne, 
die die alten Mitten wieder aufrichteren. Als er 
ſich mit ihnen in eine Unterredung einließ, hörte 
er von ihnen , daß fie die alten Einwohner von 
TioEmat wären, woraus fie Durch den Raub vers 
trieben worden, daß, nachdem fie viele Monden 
in den Wäldern gelebt, fie fich entfchloflen , hera 
auszufommen , und fich in ihrem alten Wohnor⸗ 
te wieder niederzulaffen, und daß fie jezt ihre als 
ten Hütten in der Abſicht, fie wieder zn bewohnen, 
zurechte niachten. In dem Lande war ed befannt, 
daß der Damel vor fünf. Jahren ——— ſeiner 
Einwohner beraubt haͤtte. 

Nun iſt zu bemerken, auf was für eine Art 
die Einwohner in Sallum, Sin und Kajor ſich 
das Jahr hindurch beſchaͤftigen. Ihre. Geſchaͤfte 

Geſch. der Reifen. oter Band, 9 
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kdnnen in flätige und wandernde getheilt werden. 
Zu den erſtern gehoͤrt zuerſt der Feldbau. Wenn 
die Einwohner neues ‚oder brach gelegenes Land 
anbauen wollen (denn ſie bauen daſſelbe nur 
einmal in drei Jahren an), ſo begeben ſie ſich 
fogleich auf den Plaz. Sie gebrauchen dabei zwei 
Inſtrumente. Das eine iſt eine Art , womit ſie Die 
groͤßern Stämme des Unterholzes abhauen. Diefe 
Art unterfcheidet fi) darin non der unfrigen, daß 
fiatt in der unfrigen dad Holz durch das Eifen 
geht, in ihrer das Eifen durch das Holz gehet. 
Das andere ift eine Urt von Giartenmefler mit einer 
Forke an der Handhabe. Dieſes Meffer wird am 
die Wurzel gelegt. Mit dem eifernen Ende wird 
- fie durchgefchnitten, und mit der Forke wegges 
bracht. Das Ausroden wird von den Männern vers 
richtet. Mit diefen Inſtrumenten bereiten die.Eins 
—weohner des Land zu, ehe die Regenzeit „ die img 
Junius anfängt, und im Oktober fid) endiger, 
eintritt. Um den erften Julius wird mit Hirſe der 
Anfang gemacht. Davon gibt eö zwei Arten, bie 
Heinere und die größere, *) Um erftere zu pflan⸗ 
zen, gebraucht der Landmann eine Art von Spas 
den, die fih von der unfrigen in fo weit unters 
ſcheidet, daß das Eifen daran eine halbzirfligte, 
Heine oblonge Figur hat. Er gräbet die Loͤcher in 
paralelen geraden Linien bis an den Zaun, x5 Zolle 
won einander, Ein Weib folgt ihm, und wirft die 





D) Mt im V. Bande d. WM. ©. 92. 
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©aat in jedes gemachte Loch, das darauf mit Erde 
sugefharrt wird. Mach drei Wochen wird das Uns 
traut, daS aufgefchoffen ift, ausgejaͤtet. Neue 
Köcher werden zwifchen denen , die zu Anfang des 
Julius gemacht find, gegeben. Bon einem Meibe 
wird der große Hirſe eingefäet. Gegen Ende des 
Septembers oder zu Anfang des Oktobers ift ver 
Heine Hirfe, und drei Wochen nachher oder gegen 
Ende des Oktobers der größere Hirfe reif , deren 
jeder zu feiner Zeit von den Männern abgeſchnit⸗ 
ten, und von den Weibern und Kindern nach) Haus 
fe gebracht wird. Menn der Hirfe geärhödter ift, 
fo wird er nach einem nicht weit vom Dorfe entles 
genen Plazze gebracht, wo aller Hirfe, der den 
Einwohnern gehört, aufbewahrt wird. jede Zas 
milie hat einen großen Korb, von Zweigen geflochs 
ten, in Form eined Maſtkorbs, ahngefähr fünf 
Zoll hoch, mis einen Dekkel bazu, der abgenommen 
werden kann, und in diefen wird der Hirfe hineinges 
legt. Jede Familie deponirt den ganzen Ertrag der 
Merndte , fo daß der Hirfe des ganzen Dorfes beis 
fammen bleibt. Ob das Korn gleich oft von dem 
Dotfe entfernt, und in den Wäldern und ohne Bes 
deffung ift, fo wird doch nichts davon geftohlen, 
Die Leute, deren Arbeit wir befchrieben haben, 
find Landeigenthämer. jede Familie arheiter für 
ihre eigene Unserftäzzung. Unter den Arbeitern 
Wird zumeilen , aber nicht oft, ein Sklave gefuns 
den, wegen des ſchon angeführten geringen Vers 
Hltniffes der Sklaven zu den Freien. Mit dent 
Ya 
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Hirfe hat man von Yulins bis Anfang November 
zu thun. Im Dezember wird die Baumwolle, und 
Im Mai der Indigo geaͤrndtet. In den andern 


- Sahrözeiten ift man auch nicht mäffig. Man vers 


fertiget Matten und Seife, die Matten von Blätz 
tern und Zweigen von Bäumen, bie Seife von ges 


= wißen Inſekten und Zett. ) Die Sabrizirung 


der. Matten iſt dad Werk beider Gefchlechter, die 
der ‚Seife aber allein der Weiber. Die Leute an der 
Seeküfte begeben fich aufs Meer, und. fifchen dar⸗ 
auf vom:Februar bis Junius. Die Fiſche, die fie 
befommen, werden in der Sonne getrofnet. Ges 
gen das Eube der Zeit, da die Fifcherei flatt fins 
det, beftellen fie ihre Aekker. Das bisher Gefagte 
ift hinreichend. zu zeigen, daß die Einwohner das 
ganze Jahr hindurch genug zu thun haben. nö 
befondere ift Das Verfertigen der Boote fehr fauer 
und mähfen.. Sie werden nicht au der Geefüfte 


gebaut‘, weil an berfelben Seite, wo fie leben, 


nicht viel Holz ift, und das wenige, was ba if, 
nicht fo gut iſt, ald das in den innern Gegenden, 
Daher entfteht die Nothwendigkeit, Boote bei 
dreißig Stunden weit von der-See zu bauen, und 
zwar in einer Gegend, wo es Feine Flüfle gibt, 
worauf ſie, wenn fie fertig find, herunter gelaffen 
werden fünnten, Die Serären von Baol **), Die, 








*) Kein früherer. Reifebefchreiber erwähnt diefer Seife 
— eine Seife von Infekten und Fett gemacht, ver⸗ 
dient demerkt zu werden: Z 


- en) Villeneuve iſt nämlich ber erße, der und berichtet, 


4 


wie geſagt, in Wäldern leben, geben ſich damit 
ab. Sie find freie Leute, und gebrauchen bei ihren 
Arbeiten Feine Sklaven; Sie hauen die Bäume 
nieder, geben den Kähnen die Form, aber holen 
fie nicht aus, damit fie nicht bei dem Transport 
über Land, denn ein anderer ift nicht, möglich, zer: 
broden werden. Wann fie die Geſtalt erhalten 
haben, fo werden fie mit Seilen , die im Lande 
gemacht find, fechs Stunden weit gezogen, Die 
Einwohner jedes Dorfes helfen. die Kandes ſechs 
Etunden weiter zu bringen, und fo wird damit fort: 
gefat ren, bis fie das Ufer erreichen. Die Gehüls 
fen befommen für ihre Mühe eine Mahlzeit, wo⸗ 
mit fie. wohl zufrieden find. Der wundernswuͤrdi⸗ 
gen Mühe und Beharrlichkeit ungeachtet von dem 
Fällen der Bäume bis an ihre Aölieferung an der 
Seekuͤſte, werden die Kanoes um einen fehr gerin: 
gen Preis, den man in Europa faum glauben 
wird, verkauft, Ein Kanve, groß genug für zwei 
Mann koſtet 12 Liores (3 Rthl. ſaͤchſ.) oder 
4 Stangen, und ein großer Kahn von 40 Fuß 
lang 100 Livres (25 Rthl.) Die von den Seräs 
sen in Baol gebauten werden nad) verfchiedenen Ges 
genden an der Küfte zwifchen Pointe de Serenes 
and Bambaru gebracht, und find gemeiniglich 
25 Fuß lang. Boote von einer andern Gröffe wers 
ben bier herum nicht gebraucht. Die von Gambaru 








daß auch im Königreich. Baol Serären wohnen; doch 
davon weiter unten. | 


RR 
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bis zum Rap Rouge gebräuchlichen werben ix 


der Nähe der Serären von Kajor gemacht, und find 
12 Fuß lang, Die um Sallum gewöhnlichen find 
40 Fuß lang, und werden von deu Eingebohrnen 
an dem Gambiafluß gemacht. Boote werden al: 
lein in der troffenen Jahrszeit gemacht ; denn in 
der regnichten wird das Feld beſtellt. Auch diefe 
haben alfo dad ganze. Fahr hindurch etwas zu 
thun. *) 

Noch eine ftätige Belchäftigung , das Salze 
machen „ will ich befchreiben. In den Ländern, 
wovon. bier die Rede ift , find nur drei oder vier 
Dörfer, aus welchen die Einwohner mit Salz vers 
forge werden. Daffelbe wird in den Dörfern Bis 
hurt und Gandiole an der Mündung des Senes 
gals, der Kubwigsinfel gegenüber, gemacht, und die 
Einwohner verfehen Damit Kajor und die Mauren. 
Un den Ufern des Fluſſes Silif, der in den Fluß 
Palmarin in dem Gebiete ded Barbafın oder 
Kdnigs von Sin läuft, find zwei oder drei Doͤr⸗ 
fer , unter denen auch Sengay iſt, wo gegen 5 
bis 600 Perfonen beiderlei Gefchlechts fi) auf 
diefelbe Art befchäftigen. Sie liefern Salz für die 
Ränder Sin und Sallum, 

Die wandernden Gewerbe werben theils von 
ben Eingebohrnen, theild von den Fremden getries 











*) Bon dem Akkerban und der Landwirthſchaft der ſene⸗ 
gambifchen Negern wird im VI. B. d. W. S. 232. 0.0, 
weitlaͤuftiger gehandelt, 


ben. Die erfleren arbeiten in Gold. Freie Leute, 
welche Goldfchmiede find, befinden ſich an den Hds 
fen der Könige, wo fie ihre Brod haben. Wenn die 
Könige fie wicht mehr gebrauchen , und das thun 
fie nicht das ganze Jahr hindurch „ fo. geben fie 
auf den Dörfern herum, und arbeiten für die, wele 
he im Stande find, fie zu bezahlen. Ihre Arbeit 
ift aufferordentlich zierlich, und oft fo gut, als 
europäifche. Ihre Profeffion ift eine ganz abgeſon⸗ 
derte ,„ denn fie bauen nicht das Land, und wiflen 
von keinem andern Erwerbsmittel. Eine andere 
wandernde Handthierung treiben die Schmiede. 
Zwei oder drei in einem jeden ‚Dorfe machen das 
Eifen zu dem Landwirshfchaftögerich „ das oben 
befchrieben. worden ift. Sie machen auch die Spiz⸗ 
zen an Lanzen und Speere , ingleichen Verzieruns 
gen in Kupfer für alle, weldye ſolche Arbeit von 
ihnen verlangen. *#) Sie find freie Leute, und 
haben niemals Sklaven zu Gehülfen. Die wenis 
gen Sklaven, die im Lande find, find vielmehr 
ein Anhang des Luxus, ald Werkzeuge der Arbeit, 
Diefe Leute halten fich vielleicht ein oder zwei Jah⸗ 
te in einem Dorfe auf, und gehen alddann nach 
einem andern. Sie haben Fein Land; denn fie 
haben nicht Zeit, es zu bauen. Sollten fie Belieben 
tragen, fich theils dem Afferbau, theild der Pros 
feffion zu widmen, fo würden fie fo viel Aekker Eries 
gen koͤnnen, als fie Luft hätten ‚ denn es, find der 








MW. ſ. im VI. B. d. W. S. 236. u. ff. 
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herrealoſen Aekker bei tauſenden. *) Eine dritte 
wandernde Handthierung ift das Faͤrben. Das Ge⸗ 
heimniß der Faͤrbekunſt ift allein im Beſiz der Weis 
ber, und nicht in jedem Dorfe bekannt. Man fine 
det in wenigen Dörfern Färbereien. Die Kärber 
wandern von einem Dorfe zum andern, und vers 
sichten die verfchiedenen Aufträge, die ihnen die 
Einwohner in dieſem Artikel geben mögen. Die 
folgenden drei wandernden Handthierungen werden 
zufammen getrieben , fo daß, wer ſich mit einer 
abgiebt, auch die beiden andern treibt. Die. Eins 
gebohrnen,, die diefe verbundenen Profeffionen er⸗ 
Iernen , heiffen in ihrer Sprache Guiriotg. **) 
Die erite ihrer Befchäftigungen ift, daß fie Troms 
melfchläger oder Schaufpieler des Könige find, 
Man kann fie als eine Art herumziehenden Schaus 
ſpielergeſellſchaft anfehen. Wenn der König fie 
nicht gebraucht, fo fuchen fie ihr Brod vom Volke 
zu befommen. lm dad Volk zu vergnügen, ruͤh⸗ 
rern fie Die Trommeln, plaudern Albernheiten, era 
zählen die Thaten ihrer Vorfahren, nennen fie 
brave Kerl, und mit einem Warte thun alles, 
was Ähnliche Menfchen in Europa thun. Wenn 


‚ aber weder ber König nad) das Volf ſie als Schau⸗ 


fpieler ernähren will, fo nehmen fie zu den beiden 


-) und doch fol das Sand fo ühermäßig bewölfert 
fepn ? 
Bon dieſen Baͤnkelſaͤngern — denn das ſind ſie ei⸗ 
gentlich — wird im Vl. B. d. W. S. 29 u. G 
ausfuͤhrlicher gehandelt. 
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andern Beſchaͤftigungen ihre Zuflucht. Die eine iſt 
das Arbeiten in Baumwolle, um welcher Urſache 
willen ſie immer mit ihren Weberſtuͤhlen reiſen, die 
kurz, leicht und tragbar ſind. Die Baumwollen⸗ 
zeuch-Weberei iſt faſt ganz in ihren Händen, und 
wird fo wohl ausgeäbt, daß Fein befferes Zeuch in 
Europa fabrizirt wird. Die andere befteht in Zur 
befeitung des Leders. Sie machen davon Scheiden 
für Meſſer, Dolche und Schwerter, kleine Säts 
tel, Zafchen , Sandalen, Grisgris, d. b. eine 
Art von ledernen Zierrathen, die fie als eine Zaus 
berei oder Belhirmung gegen Beleidigungen oder 
Unglüf tragen, und andere Artikel. *) Ihre Lands: 
leute haben indeffen in Anfehung ihrer einige abers 
gläubifche Meinungen, und erlauben nicht, daß, 
wenn fie fterben, fie neben ihnen begraben wer⸗ 
den. **) Die zte wandernde Befchäftigung ift die 
der Zauberer, Die, welche fie befolgen, reifen Hin 
und ber, wie die Guiriots, und halten fich nirs 
gends länger ald vier oder fänf Tage an einem 
Orte auf. Wenn fie in ein Dorf kommen , fo mäfz 


—— — — — — ——uae — 
⸗) Ich habe des Umſtands, daß die Guirioten auch Weber 
und Lederarbeiter find, ſonſt bei keinem Schriftſteller 
über Senegambien Erwaͤhnung gefunden. Moore 
ſagt ganz deutlich, daß dieſe Handwerke von verſchie⸗ 
denen Leuten getrieben werden, und Andre verſi⸗ 
ern, daß das Weben bauptfächlich eine Arbeit der 
Meiber if: (MM. ſ. im VI, B. d. W. ©. 236: u. ff) 
") Wovon ©. 267. im VI. = ” > dag —— he⸗ 
richtet wird. 1 
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ſen fie oft den Gueraff oder den König , wenn er 
zugegen ſeyn follte, vergnügen. Wenn fe ‚auffers, 
dem in die Häufer der Vornehmen gerufen werden 
follten, ihre Kunſtſtuͤkke zu zeigen, fo fehen fie es 
befto lieber, weil fie da befler bezahlt werden. 
Geſchieht died nicht, fo bringen fie fo viele Leute 
zufammen, als fie fünnen , denen fie ihre Känfte 
- zeigen. Sie beftehen in Zafchenfpielereien mit Ku⸗ 
geln, Meflern und andern Dingen, vie fich für 
ihren Zwek am beiten ſchikken. Zwei von folchen 
Zauberern reifen, und treiben ihre Gewerbe zuſam⸗ 
men, Nach geendigtem Spiele ſchenken ihnen die 
Zufchauer Zeuche , Hirfe und andere Artikel zur 
Erkänntlichkeit für das Vergnügen, das fie gehabt 
baben. Durch diefe Tafchenfpielerei mag ſich die 
“ Meinung von der Zauberei, vermdge welcher in 
jedem Dorfe gewiffe Perfonen durch geheime Mit⸗ 
tel den Tod Anderer befchleuniget haben follen, ers 
halten haben. Das Boll. fi eht diefe Taſchenſpie⸗ 
ler mit Verwunderung an, glaubt, daß ſie uͤber⸗ 
natuͤrliche Dinge verrichten, und weil ſie die Ur⸗ 
ſache nicht begreifen, warum ſie ihre Kunſt nicht 
Andern mittheilen ſollten, fo glauben fie bei ges 
wiffen Gelegenheiten, daß ed Zauberer in ihren 
Dörfern gebe, Die Kunft hat auch bisweilen üble 
Folgen für die, welche fie ausüben. Man befchuls 
diget fie der Beherung , und verkauft fie. Beifpies 
fe diefer Art Eommen felten jedoch vor , weil die 
meiften von ihnen krumm, lahm, , einäugig find, 
oder andere Törperliche Gebrechen haben , und bei 
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dem Verkauf folcher Leute nicht . viel zu kgewin⸗ 
nen iſt. 


Es iſt noch einer andern wandernden Hand⸗ 
thierung zu erwaͤhnen, die von Fremdlingen geuͤbt 
wird. Sie beſteht in allerlei Holzarbeiten. In dem 
Lande Ualoff gibt es ein gewiſſes Volk, das in den 
Waͤldern wohnt, und den Namen Caobes führt. *) 
Diefe Kaobes verfertigen in ihrem Lande Moͤr⸗ 
fer, Stämpel und allerhand hölzerne Inſtrumente, 
die in Sallum, Sin und Kajor gebraucht werden. 
Saft alles hölzerne Geräth, wad man dafelbft jieht, 
wird von ihnen gemacht. Sie fchilfen fie in großen 
Duantitäten durch ihre eigenen Leute über die ges 
nannten Ränder , die fie auf dem Kopfe tragen, 
und auf diefe Weife viele Tage reifen. Wenn fie 
fie verkauft haben, fo begeben fie fich wieder in die 
Wälder von Ualoff, und bringen ihren Landöleuten 
die Waren, welche fie eingetaufcht haben, 


"Die angeführten Befchäftigungen fezzen bie 
Einwohner in den Stand, fich ihre Beduͤrfniſſe zu 
verfchaffen ‚ den Guirioteh z. B. kann ed nie an 
Kleidung fehlen‘; weil fie aber Fein Brod haben, 
fo müffen fie theils ald Trommelfchläger und Schaus 
fpieler ded Königs ihren Unterhalt ſuchen, theils 
für das Verfertigen der rohen Baummelle zu einer 








®) Diefe Nachricht it merkwürdig; denn noch hat ums 
fein andrer Schriftfteller auch nur den Namen diefes 
hefondern Volkes genannt. 


248 mn 2 


Zeuche dem Landmann die Hirfe — Der 
Landmann bekommt auf dieſe Weiſe Kleidung, die 
fuͤr ihn hinlaͤnglich iſt, und behaͤlt noch etwas zum 
Handel uͤbrig. Weil er aber Fiſche haben muß, 
denn dies iſt ein nothwendiger Theil ſeiner Nah⸗ 
rung, ſo nimmt er zu dem Bewohner der Kuͤſte ſei⸗ 
ne Zuflucht. Dieſer auſſer ſeiner Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung, der Fiſcherei, bauet, wie geſagt, Hirſe 
zum eigenen Gebrauch, hat aber oft nicht Zeit ge⸗ 
nug, Baumwolle zu ſeiner Kleidung zu pflanzen. 
Fuͤr feine Fiſche erhält er , was der Landmann an 
Kleidungsſtuͤkken zu viel hat. Der Schmid hinges 
gen, der kein Land befizt, und nur eine Befchäfti- 
gung hat , bedarf Hirfe, Zifhe und Kleidung, 
Diefe erhält er von den erftern drei gegen Speere 
und eiferne Uffergerächfchaften. 
Auf diefe Weife wird vieles durch Taufch aus⸗ 
“gemacht fowol au der Kuͤſte, ald im innern Lan⸗ 
de. Es ift in diefer Ruͤkſicht viel Verkehr unter 
ven Einwohnern der benachbarten Dörfer; ein Yes 
‚der bringt, was er beiizt, um es gegen dad, was 
ser nöthig hat, umzutaufchen. Sn Sallum „ wo 
viele Fläffe find , ‚werden viele Kaufmannswaaren 
in Booten hinauf und herabgebracht. In Sin, 
wo nicht diefelbe Gelegenheit ift, werden viele 
Maaren auf Efeln transportirt. Dies gefchiehet 
auch in Kajor, bis an die Mündung des Sene 
gald, wo Dchfen gebraucht werden. Viele Ein: 
gebohrnen reifen mit großen Buͤndeln von Waaren 
auf dem Kopfe, und ihr Ausdauern bei der Geles 
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genheit iſt zu verwundern. Sie achten nicht als 
lein das Gewicht nicht, ſondern mit dem Gewicht, 
fo ſchwer es auch feyn mag, reiſen fie ſechs fran⸗ 
zoͤſiſche Meilen an jedem Tage, *) — 





So weit gehen Villeneuve's — durch Rlart⸗ | 
fon uns mitgetheilte — Nachrichten von dem bürs 
gerlichen und fittlichen Zuflande der fenegambifchen 
Negern befonders der Bewohner von Kajor. Den 
aufmerkfamen Lefern dieſes Werks wird die Be: 
merkung nicht entgangen feyn , daß Villeneuve 
zwar Manches erzählt, das wir fchon aus älteren 
Nachrichten. und ausführlicher wiflen , aber auch 
in diefer kurzen Skizze fo viel Neues , von feinen 
Vorgängern nicht Angemerktes fagt , daß man 
mit Recht von diefem Menigen zum voraus auf-die 
Reichhaltigkeit feiner vollftändigen. Reifebefchreis 
bung fchlieffen darf, Hie und da flieht er mit ältes 
ren Befchreibern im Widerſpruch, doch betrifft dies 
nur Kleinigkeiten, und diefer Widerfpruch ift viel⸗ 
leicht nur fcheinbar, vieleicht ein Misverftand von 
Seiten Clarkſon's, und koͤnnte wol durch das zu 
erwartende gebffere Bert aufgeklärt werben. 

Doch, wir eilen nun zu dem — Abſchnitte 
dieſer Nachrichten! 


+) Sechs Stunden täglich deladen ankam iſt wol 
nichts Beſonderes — das if fuͤr einen dentichen Bauern 
oder Paktraͤger nicht viel — ‚aber freilich koͤmmt Bley 
die Hizze des Klimas und die natuͤrliche zu 
dei. reden: mit in Unfchlag 7° 
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Ausführliche Nachrichten 
von dem Sklavenhandel in Senegambien, 





Zur Beantwortung der Zräge: Wie der (jezt 
Aufgehobene) Stlavenhandel der Sranzofen 
in Senegambien befchaffen fei, und auf wels 
che Art die Negern dafelbft zu Sklaven ges 
macht werden? — theilte Dilleneuve feinem 
Sreunde Clarkſon folgenden Bericht mit. 





Nas Land Sallum fängt bei dem Fluſſe Gam⸗ 
bia an, und erftreft fich längs der Küfte bis ges 
gen den Fluß Palmarin. Bon Hier koͤmmt mar 
in das Königreih Sin, das an derſelben Kuͤſte 
liegt und bis an die Spizze von Serene reicht. 
Hier beginnt das jezzige Königreidy Rajor unter 
ber Herrfchaft des Damel. Es erftrekt ſich dafz 
ſelbe laͤngs der Kuͤſte bis über die Mindung des 
Fluſſes Seuegal hinaus, Im J. 1785 gehörte 
das Land, welches zwiſchen der Spizze von 
Serene und Rufiſko liegt, noch dem Tin oder 
dem Koͤnige von Baol, und wurde das Land der 
Seraͤren von Baol genannt, zum Unterſchied der 
Seraͤren von Kajor, die unſtreitig ehemals ein 
Volk ausmachten; dieſer Diſtrikt wurde aber von 


* 





| 851 


dem Damel, nachdem er den Tin verjagt hatte, zu 
feinen Ländern geſchlagen. ) 


Aus dieſen drei Laͤndern, die ſich von der Muͤn⸗ 
dung des Gambia bis an den Senegal erſtrekken, 
bekommen die Franzoſen jaͤhrlich, nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von wenigen Jahren, ungefaͤhr 500 Skla⸗ 
ven, naͤmlich 200 von Sallum, 100 von Sin, 
und 200 von Kajor, die durch folgende Methoden 
in den drei Ländern erhalten werden, Die gewoͤhn⸗ 
lihe Art ift ver große Raub, der durch das Mis 
Itair der Könige ausgeübt wird, Er wird fehr 
foftematifch getrieben , und ift eine viel reichhaltis 
gere Quelle, als irgend eine andere, Sklaven zu 
verichaffen. Don den 200 aus Sallum werden 
126, von den 100 aus Gin 40, und von den 
200 aus Kajor 120; das ift, von allen sos 
werden 280 vermittelft des großen Haubes 
erhalten. 


Was man den großen Aaub nennt, iſt eine 
Gewaltthätigkeit diefer Negerdefpoten „ vor wel⸗ 
cher die Menfchheit fchaudert ; fie rauben nämlich 
ihre eigenen Unterhanen mit. Gewalt, und verlaus 


N re rer ee a — 
2) Auch dieſe geographiſche Veränderung verdient ange 
merft zu werden. Det Staat von Kaior iſt durch 
diefe Eroberung um etwa 150 Q. M. vergröffert 
worden, fo daß fein Slächenraum jest in Allem auf 
‚s50 Q. M. gefchäzt werden kann. (Man vergleiche 
auch G. 46 u. ff. im III. B. d. W. und &, 221 u. ff. 

im V. B. d. W.) 
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fen ſie zu SHaven an die. Enropder.. Man nennt 

biefe Schandthat , zum Unterfchied von den: kleine⸗ 
ren und gewbhnlicheren Mienfchendiebftälen, ven 
großen Raub, weil diefer zum Zwek hat, eine 
große Zahl Menfhen auf einmal wegzufanigen. 
Der Defpot , welcher died Verbrechen an der 
Menſchheit verüben will, ſammelt in der Stille 
ein nach Verhältniß des anzugreifenden Orts ftars 
tes Heer, bewaffnet es mit Säbeln, Lanzen, Bo⸗ 
gen, Slinten a. ſ. w. läßt e& insgeheim ausmars 
ſchiren, und überfällt Damit, gewöhnlich bei Tas 
gedanbruch ein Ihm felbft zugehöriges Negerdorf, 
und läßt dann von Männern, Meibern und Kin⸗ 
dern wegnehmen fo viel man erwifhen kann, und 
in feine Refidenz ſchleppen, wo dann das fiegreiche 
Herr jubelnd unter dem Schal der Muſik einzieht. *) 
i ACHRBR Dieſe 


— 
—X 





eng 
“) Bon diefen groſſen Menfchenräubereien findet man 
kfaum einige Spuren in den älteren Reiſebeſchreibun⸗ 
“2 gen’ von Senegambien. Brue und Adanſon, die doch 
Senegambien genau fannten, erwähnennichts davon, 
Sollte fi) der Defpatifnt der.fenegambifchen Neger⸗ 
fürften feither- fo fehr verfchlimmert haben ? — Aber 
zwei Engländer treten al6 Zeugen gegen Vnleneuve 
auf. Barnes, der bis 1783 Gouverneur auf der Se⸗ 
negal » Sinfel gervefen iſt, und Sharpleß, welcher 
von 1783 bis 1789 an der Sambia lebte) betbeuern 
beide , daß ihrien nie ein Beiſpiel von fofchem Mens 
ſchenraube in Senegambiln bekannt geworben fei, 
und verfichern, dag fo mas fich daſelbſt gar wicht thun 
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Aeſe Räubereien werben veräbt, -nachbem 
bie Gelegenheit fid) Darbietet, wenn vntweder Die 
Könige Geld nöthig haben, oder von den Euros 
piern Dazu gereizt werden, z. B. im 3. 1785. war 
ber Damel An einen inon den Maurifchen Königen 
feit’drei Fahren Geld für Pferbe ſchuldig, die der 
letere verfauft.hatte. Der König, der oft an dia 
Bezahlung : erinnert hatte, forderte fie zuleze mie 
ſolchem Ungeftümme , daß der Damei fie nicht Längen 
aufſchieben konnte. Er nahm daher: feine Zuflucht 
zum großen Raube. Er verfammelte 3000 Men 
sußvolf, und 1000 Mann Reuterei. Mit diefen 
gieng er zu einem feiner Dörfer ‚. und kam mit ei« 
ner Beute von 30 Sklaven zuruͤk. — Obgleich durch 
duch den großen Raub die meiften Sklaven ges 
macht werden‘, -fo werden doch wenige Dadurd) auf 
einmal erhalten. Bisweilen werden nur zwei oder 
drei in einem Angriff gefangen , biöweilen feine; 
indem die Einwohner der Dörfer davon zuvor bes 
nachrichtiget werden und entfließen. Der König 
wird auch bisweilen zuruͤkgeſchlagen,; und muß ſich 
mit Verluft zuruͤkziehen. Wenn der große Raub 
fo viele Sklaven tiefer, fo kdumt es mehr daher, 
daß.er fo oft wiederholt wird, als daß auf einmal 
[0 viele gefangen werden... Inr 3. 1786 wurde 
der König von Sallum von einigen Kaufleuten in 
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Goree erſucht z ignen einige Sklaven dunch ben 
großen Raub zu verſchaffen. Er war. mit der 
Waare, die ſie ihm brachten, nicht zufrieden, und 


behnte den Antrag ab. Einer von den Kaufleuten 


zeigte Ihm einige neue glängende Louisd'or, derglei⸗ 
chen er fchonbei einer andern Gelegenheit bewundert 


‚and gelauft hatte. Der König konnte ihnen fo wes 


nig widerſtehen, daß er gleich) Befehl. zu ‚einent 
großen Raube gab. 

Sm November 1787. fchitten die Franzoſen die 
gewoͤhnlichen Geſchenke an den Barbafın ( König 
von Sin) zu Joal, wo er gemeiniglich reſidirt, 
und welched an der Seeküfte liegt... Er hatte das 
mals keine Sklaven. im. Bell. Die Mulartens 
Kaufleute, die im Gefolge der Gefandtfchaft was 
ren, erfuchten den König, zum großen Raube feis 
ne Zuflucht zu nehmen. Er ſchlug es aber ab. Sie: 
machten ihn darauf mit einer Mifchung von Ges 
tränten beſoffen, und endlich erhielten fie von ihm, 
daß er Befehl:zim Nauben gab, das vier ober 
fünfmal mit ungleichem Erfolge in ‚derfelben Ba 
che verübt wurde. - Auf disfe-Weife wird von dem 
Eutopaͤern und ihren Theilnehmern.der Friede und 
dag Gluͤk der Einwohner in den Dörfern aufge⸗ 
opfert, damit fig ihre teuflifchen Abfichten erfüllen: 
Idnnen. Die, welche auf einen foldien Raub auss: 
gehen , treifen bisweilen auf ihrem Wege Neger. 
an, die mit ihren Maaren umbergehen, oder ihre 
gewöhnlichen. Gefchäfte verrichten , oder zuruͤkkeh⸗ 
zen, Ale ſolche werden ſogleich weggenmmmen, 
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und Alſſen dem Troß als Sklaven folgen, Daß 
dieſer Raub mit Recht den Namen des großen Mens 
bes verdiene, kann man daher abnehmen, daß 
ver Damel einmal 4000 von feinen Truppen abe 
ſchikte, und die Könige von Sin und Sallum ein 
der: 3200 anf die Beine.fiellte. | 
Wenn zur fünf oder fechd Soldaten ausge⸗ 
ſchikt werden, ſo iſt es der kleine Raub, Das 
geihieht, wenn der König einen einzelnen Manıe 
oder Weib gebraucht, und er nicht ein ganzes Dorf 
darum beunruhigen will; denn der große Raub 
bat üble Felgen , indem dadurch viele Dörfer im 
Eallum Sin und Kajor dde geworden, deren Be⸗ 
wohner, in die Wälder geflächter find, oder fich 
tiefer ind Land begeben haben, Willeneuve har 
verſchiedene Auf feinen Wanderungen gefehen. Die 
finf oder. ſechs Mann, die auf den Raub auögen . 
ken, gehbren zu der kdniglichen Wache, Sie vers 
feffen fich in der Nähe eined Dorfs, und wenn 
demand herausfonmt, fo greifen fie ihn und fuͤh⸗ 
sen ihn zum "Könige. Kommt Niemand heraus, fo 
gehen fie in ihrer militaͤriſchen Kleidung und Bes 
waffnung i in das Dorf. Sie verfahren hier fehr bes 
ham ; weil eine Gewaltthätigkeit im Dorfe 
Widerſtan⸗ nach ſich ziehen wuͤrde. Sie geben 
Acht auf die Ausgehenden, folgen ihnen nach, und 
ſuchen ſie zu erwiſchen, und zu entführen. Zu 
Villeneuve's Zeit hielt ſich ein gewiſſer Ganner, 
Bruder De Marabut oder Prieſters zu Dakkar, in 
der Nähe von Goree auf, den E Damel oft dazu 
| % 
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gebraucht hatte , fich an die Spize ſolcher Abecnen 
Expedizionen zu ſtellen, und Der auch viele uns 
ſchuldige Reiſende irregefährt, und ſchulbidſe Nach⸗ 
barn betrogen, angegriffen und m ges 
bracht hatte. — 

Eine andere. Manier ; Seren, ſi die Kdnige 
von Sallum, Sin und Kajor bedienen / Sklaven 
zu bekommen, wenn ſie nicht ein Dorf in Unruhe 
ſezzen wollen‘, läuft auf Betrug hinaus. Der 
König von Sallum ließ 1787 einen Weiße, das 
it einem von den feinigen ziemlich entlegenen 
Dorfe wohnte, ſagen, daß er Hirſe ndthig 18* 
den, wie er wüßte, fie verkaufte. Das Weib in 
der Hoffnung; den Hirfe gut zu verfaufen , Fan 
ſogleich zum Koͤnige, der ſie greifen und verkaufen 
ließ. Durch dergleichen betruͤgeriſche Käufe” ind» 
gen wol fünf oder fechd von hundert Slayer “ährs 
lich in diefen Stand gefommen ſeyn. —— 


Die uͤbrigen Wege, auf welchen geute ih, Skla⸗ 
ven gemacht werden, find Privat - : Diebftapl, Krieg 
und wirkliche oder vorgebliche Verbrechen. Der 
Privatdiebe find in dem Lande, von dem bie Rede 
I, nur wenige, In dem Innern fbnuen ſie fa 

gar nicht exiſtiren. Wenn ein Unterthan in Sal⸗ 
lum, Sin oder Kajor einen Neger zum Verkauf 
in. einem Dorfe anbieten wollte, zu ‚welchem er 
felbft nicht gehörte, fp würde der Gueraff oder 


” Auch diefem widerfprechen bie oberm iduten Dritten 
Bamıs une ae J 


[2 


En 57 


Borgefezte des Dorfö vermuthen, daB er ihn ger 
ſtohlen Hätte, ihn anhalten und verkaufen, Der 
Dieb würde Feine. Gelegenheit haben „ ihn zu pers 
kaufen , wenn er nicht einen Europäer dafelbft an 
träfe, Sollte Jemand aus dem Dorfe des Gueraff 
einen Sklaven verlaufen, vom welchem man wuͤß⸗ 
te, daß er ihm nicht vorher gehabt hätte, fo würs 
de er zeigen müffen , wo er den Sklaven erhalten 
hätte, ehe der Verkauf für ‚gültig anerkannt wuͤr⸗ 
de, Solche Diebe-find alfo nicht in dem Innern 
des Landes vorhanden. Sie wohnen gemeiniglich 
nahe an der Küfte, oder an den Ufern folcher 
Fluͤſe, die von den Europdern oder ihren Agenten 
befucht werden. In dem Falle kann eine geſtoh⸗ 
Ime Perſon leicht angebracht werden , denn der 
Verlauf gefchieht, ohne vorhergegangene: Fragen. 
€ iſt auch notoriſch, daß fich zu Goree Menſchen⸗ 
diebe aufhalten. 

Die Kriege liefern in dieſem Lande nur wenige 
Sklaven. *) Sie ereignen ſich ſehr ſelten. Im J. 
1786 fuͤhrte der Damel von Kajor Krieg mit dem 
Tin von Baol, deſſen ſchon vorher erwähnt iſt. 
Der Ehrgeiz des Damel war die Urfache diefes 
Krieges. In der großen Schlacht, wodurch dad 
Schikſal der Beſizzungen des Tin entfchieben wurs 
N, wurden nur 25 gefangen und 7 getddtet. 
In den Kriegen hier zu Lande werden wenige ges 
an 

) Damit fimmen auch die u — der erter 
nannten Engländer uͤberein. ae 
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dbdget oder gefangen. Sie dauern auch ſelten laͤn⸗ 
ger ald zehn oder fünfzehn Tage. Wein beide 
Partheien des Kriged müde find, fo gehen fie wie- 
der heim. SFridendvertrag wird nicht gemacht. 
Diefe Kriege -entftehen fo, wie die andere Kriege, 
gemeiniglich aus Eiferfucht, Habfucht und Ehrgeiz. 


Die wirklichen oder vorgeblichen Verbrechen, 
weswegen Menfchen zur Sklaverei verdammt wer- 
den, FR Chebruh, Mord, Diebſtahl und Zau⸗ 
berei. Todesſtrafen kennet man hier gar nicht. *) 
Ehebruch wird mit Sklaverei beſtrafet. Die gemei⸗ 
nen Leute haben gewoͤhnlich zwei oder drei Weiber; 
die Vornehmen ſo viele als fie ernähren koͤnnen, 
‚son zehn bid zwanzig. Sn diefen Fällen werden 
nur drei Weiber und ihre Kinder für rechtimäfs 
fig erlannt. Wenn em Mann in einem Dorfe , 
wo der König nicht refidirt, feine Weiber wegen 
Ehebruchs im Verdacht hat, fo ruft er feine Nach⸗ 
baren zufammen , bie, über die Sachen ein Gut- 
achten ausſtellen. Dieſes wird dem Gueraff mite 
getheilt, der ed dem Könige bekannt macht. Der 
Gueraff entfcheidet nicht, fondern der König. Er⸗ 
eignet fich. der Fall in einer Ehniglichen Reſidenz, 
te ift der König felbft Richter... Wenn die anges 
klagte Frau vom Stande iſt, d. i. wenn fie durch 
die Menge ihrer Sklaven oder ihre vielen Ber: 

wandten Einfluß im Lande hat, und verurtheilt 
‘wird, fo ſtehet es ihr frei, 'einin Sklaven au ihrer 
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Stelle zu liefern. Iſt fie arm, fo wird fie ſelbſt 
verfauft. Nur allein ihr Ehemann kann ihr Aldr 
ger ſeyn. Die Verurtbeilte wird zum Wortheil 
ded Könige verfauft. Nur Weiber werden wegen 
Ehebruchs angellagt „ und nur wenige. ZN 
werden auf diefe Weiſe erhalten. - .. : 

Der Mord wird in den vorfäzlichen und unvors 
füzliden eingetheilt. Im erften alle, muß. der 
Thaͤter, wenn er unter Die Bornehmen gehört , ſo⸗ 
gleich nach veruͤbtem Morde fi) zum Könige beges 
ben „» fi) ihm zu Fuͤſſen werfen, und den Werth 
eined Sklaven anbieten. Er wird alddann frei das 
von kommen. Iſt er: arm, fo wird gewißlich er, 
und bisweilen feine Kamille mit ihm verkauft. Das 
Schikſal feiner Familie hängt von der Armuth bes 
Mannes und den Beduͤrfniſſen des Königs ab; 
denn der: Mörder wird zum Bortheil des Königs 
verkauft. : Sollte der Mörder durch Die Flucht das 
son kommen, , fo will ber König feinen Vortheil 
nicht fahren laffen, und. die Familie wird für Eds. 
nigliche Rechnung in Sklaverei verfauft,. Wenn, 
ein unvorfäzlicher Mord begangen. ift , fo wird ein. 
Unterfchieb unter Reichen und Armen. gemacht. 
Iſt der Thäter ein vpruehmer Mann, fo kann ber: . 
König ihn von Bezahlung der OGeldbuſſe losſpre⸗ 
ben, Der arme Mann, -der nicht den. Werth eis 
ned SHaven anzubieten im Stande iſt, darf in 
ein andered Dorf flüchten, welches ihm gleich nach. 
geichehener That frei ſteht. Er muß alddann zu 
dem Hauſe eines. Der-angefehenfien Männer daſelbſt 
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gehen, einen Pfahl aus der Mand —— ſich 
dem Eigenthuͤmer zu Fuͤſſen werfen, und ſich frei⸗ 
willig in ſeine Sklavendienſte begeben. Dies wird 
als eine gute Lage augeſehen, weil freiwillige 
Sklaven, wie Kinder im Haufe, behandelt-und nie 
verkauft werden. 

Diebſtahl verfchafft auf fülgende Weife dem 
Sklavenhandel Subjekte. Die Eingebohrnen ftehs 
Ien einander Zeuch, Hirfe und andere Artikel, am 
meifter Ochfen , die fie nach einem andern Orte 
‚zum Verlauf treiben. jeder Diebftahl groß oder 
Hein, wenn der Dieb ausfindig gemacht werden 
Tann, wird. mit Sklaverei beftraft. Wenn die Die⸗ 
be in einem Dorfe, wo ber König nicht refidirt, 
gefangen oder angeklagt werden, To werden fie von 
dem Wolfe gerichtet, das zu dem Ende auf dem 
fogenannten:. öffentlichen Plazze verfammelt iſt. 
Henn fie die Sache erwogen haben, fo tragen fie 
ihre Meinung dem Gueraff vor , und diefer dem 
Könige, dev Gewalt hat, fie zu verwerfen oder ans 
zunehmen. Wenn der Dieb in dem Dorfe des Koͤ⸗ 
niges fich befindet , fo iſt der König ſelbſt Richter. 
Der Ankläger muß bie Perfon ſeyn, der die Sachen 
entwandt. find. -: Der Beweis, um ben Bellagten 
zu überführen‘, muß -fehr bündig feyn. Wenn der 
Dieb auf ver That ertappt wird , wenk man fo 
viel, als ein Ochſe koſtet, bei ihm findet, und wenn 
gezeigt werden kann, daß er zu diefen Sachen auf 
feine andere als diebifche Art gelangen konnte; 
wenn folche:oder-ähnliche Beweiſe beigebracht wer⸗ 
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den, fo wird.er zur Sklaverei vetdammt. Wenn 
die geftohlne Sache gering iR, fo wird der Schabe 
dem, der ihn gehabt hat , erfezt. Von dem für 
den Verbzecher: bezahlten Kaufgelde nimmt ber Koͤ⸗ 
nig drei Viertel zu ſich, und der Gueraff befbmmt 
ohngefähr ſechs Linres oder zwei Stangen. Wenn 
dad Uebrige dem geftuhlenen Eigenthum gleich ſeyn 
follte, fo ift keine Entfchädigung da. Wenn diefes 
nicht feyn follte, fo laͤßt der König feinen Ant 
ſpruch auf drei Viertel von dem Preis des Skla⸗ 
ven nicht führen , und ber Beftohlene muß aa 
Verluſt leiden, 

Endlich ift auch Zauberei ein Meg zur Sklaverei. 
Menn Einem ein Kind oder Verwandter eines ger 
wiſſermaſſen ploͤzlichen Todes ſterben ſollte, ſo kann 
er, wenn er will, vorgeben ‚ und fein Vorgeben 
muß gehört werden , daß ein Zauberer den Tod ver« 
wfacht Habe, Er muß feinen Mann beftimmt ans 
zeigen , und er nennt einen folchen , der, wie er 
weiß, etwas gegen ihn bat, oder den er als. einen 
fhlechten Menſchen im Dorfe betrachtet. Er. vers 
klaget ihn darauf öffentlich, daß er die Zauberkunſt 
gegen den Verſtorbenen ausgeuͤbt hat, und fange 
die Klage damit an, daß der Zauberer das Herz 
feines Kindes oder Verwandten verzehrt habe. 
Der Beklagte wird darauf an ‚einen Baum gebun⸗ 
den, Ein glühendes Eifen wird an feine Zunge ges 
halten. Wenn das Eifen ſie verbrennt, fo wird 
der Mann fuͤr unfchuldig, wenn nicht, fuͤr ſchul⸗ 
dig erfannt, Ein gewifles Kraut im Lande fell, 
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wenn es an den zu brennenden Theil vorher gelegt 
wird, auf einen Augenblik ein Gegenmittel gegen 
Die Wirkungen des Feuers ſeyn; und man weiß 
auch, daß einige von dem Eifen nicht: verlegt wor⸗ 
den find. Die Sklaverei wird in: diefem Falle nur 
dem DBerbrecher, nicht -feinen: Kindern zuerkannt, 
Der vermeintlich beleidigte Theil erhält einen Fleis 
en’ Antheil au dem Preife des Sklaven, der größes 
re Theil fAlt dem Könige zu. 

- . Ale. Sklaven, ‚die die Franzoſen durch ihre 
Niederlaſſungen zu St. Louis und Geree erhalten, 
kommen auf eine oder die andere angeführte Art 
in ihre Haͤnde. Die in den Königreichen Sin und 
Sallum zu Sklaven gemacht werden, werden nach 
Goree, weldyer Marktplaz ihnen der naͤchſte iſt, 
geſchikt, um daſelbſt verkauft zu werden. Die in 
Kajor in die Sklaverei gerathen, werden theils 
nach Goree, theils nach Fort St. Louis zum Ver⸗ 
kauf geſchikt. Denn die Laͤnder des Damel graͤn⸗ 
zen an beide Forts. Indeſſen werden nicht mehr 
ald za von den oben gedachten 200 nad) Fort St. 
Louis. transportirt. Denn weil in Fort St. Louis 
die Senegal: Kompagnie ein ausfchließliches Pri⸗ 
vilegium bat, Sklaven zu Faufen , hingegen in 
Goree ein Jeder bie Befugniß dazu hat, fo iſt wer 
gen.der Konkurrenz, der Käufer. bex Preis der Skla⸗ 
sen in Goree höher, als in St. Louis. Es wer⸗ 
den, daher nach lezterm Orte nur foldye aus bes 
Dameld Ländern gebracht, die an das ort. 
r 1x1.) Re 
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Mir Formen’ jest zu andern Diſtrikten, woher 
Sklaven erhandelt werden, : nämlich beur Königs 
reich Oualo (Hoval) und ber Inſel Biffeſche.— 
Oualo (Soval) begraͤnzt gegen Weſten der Fluß 
Senegal ; gegen Norden der⸗Fluß Saguerey, ges 
gen DOften dad Land der unabhängigen Poules 
(Sulier),; gegen Suͤden Kajor. Die Mauren fie 
len vor ungefähr fünf Jahren in diefes Land, tbd: 
teten Ben König und ernannten einen Neger, einen 
ſchwachen Mann, aber einen Verwandten des vers 
ſtorbenen Königs, zu feinem Nachfolger.  Diefer 
Mann Brafgenaent, (denn Brak iſt ver erblicge 
Titel des Königs von Oualo) regiert. bisauf den 
heutigen Tag, tft aber den Mauren zinsbar, vie, 
weil fie ihn als ihre Kreatur anfehen, auf feinent 
Gebiet nach Gefallen rauben und plündern, 


Die Inſel Biffefche wird von zwei Fläffen , 
den Senegal und Sagueray gebildet. Sie gehört 
einem gewiffen Herrn, der Bequio genannt wird, 
und fie vom Brak zu Lehn trägt *), dem er jaͤhr⸗ 
lich eine beſtimmte Zahl von Rindern, nebſt gewiſ⸗ 
ſen Waaren dafuͤr entrichten muß. 


Aus dieſen beiden Diſtrikten kommen jaͤtrlich 
ungefaͤhr 240 Sklaven, naͤmlich 100 aus Oua⸗ 
10, (von denen der Brak 40 und die Mauren 60 
liefern,) und 140 aus Biffeſche. Gie werden ' 
auf folgende Art zufammengebracht. Von ben 40, 





©) Er heißt Daher auch der Heine. Brak. 
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die der Brak efert, find 30 angebliche Verbre⸗ 
cher, und werden, ſo wie in Sallum, Sin und 
Kajor erhalten, Die uͤbrigen 10 befömmt. er durch 
Raͤubereien, welche. er aber nicht fo arg treiben 
darf, als feine Herren, die Mauren, bie fich nicht 
von ihm die Leute vorweg nehmen laſſen. Obige 
a0 Sklaven werden nach Fort St. Louis zum Ver⸗ 
kauf geſchikt. Sie marſchiren zwei, drei oder vier, 
aber felten'mehr auf einmal, zu Lande, und wers 
den durch Eönigliche Truppen dahin gebracht. Die 
Mauren , welche die vorher angeführten übrigen 
60 liefern, wohnen au dem nördlichen Ufer des 
Senegals, haben Feine Häufer noch vefte Wohnung, 
fondein leben unter Zelten, die fie abnehmen, 
wenn fie. nach einem andern Plazze ziehen wollen, 
Sie anähren ſich faft ganz vom Plünbern , und 
mit Ausnahme weniger Negern , die fie auf ihren 
. Kandreifen nad) Sin und Kajor Taufen, und mit 
Dferden bezahlen , kann alles, was aus ihren 
Händen Fommt , als die Frucht von Betruͤgerei 
und Gewalt angefehen werden, Sie maden ich, 
fünf oder fechs Mann ſtark, auf den Weg. Sie 
gehen über den Senegal bei Kor und andern Oer⸗ 
tern , wenn fie fich vorfezzen, die @inwohner aus 
Haowal zu fiehlen, Sie fezzen mit Ihren Pferden 
ſchwimmend uͤber den Fluß. Um ihre Waffen und 
Munizion troffen zu erhalten, machen fie fich 
ein. Hleines Bett von Stroh, worin fie Slinten, 
" Biftolen und Dolche legen, und es vor.oder nach 
fich über den Strom herziehen, Wenn fie über den 
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Fuß find, fo befteigen fie ihre Pferde, gallopiren 
über einen fleinen Theil des Landes ber unabhäns 
gigen Pouled, und kommen in dem Ködnigreiche 
Hoval am. Sie wagen fich alsdann zwei ober drei 
(franzöfifche) Meilen weit in dad Land, bistweilen 
mehr, biöweilen weniger nad) dem Plan ihrer Exs 
pedizionen, Wenn biefe Barbaren einige Nehern 
auf ihrem Wege antreffen, fo nehmen fierfie weg; 
fonft verfolgen fie fie auf ˖ dieſe Art. Sie verberaen 
fih und ihre Pferde in den Hölzungen. bei beg 
Disfern, wo le ihre Beute ſuchen. Wenn eins 
jelne Männer oder Weiber und Kinder herausger 
ben, fo fpringen fie aus den Hölzungen heraus; 
nehmen :Die Leute weg, und gallopiren davon, 
Wenn fünf oder ſechs Mann in Gefellfchaft mit 
Weib und Kindern: filh‘ auffer dem Dorfe: zeigen 
folften , fo feuern fie ihr Gewehr mit einmal ab, 
tödten einfge Menfchen, und gallopiren mit ven Uebri⸗ 
gen davon. Weiber und Kinder, die zu Gefans 
genen gemacht find, werden hinten auf den Pfera 
den angebunden, Der Körper des Weibes oder 
Kindes berührt ben Ruͤkken des Mauren , an wel⸗ 
chen er mit einem in- ihren Lande üblichen Strikke 
angebunden if. "Der gallopircude Mauer hat ins 
mer eine von den Händen des Weibes oder Kindes . 
in der feinigen „ und beiffet die Finger , um ſie 
- entweder zu ſtrafen, oder zum Stillſchweigen zu 
bringen, wenn fie es fich einfallen Taffen follten , 
Lärm zn machen. Die: Männer find oft bei ven“ 
Haͤnden an-bie Schwänze der Pferde gebunden, 
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und werben fortgeſchleppt, indem die Reuter die 

pferde durch Schläge zum Rennen autreiben, 
und Andern Mauren :mit der Peitfche in der Hand 
nachfolgen. Bisweilen werdem fie auf dem Müfs 
den eines Kameels feftgebunden, das die Räuber 
bei fich. führen, wenn fie ſich nicht weit über den 
Fluß wagen. ‚Wenn fie nun ihre Beute auf die 
beſchriebene Weiſe mit fid) genommen haben „ fo 
begeben fie fich fo gefchwind als möglich, wieder 
ga den Maurifchen Zeiten. Bisweilen fezzen fie 


am einer großen Anzahl üben ven Fluß, und alds 


dann. perhergen fie fich nicht, wie fie ſonſt zu thun 
pflegen. Sie überfallen ein Dorf in. ber Nacht, 
amd nehmen alle Einmphner wit, — he ſich be⸗ 
moͤchtigen koͤnnen. 

So wie die ſechzig Wenſchen aus Dual erhal⸗ 
— werben, ſy werden auch die hundert vierzig.ans. 
der Inſel Biffeiche weggenommen. Die Mauren 
magen die naͤmlichen Einfälle, und in in- ‚berfelben 
Abſicht, wie in das Gebiet von Hoval. Die Merk⸗ 
wale ihrer Verwuͤſtung find daſelbſt nur zu augen- 
ſcheinlich. In Biffeſche ßeht man viele. menſchen⸗ 
leere Dörfer , und nicht weniger ‚in Hoval. Jede 
Alufuhrt iſt durchſucht, und die meiſten Dörfer ſind 
nach der. Reihe beunruhiget worden, um fich der 
Menfchen zu bemächtigen., Die elenden Einmoh- 
ner. wiffen nicht , ‚was ſie thun; noch wohin fie 
fliehen follen. Der Herz. von -Biffefche und der 
Agnuig von Qualo HUnnen ſie nicht: yertheidigen.: 

Denn der erſtere iſt dem lezteren zinkbar., urd der 
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leztere den Mauren. te ſind oft: gendthiget⸗ 
zur Zeit der Saat und der Aerndte zu ihren Doͤr⸗ 
fern zuruͤkzukehren, um nahe bei ihren Laͤndereien 
zu ſeyn, und den Akkerbau zu beſorgen. Alsdanu 
muͤſſen fie ſich fo gut vertheidigen, als fie knnen. 
Wenn dieſe Zeit verſtrichen iſt, fo pflegen ſich die 
Einwohner von zwei oder drei Doͤrfern gegen die 
Angriffe der Mauren zu vertheidigen. Wenn bie 
Saatzeit und Aerndte wieder herannahet, fo tren⸗ 
nen fie fich, und geben nad) ihren Ländereien, Sie 
mögen nun vereiniget oder getrennt fepn, fo leben 
fie in Unruhe und Sorgen. Man kann unmdgli 
fügen, was file Begriffe fich diefes arme Voll vom 
Karalter der Mauren ‚madjt. Der Name, unter 
welchem die Mauren ihnen jederzeit befannt gewes 
ſen ſind, iſt Nars. Der Karafter der, Nars if 
Urſache geweſen, daß der Name in der Sprache 
der Negern Lügner und Diebe bezeichnet. ‚Sn den 
Bedeutung wird dieſes Wort im gemeinen Leben, 
fo oft gebraucht, ald Sakend, das,eigentliche Nea 
ger: Wort für beides, Die Mauren, wie Ville⸗ 
neuve dem Klarkſon erzählte, find an das Raus 
ben fo fehr gewöhnt, daß keiner, er fei wer er 
wolle, fich lange unter ihnen aufhalten kann, ohne 
etwas. zu verlieren. Sie ftehlen fogar mit ihren: 
Fuͤſſen, die, allezeit blos find; deun wenn etwas 
auf die Erde gefallen ift, das der Mühe werth ift, - 
wieder gufgenommen zu werden, ſo wird der Maus 
se dem Eigenthilmer gerabe ind Geſicht ſehen, und 
fi) bemühen, das Gefallene mis den Zähen aufs 
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zuheben, und eö mit bemundernswuͤrdiger Geſchik⸗ 
lichkeit vermittelſt derſelben ſeinen Nachbarn, die 
hinter. ihm . fiehen ; zuftellen. Ihr ganzes Leben 
iſt eine —— haͤngende Szene von Räus 
bereien, *) Ä 


Jedoch ich fehre zurüf zu den 200 Sklaven, 


u die DIE Mauren au Oualo und Biffeſche auf die 


befchriebene Art nach ihren Zelten bringen. Bon 
diefen Zelten, die an der Norbfeite des Senegal 
find , werden fie nach der Inſel, wo Fort St. 
Kouis iſt, gebracht , und bleiben flätd an dem 
hörblichen Ufer. Sie werden nicht auf dinmal, fons 
dern in Partheien von fünf oder feche , je nachdem 
ber Fang ausgefallen iſt, geſchikt. Sie werden 
von neun oder zehn Mauren begleitet ‚ nicht weil 
fo' viele. erforderlich wären, um fünf oder ſechs 
elende Menſchen deren einige oft verwundet 
find , zu ˖ bewachen, fondern weil die Mauren fo 
viel Mistrauen in einander und in die Europäer 
fezzen, daß fie:insgefammt Zeugen des gefchloffenen 
Kontrafts ſeyn "wollen. - Wenn der Ort, wovon 
fie fi mit ihren Gefangenen auf den Weg ma= 
chen, nicht weit von Fort St. Louid entlegen iſt, 
fo treißien fie die Gefangenen vor ſich her, falls die 
Umftände es erlauben , und fie marftbiren zu he 

St er en ‚vier us fünf Tagröifen .. 

. Ar 








-e) Man — dainit die Schilderung der — 
x im V. Br de W. 22; ff. 
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führen. fie meiften® ihre Siameele bei fi. Die Weis 
ber und Kinder- werden darauf gefezt, und fie reis 
ten fie oft felöft, Sie bemühen fih, gegen bie 
Nacht Die Zelte ihrer Landsleute zu erreichen , die 
auf dem Wege zerftrent find, und wo fie mit ihrer 
Beute in Sicherheit fchlafen fünnen, Des Morgens 
machen fie fich wieder aufden Weg. Sin Fort St. 
Louis bieten fie ihre Sklaven zum Berlauf an; 
fie find aber fo’ geizig, und fo argmöhnifch, bes . 
trogen zu werden, daß mit dem Schlieffen des Kon⸗ 
taftd und der Unterfuchung der Güter, die ihnen 
zum Tauſch gegeben werden , bisweilen vier Tage 
verfireichen, ehe ein Neger verfauft iſt. Nach ver⸗ 
faufter Beute gehen fie nach Haufe, und machen 
zu neuen Mänbereien Anftalt. 

Ich komme jezt zu einem angränzenden Lande 
an das, wovon bisher die Rede gewefen ift, näma 
lih zu dem Lande an der Suͤdſeite des Senegal 
von Ror *) bis Podor, oder dem Gebiete ver 
unabhängigen Pouleo. Dies Volk heißt auch im _ 
einigen Karten Phulis, Sules oder Soules. *%) 
Gie heiffen unabhängig , weil Feiner unter ihnen 
fi) ihren Kbnig nennen fann, Sie werden in vers 
fhiedene kleine Herrfchaften eingetheilt. jeder 
Etamm hat einen Heinen Herrn oder Oberften mit 








e) Dieſes Bor liegt nach Villeneuve's Harte an dem 
nordößlichen Ende der Inſel Bifefche. 

ac) Die wir unter dem belannteren Namen der Sulier 
beſchrieben haben. | 

eich, der Reiſen. Heer Band. Aa 





eingefchränfter Macht, und ſolcher Gouvernements 
und. Stämme gibt es viele. - Das Land gränzt ges 
gen Norden an den Senegal. Gegen Werften gräns 
yet ed an Oualo „gegen Suͤden an das Reich 
Usloff, das in den Karten biöweilen Galloff oder 
Waloff genannt wird, und gegen Oſten an die 
abhängigen. Poules. . Aus dem. innerhalb dieſen 
Gränzen liegenden. Lande werben jährlich ohngefähr 
‚5oo Sklaven gebracht. Die, Mauren bemächtigen 
fid der unabhängigen Poules blos durch Raub, 
Sie tragen fein Bedenken, ihr Gebiet, wie Die Ge⸗ 
legenheit ed mit ſich bringt, zu verheeren, und 
wenn fie längs des füdlichen Ufers des Senegals 
von Ror bis Podor Feine Menfchen finden „ die 
fie wegfchleppen koͤnnen, fo gehet ihre Kuͤhnheit fo 
weit, daß fie in derfelben Abficht bis an das Land 
der Ualoff fireifen. Die übrigen 200 unabhängi- 
gen Poules werden auf diefelbe Art erhalten, nur 
mit dem Unterfchied, daß ihre eigenen Landsleute, 
nicht die Mauren‘, wie in dem kurz vorher ange: 
führten Salle, fie rauben. Die verſchiedenen Stäm- 
me der unabhängigen Poules find in einem bes 
fiändigen Kriege miteinander, Keine ordentlichen 
Treffen , fondern blos Scharmuͤzzel, ohne vorher: 
gegangene Veranlaffung, werben gelieferte. Man 
nimmt und raubt, wo man kann. Bisweilen wagen 
fie nad) dem Beifpiel der Mauren Einfälle in Uas 
loff, und führen die wehrlofen Einwohner hinweg. 
Auſſerdem gibt ed unter ihnen Feige zur Sklaverei 
verurtheilten Verbrecher. Die 200 alfo, welche die 
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Ponles jährlich liefern, find groffentheils aus: dies 
ſem Molke felbft, und die übrigen „ deren ed, nur 
wenige gibt, aus Ualoff. Alle Diefe, die urſpruͤng⸗ 
lich freie Leute waren, werden durch Raub herbei⸗ 
geſchaft, und diefer Raub hat in dem Sklaven⸗ 
handel feinen Grund, Die 500 Sklaven, von des’ 
nen bisher gehandelt if, werden nach St. Louis. 
zu Mafler gebracht, und zwar aufder Podors$lots 
te, Diefe Flotte befteht aus Kleinen Fahrzeugen mit, 
Verdekken, wovon das lleinſte zehn, das "größte 
bo Tonnen hält. Sie werben mit Negern aus dem 
Lande bemannt. Fünf oder ſechs Negern werden zu 
Schiffen zehn Tonnen groß, und von fünfzehn biö vier⸗ 
zig zu denen der größten Klaſſe bis zu fechzig Ton⸗ 
nen erfordert. Man nennet die Flotte Podor⸗Flotte, 
weil ſie beſtaͤndig vom Januar bis Julius von Fort 
St. Louis nach Podor gehet, um Hirſe, Elfenbein, 
Gummi und andere Landesprodukte, die daſelbſt 
gekauft werden koͤnnen, zu holen. Auf ihrem Ruͤk⸗ 
wege nehmen fie noch die Negerftlaven mit, welche 
bie unabhängigen Poules an der einen, und die 
Mauren an der andern Seite Des Fluſſes verkaufen 
wollen, Zu einer Reife den Fluß herauf und. heruns 
ter werden gemeiniglich vierzehn Tage * 
Es iſt noch ein Ort uͤbrig, woher man MeSe⸗ 
negal-Kompagnieſklaven erhaͤlt. Um Podor beginnt 
das Land der unabhaͤngigen Poules, und erſtrekt 
ſich laͤngs des ſuͤdlichen Ufers des Fluſſes. Abhaͤn⸗ 
gig heiſſen ſie, weil ſie alle einem Koͤnige unter⸗ 
worfen find, Ihr lezter Konig oder Stiratik (denn 
Yan 
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das iſt fein erblicher Titel), flarb im J. 17 85, 
und ein gewißer Almammy, ber fein Marabut 
oder Priefter gewefen war, fezte fich auf ben Thron. 
Er wurde darin von feinen Mitbirgern unterſtuͤzt, 
und behauptete feine Würde mit Beibehaltung des 
Familiennamens (denn den Titel Siratik hat er 
abgeſchaft), bis auf den heutigen Tag. Er fieng 
feine Regierung damit au, daß er ſich den Streifes 
geien der Mauren widerfezte , die zur Zeit feines 
furchtfamen Vorgängers oft ungeftraft in das Land 
eingefallen waren, am Sklaven zurauben. Sein 
Widerfland erregte fo vielen. Unwillen bet dieſen 
Barbaren, daß fie ihre Stämme verfammelten, und 
in fein Gebiet einfielen, um ihn vom Thron zu 
fiofien, und ihm das Leben zu nehmen, Allein Als 
mammy, ber davon Nachricht hatte, brachte die . 
ganze Macht des Landes zufammen, ftellte ſich an 
ı bie Spizze, erlegte mit eigener Hand den Kbnig 
ber Mauren , richtete in feiner Armee eine große 
Niederlage an , und zwang fie, in Eile über ven 
Senegal nach ihren Zelten zu fliehen. *) Der nächs 
fie Schritt, den er darauf that, war, daß er in feis 
mnem Lape den Verkauf der Dannsperfonen verbot, 
yp e Sflaverei abfchafte, und an deren Stelle | 
und Manufakturen unterſtuͤzte. Er ließ 

















*) Dies alles wird durch Pommegorge, in feiner De- | 
ſcription de la Nigritie, p. 74. beftätigt ; ; doch ſagt 
derſelbe, diefer Marbut babe den Siratik Koncho 
.. vom Throne veriagt. CM. f. in V. B. d. W. S. 331.) | 
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fogar zu Anfang des J. 1787. eine. Verordnung 
ergehen, daß, da bisher Sklaven aus fernen Läns 
dern Durch ſein Gebiet nach Fort St. Louis ges 
bracht worden , diefer Transport ins Fünftige nicht 
weiter geduldet werden folle; und als in der ge⸗ 
wöhnlichen Jahrszeit die Galamflotte von Bambar⸗ 
ra durch fein Land fegelte, fo verhinderte er feiner . 
Verordnung gemäd den Transport der Sklaven, 
Die Senegal: Kompagnie wurde über die Ausübung 
des Edikts beunruhiget, (denn die Negerſchiffe ware 
teten in dee Rhede auf. die. Galamflotte) machte 
ders Könige eine Vorftellung, und verlangte, baß 
die Bambarra = Sklaven auf ihrer Paffage nicht 
aufgehalten wilden. Die Vorftellung ‚aber war 
vergebens. Man fuchte ihn darauf durch viele und 
reiche Geſchenke zu beivegen. Er ſchikte fie alle. zus 
rüf, mit dem Zufaz, daß er die Reife der Skla⸗ 
ven. nicht blos füg dieſes Jahr, fondern, fo lange er 
lebe, hindern wuͤrde, „und daß, wenn die Weiſſen 
einige Raͤubereien gegen ſeine Unterthanen in Ruͤk⸗ 
ſicht auf dieſen Befehl ausüben ſollten, er es. ver⸗ 
gelten wuͤrde. Sein Betragen war ſo muthig und 
ernſthaft, daß dret verdieuſtvolle Schweden, die 
auf Befehl ihres Hofes Entdekkungen in dem innern 
Afrika machen wollten, und dem Ausgang der Sache 
zu Sort St, Louis abwarteten, weil jie, ohne Als 
mammis Gebiet zu berühren, ihre Reiie.nicht fort 
ſezzen Fonnten, dadurch an der Ausführung ihres 
Plans gehindert wurden. Diefe drei Herren kamen 
bald nachher nach Europa zuruk wegen ber dama⸗ 
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ligen Lage der Sachen in dieſem Lande. Zwei von 
ihnen, Dr. Sparmann und Wadſtroͤm *)., mit 
denen H. de Villeneuve im-Fort St. Louis und 
Goree befannt war , wurden auf der Reife durch 
England nach ihrer Heimath von dem Comite des 
geheimen Rathed, der 1790 die Befchaffenheit des 


Sflavenhandeld umterfuchen follte, verbört. Die 


Senegal s Rompagnie fah daher Fein anderes Mit: 
tel vor ſich, die Schiffe, ‚welche in der Rhede las 
gen, mit Sklaven zu füllen, ald daß fie fih an 


die Mauren wandten. Diefe Barbaren, die aufs 


neue beftochen wurden , und neue MWaffen und 
Munizion erhielten, verheerten Oualo und Biffes 
ſche, wodurch eine aufferordentliche Anzahl elen⸗ 


der Eingebohrnen aus ihren Wohnungen gerifien 


wurden. In dem. Gebiet des Almammi das, 
bei Podor beginnt , und ſich laͤngs dem fühlichen 
Ufer des Senegal. erfireft , find Feine Sklaven. 
Die Handlung wird dadurch längs dem ‚Ufer des 
Senegal ımterbrochen, bis man nad) Galam koͤmmt, 
ungefähr 250. (franz.) Meilen von St. Louis, 


Das Land Galam , wo die Franzoſen wor fünfe 


zig Jahren ein Fort‘, das St. Joſeph de Galam 

bieß, hatten , dies iſt nicht fowol ein Ott, wo 

Sklaven verfhaft, a eingeſchifft werden. Wenn 

9 Der dritte * dieſer Reiſegeſellſchaft if zeren⸗ 
nius. Im V. B. d. W. S. 282. iſt (nach Briſſon) 
eine andere Urſache angegeben, welche dieſe Reif ch ) 
JInnere Afrika verettelte. es 
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man von hier die Spur , auf welcher die Franzos 
fen Sklaven erhalten , weiter verfolgen will, fo 
muß man fich gegen Süden von Galam und. dem 
Sluß wenden, und eine Reife von jwei Monaten bis 
Barmbatra machen. Aus diefem Land erhielten die 
Sranzofen 1000 Sklaven jährlih, bis Almame 
my fich widerſezte *), und wenn fie diefen Skla⸗ 
ven einen andern Weg angewiefen haben, fo be⸗ 
kommen fte fie noch ferner daher. "Ueber Bambars 
ra hatte Villeneuve Feine Nachricht eingezogen. 
Elarffon weiß alfo auch nichts davon zu fas _ 
gen. Er weiß aud) nicht, wie die Sflaven erhals 
ten werden, welche man aus diefer Gegend bringt. 
Wie man fich derfelben anf dem ganzen Wege bis 
nach Podor bemaͤchtiget, ift genau befannt, weil 
dahin von Fort St. Louis viel Verkehr iſt. Allein 
üuf was für eine Weife die Bambarra : Sklaven 
oder die wenigen, die in der Nähe von Galam ſich 
zu. Ihnen gefellet haben, erhalten werden, iſt nicht 
leicht zu erlernen. Die Gefchichte von 1000 Skla⸗ 
ven, die auf einmal "eingebracht wurden , Tonnte 
von Villeneuve nicht fo leicht erforfcht werden, als 
die Gefchichte von zwei oder drei, die von Kajor 
oder Durch die Mauren eingeführt wurden. Die 
Laͤnge des Wegs, der dftere Wechfel der Führer, 
die unbefannte Sprache der Bambarra⸗Sklaven — 
waren die Hinderniffe, die ſich ale ———— 
in den Weg legten. 


.*) Seit — Zeit haben die Franzoſen Dalam san 


.. 
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Ueber den Trausport der Sklaven von Ram⸗ 
barra nach Fort St. Louis vor dem Jahr 1787 
kann mehrere Auskunft gegeben werden. Der Weg 
iſt in zwei Reiſen abzutheilen, von Bambarra 
mach Galam, und von da nad) Fort St. Louis. 
Bambarra ift nicht der Name einer Stadt „ fon 
bern eines auögebreiteten Landes, Die Faͤhrer, wel⸗ 
che die Sklaven von Bambarra nach Galam brach⸗ 
ten, waren beſtaͤndig dieſelbe Klaſſe von Negern, 
naͤmlich Mandigoer. Dieſe ſind uͤber Afrika faſt 
auf diefelbe Art, wie die Juden über Europa und 
andere Melttheile verbreitet: Sie find wirklich 
die -vornehmften /Sklavenhaͤndler in dem Lande, 
und befchäftigen ficy blos mit dieſem Handel, 
Diefe Mandingoer , von deuen hier die Rebe 
ift, wohneten, wie man vermuthete , tief in 
dem innern Lande, und nicht weit von dem Fluß 
Gambia. Ste reisten von.ihren Wohnungen jährs 
lich nach Bambarra, , fo daß -fie daſelbſt zu rechter 
Zeit ankommen, Sklaven einkaufen, und im Monat 
Oktober mit ihren Waaren zu Galam anlangen konn⸗ 
ten. Nachdem fie ihre Sklaven in Bambarra Zus 
fommen. gebracht hatten , traten. fie bie erfte der 
vorhin angeführten Reifen an. Sie marfchirten in 
8 oder 10 Parthien , deren jeder in 14 bis zo 

„ Mandigvern beftand-, und fie führten 100 bis 15a 
“ Sklaven auf einmal., Um Widerſezlichkeit und 
Flucht vorzubeugen, wählte man folgende Mittel, 
Zwei Stüffe Holz, die mir Striffen, bie von ben 
Wurzeln der Baͤume gemacht. und in biefen Laͤndern 
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gewöhnlich find, feit gebunden waren , umgaben 
den Hals des Negers. Diele Negern, mit diefem 
Inſtrument um den Hals, wurden einzeln vor den 
Mandigoernhergetrieben. Denn die Wege durch die 
Hölzungen waren oft fo ſchmal, daß nicht 3 oder 4 
ueben einander gehen konnten, und dies Inſtrument 
verhinderte alle Flucht; denn die Baͤume in den 
Wäldern ftanden fo dicht aneinander, daß Feiner 
mit der hervorragenden Laft am Halfe durchkommen 
konnte. Eine andexe Art, die Negern fortzubrin⸗ 

gen, iſt dieſe: Ein Stuͤk Holz wird an. beiden Geis 
ten auögefchnitgen, Daß der Hals eines. Negern hine 
eingefhoben werden kann. Die Deffnung wirb mie 
Striffen zugebunden, Auf die Weiſe find viele Ne⸗ 
gern von Bambarra nach Galam jährlich transpor⸗ 
tirt worden. ‚Die dritte Manier befteht darin. Ein 
großes länglichtes Stuͤk Holz wird mit einem Strik 
un dem Halſe eines. Negern beveſtiget. An dem 
berunterhängenden Ende ift ein Einfchnirt gemacht, 
der beim Marfchiren auf die Schulter des vorange⸗ 
henden Sklaven gelege:rird, und fo durch eine ganze 
Meihe. Wenn. fie alte machen. ſo wied das Holz 
von der Schulter gehoben „ es iſt aber fo filmen, 
daß, wer ed am Halfe hängen bat, faum damit ges 
ben oder ſtehen, viel wentger Taufen Kann, Auf die 
beſchriebenen Arten wurden die Sklaven vor 1787 
bed Tages in diefer Weltgegend transportirt. Des 
Nachts werden fie von ihren Begleitern in gewiſſe 
Dörfer geführt, die aufden Wege zerſtreut liegen, und 
po fie mir dem ganzen Zuge Abernachten, Nach ige 
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ver Ankunft: zu Galam werden ſie an bie Agenten 
der Senegal: Kompagnie verfauft, an die auch fols 
the Sklaven, bie man in der Nachbarſchaft erhalten 
bat, verlanft-werden. Die Führer gehen darauf 
wieder nach ·ihrer Heimath zul, und fangen ihren 
Zug in der gewöhnlichen SFahrözeit wieder an. Die 
zweite Reife, die-bie von Galam gebrachten Stlas 
ven thun muͤſſen, iſt zu Wafler: Sie werden auf 
Heinen Fahrzeugen eingefchifft, Die jährlich zu ihren 
Empfang von Fort St. Louis dahin gefchift werden. 
Diefe Fahrzeuge nebſt allen übrigen, die angefchaft 
werben fünnen, find diefelben, von denen fehon vors 
ber gefagt ift, daß fie non Fort St. Louis ndch Po) 
bor gefchift werben, um Gummi, Hirſe und andere 
Landesprodukte, nebſt den Sklaven, die ſowol von 
den Poules an der einen, als den Mauren an der an⸗ 
dern Seite des Senegals geliefert werden moͤgten, 
den Fluß herunter zu bringen. Die Fahrt faͤllt in 
die Monate: vom Jannat bis Julius; allein von 
Auguſt bis Dezember gehen ſie nach Galam, und 
am Bord dieſes Fahrzeuge machen die Bambarra⸗ 
Sklaven die zweite: und lezte — auf dem Sene⸗ 
gu ach Sort er main 
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Kurze Ueberſicht des Gewinns, den die Kunde 
von Afrika durch Hen Geoffroy von Ville⸗ 


neuve’s vorlaͤufige DENE erhalten Im.m mit 
Zugiehung feiner Karte 





Aus ben bier mitgetheilten vorläufigen Berichten, 
welche Dillenenpe feinem. brittifchen Freunde 
Clarkſon zur Beantwortung. der erwähnten, zwei 
vorgelegten. Fragen gegeben hat, Yaffen ſich, vers 
glichen mit der. fchönen Reifefarte *) des Erſtern, 
mehrere Bemerkungen und Beobachtungen zur Ers 
weiterung der Länderlunde von Senegambien auss 
ziehen, die:ich hier meinen Lefern als. nöthiges 
Supplemens:zu meiner im L[kten und Vten Bande 
diefed Werts gelieferten Känder = und Staaten⸗ 
kunde biefed Theils von Afrika , zu geben ſchuldig 
bin. Ich liefre alſe h — nach ——— — 
die. Kenntniß de Cu. 


Veraͤnderungen in der Seograptie von 
Senegambien. 


— — —— — — — — 
*) Bon welcher ſich auch ein in's Luͤrzere gezogene 
Nrachfich bei dem erwähnten Auszuge im Repafltg- 
rium befindet; nur Schade , daß. die —— 
‚namen Dabei wegfallen augten! . hehe 6 
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Mittelfenegambien (nach 111.8. ©. 39.) 
I) Das Suliers Land am Senegal AIII. B. 
S. 49.) jezt abgetheilt in: 

:(2) Das Band der, unabbangtgen Su: 
Tee von der Inſel Bifefche bis. Podog, ein, Kleines 
kaum 100 Q. M. großes Land, das jezt in meh⸗ 
rere Meine, von elnander unabhängige Herrſchaf⸗ 
ten unter einzelnen Oberßaͤuptern abgethellt, und 
den beftändigen Streiferoion der —— | 
Mauren auögefezt iſt. 

Anm. Zu den Zeiten 11:3 fü wagen 
Brue war dies Land m; f. im NI. V 
mit dem Übrigen Fulier- kande verbut je Tr 


nung muß alſo in neuteren Zeiten ——— * 


echt durch den Prinzen Sambabos Verhiilhgt? (maſ. 
im 11. B. d. W. SG. 178.) Doch weder Köunfon , 


— 
[2 
— 


noch Pommegöorge ſprechen davon; ich vermuthe vaher, 


daß in neuerer Zrit einige Vaſallen des Siratik. ſich unad⸗ 


— haͤngig gemacht, und ihre Laͤnder von dem uͤbtigen Fulier⸗ 


laande losgeriſſen hahen, — ————— dieſer 
„:.,Zremmung erwaͤhnt. 

(2) Das Cand ar bbängigen: Sulien, 
weiklich von jenem, wird test von. dem: Marbuten 
Ylmanni. *) bebarfht,, welcher, ſich für dierEm⸗ 
porhebung feines Reichs beßtens bemuͤht 
—4) Das Land Ualo oder Hoval ſtrekt ſich 


Sept nicht mehr über der Senehat pinaitg,n und ſcheint | 


‚überhaupt fehr verengt Ju ſeyn. 
* DR fe auch im EL Bub ir * Anmerluns 
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Amn. Nach: den Älteren Karten, und auch vach der 
unſtigen im. III. B. debute ſich dies Land zehn Mei« 
len weiter gegen Welten bin, als nach Villeneuve's 
Karte. est sicht ſich, nach diefer, feine weſtliche 
Stränge, von Kor an der Inſel Bifeſche herab. 

(1) Hoval an ſich, unter der Herrſchaft des 
Brak, jezt eines Vaſallen des Mauren, 

(2) Die Inſel Bifeſche (von den zwei 
Hauptarmen : bed. Senegals gebildet) unter der 
Herrſchaft eines befondern Negerfuͤrſten (der kleja 
ne Brak genaunt) der ein Vaſall des (groſſen) 
Brak iſt. re ee 
3) Der Staat von Rajor jet gegen 550 
Q. M. groß, begreift: — 

(1) Des. Bönigreih Kajor, vom Sene⸗ 
gal bis zum grünen Worgebirge, deſſen Beherrſcher 
den Titel Damel führt. , | 

Hier ift bei Villeneuve's Karte folgendes zu, 
bemerlen:. BR 

Nach derſelben Tiegt das Negerdorf Gandiole 
an der Muͤndung des Senegals gerade auf der 
Stelle, auf welcher, mach allen Altern Generale‘ 
und Spezialkarten und nach allen Altern Berichten 
das Negerdorf Bijurt Liegen fol, Diefes Bijurt 
hingegen, das den einftimunigen Angaben ber. äls 
teren Reifebefchreiber zu Folge *) an der Mündung: 

*) Des Le Meire, Brue, Adanſon fm M. ſ. im ’ 


In. 3, d, W. ©. 46, FREE u 20 00 x . 
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des Senegals liegen ſotl, woſelbſt der Damel dep: 
halb einen Zolleinnehmer haͤlt, liegt auf Ville⸗ 
neuve's Karte drei volle Meilen von dem Fluſſe 
weg landeinwaͤrts. 

Dies iſt ein Raͤthſel, das ich er zu erklären weiß, 

- mern nicht ein Jrrthum darunter ſtekt; denn felbft der 

neueſte Beſchreiber von Senegambien Pommegorge 

ſezt Bijurt an die Muͤndung des Senegals. 

(2) Das Königreich Baol, jezt wieder, ſeit 
1785 mit Kajor verbunden. 

Es war es ſchon unter den Bamel Eatir Sal Eutabe 
zu Anfang diefes Jahrhunderts, nach feinem Tode wur« 
den aber beide. Länder unter feine zwei Soͤhne ge 
theilt. *) Darauf gründete vermuthlich fein jeztre⸗ 
gierender Nachfolger feine Anfprüche auf Baol, wenn 
‚er anders fich die Mühe gegeben bat , Anſpruͤch⸗ 
hervor zu fuchen.. 

Im Königreich) Baol — auch Seraͤren; 
das Land, das fie dinnehmen, beſteht in Wil: 
dern, welche nach Villeneuve’s Karte einen. groſ⸗ 
fen Umfang einnehmen; - Sie find wahrſcheinlich 
mit den benachbarten Seraͤren in Kajor einer⸗ 
lei Volk. 

Dieſe Seraͤren find aber nicht das Hauptvolk von 
Baol , fondern die Ualoffer find «6, » 


4) Das Land Ualoff oder das Land des 
Burba Ualoff ſcheint dem Hrn. v. Villeneuve, fo 
wie allen feinen Vorgängern wenig bekannt zu 

7 MR, fı im V. B. d, W. S. 325 u. f. 


L A 


ſeyn, doch bereichert er auch bier die Länderfunde 
mit eimer neuen Nachricht „ nämlich- er nennt ung 
zuerft das Moll der Laobes , welches in diefem 
Lande , fo wie die Serdren in Kajor und Baol in 
Waͤldern wohnt und von Holzarbeiten lebt. 


Sollten dieſe Laobes nicht ein mit den Seraͤren ver⸗ 
wandtes Volk ſeyn? Sollten dieſe Laobes und Se— 
raͤren nicht die Ureinwohner dieſer Gegenden ſeyn, 
die von fremden Ankoͤmmlingen verdraͤngt, os im 
Wälder Herbergen mußten? — 





Doch, dies ift als Fingerzeig bier genug ! 
Möchte und Herr v. Villeneuve nun recht bald, 
mit feiner volftänbigen Reifebefchreibung bes 
fhenfen ! 








- — — — [no — —— -- * 
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II. 
Vorlaͤufige Nachricht 
von des hrittiſchen Majors H0ughton 
Reiſe durch Senegambien 
in das Innere von Afrika. 





Di preißwuͤrdige Geſellſchaft zu London, die 
ſich zur Erforſchung bed Innern von Afrika vers 
bunden bat, theilte ohnlaͤngſt dem Publikum fols 
genden ganz biehergehörigen vorläufigen Bericht 


von der Reiſe des von ihr zu jenem Zwek audges 
fchikten Major's Houghton mit: *) 


Ein Araber , mit Namen Shabeni , machte 
den Ausfchuß der Geſellſchaft auf das Reich 
Houſſa an den Ufern des Nigerfluffes Durch feine 


‚mitgetheilten Nachrichten aufmerkſam. Die Bes 


vdlkerung von Houſſa, der Hauptfladt, wo er 
fid) zwei Jahre aufgehalten, fei der von London 
und Kahira Ähnlich, fagte er. Die Negierung 
fei monarchiſch, aber eingefchränft , die Juſtiz⸗ 
pflege ſtrenge, werde aber nach gefchriebenen Ges 
fezzen verwaltet, das Eigenthumsrecht zu den lies 
genden Gründen werde durch gewifle Beamte, 
deren Aemter erblich find, beſchuͤzzet, und Ihr 
Amt koͤnne mit den Kanongoed in Hindoftan ver⸗ 
verglichen werben, und ihre wichtigen und vers 
z wi: 

*) Auch diefen Wericht mußte ich, da mir die Urquch 
len unzugänglich waren, aus dem genannten III. 


Bande des Nepofitoriums entlehnen. Ich ruͤkke ihn bier 
umverhgtent ein, und füge nur einige nmerkungen bei, 


De 


a —X 


wiklelten. Geſchaͤfte erſhrdern viele Kultut und 
Verfeinerung. Die Kanfleute ſeien ſehr rechts 


ſchaffen. Die Weiber wuͤrden zu Geſellſchaften 
gelaſſen, und die Ehre ihrer Gatten fei oft nich 
genug gefichert. Ihr geichriebenes Ulphabeth fei 
vom arabifchen und hebraͤiſchen gänzlich verfchiedert, 
bie Kunft zu ſchreiben fe in Houſſa fehr gewoͤhn⸗ 


Ad: Ihre Töpferarbe t werde auf die Weiſe ges 


fertigt, wie fie in ben älteften Zeiten .in Grie⸗ 
chenland gemacht wurde, ‚Auf feiner Reife von 
Houfſa rad) Tombuktu, in welcher lezteren Stadt 
er ſich ‚fieben Fahre aufhielt, fand er mehr Mens 
fhen an ven Ufern’ des Nigers, als am Nil von 
Aerandrien nach Kahira. Er wußte auch das 
Reich  Houffa im Mbficht auf Reichthum und 
Ördfe mit feinem andern Kande, dad er gefehen 
hatte), zu vergleichen, "England ausgenommen. 

Das Daſein dieſer Stadt und Reiches wurde 
durch Briefe von den engliſchen Konſuls zu Ta 
nis und Maroffo beftätiget ‚ welche berichteten, 
daß die Verſchnittenen in den Serails dieſer Staͤd⸗ 
te von Houſſa gebracht würden, 

Um die Wahrheit diefer Nachrichten, und deh 
Urſprung und — des Niger zu unterfuchen. 
unternahm -Mafdr Hoͤughton der 17795 unter 
dem General Rooke als Major des Forts auf der 
Inſel Goree gedient hatte, nach dieſem Fluß uͤber 
die Gambia zu kommen. Er hatte den Auftrag, 
den Lauf ‚ und wenn: mdglich , den Anfang und - 
Das. Ende. des: Nigers zu erforſchen, und die Staͤd⸗ 
te Tombriktu and Houſſa zu beſuchen. 

Oeſch. der Keiſen. oter Band, Bb 


” oo —— 

Major. verließ England a am 16 Ottober 
— — erreichte die Muͤndung der Gambia am 
ja Rovember , und wurde. von dem Könige vor 
Barra den er ſchon vorher beſucht hatte, gut 
Aufgenommen, Er gieng den Fluß. hinauf. bis 
Junkikonda *), wo bie, Engländer eine Faktorei 
abe... Hier kaufte. er ein Pferd und fünf Efel, 
and. ſchiktẽ ſich an, mit feinen Kaufmanndwaaren 
äh: Medina, ber Hauptſtadt in dem kleinen Kr 
nigreich Wulli *) zu gehen. Aus einigen Wor⸗ 
ten, bie ein Negerweib in der Mandingogr: Spra⸗ 
che zufaͤlliger Weiſe fallen ließ, erfuhr er, daß 
änige Kaufleute and Furcht, feine. Expedizion 
‚möchte den Verfall ihres Handels nach ſich ziehen, 
ihm das Leben nehinen wollten. Er ſchwamm das 
ber. mit ſeinen Pferden und ‚Efeln über. die Gaw⸗ 
dia, und gieng, obgleich mit vieler Beſchwerlich⸗ 
keit an der Seite, die dein gewöhnlichen Wege ent⸗ 
egeügefegt ift, nach dem Diſtrikt von Kentor, 
I er über den Fluß zuruͤkgieng, und von dem 
| ‚Könige bon Wulli in feiner, Hauptſtadt mMeding 
gut Aufgenommen Würde, , Diefe Stadt liegt uns 
efähr 900. (engliſche) Meilen zu Waßer vßn der 
2 des Gambia. Das Land hat einen Ue⸗ 


8* % en einerkeh, Er Namyamakonda {®. b 


ni 


— SH. im 1.%,. &, 61. und die Karte Die 
2. Altgeen Bericht nennen die Hauptſtadt von Wolli — 
Ense. — Medinah bedentet im Arab tfchen eine 
BStadr IL] eigentlich fein Nomenh 5 


janer.. Medinah in. — wird nur: xοννν 
Hroenannt. Dies kdunte hier auch der Falk heanz.ch 
= che aber Ban’ dad nicht ber sigeng Name des Di, 


m RL see Peer 22 


* 
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berfluß an Getraide, wieh md "Allen "eiforberlih 
chen oder nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſen. er 
Volk heſteht in Anfehung der Religion aus zwe 
Sekten, Muhammedanern und Deiften *) ohne 
daß dadurch eine Trennung unter ihnen verurſacht 
wird: Die erſtern werden Buſhrins genannt, 
nd die leztern, weil fie Wein und geiftige Geb 
t:änfe, die Muhammed verboten hat, ohne Bes 
denken genieflen , heiſſen Sonikis, d. i. Men⸗ 
fhen ‚- die trinken, 

Die Depeſchen, welche der Maior von dleſem 
Orte an die Geſellſchaft ſchikte, ſind verloren ge— 
gangen.- Allein in einem Briefe an feine Frau, 
den ein Matrofe aus dem Wrak des Schiffes rettes 
te, befchreibt er feine Lage ald ungemein angen 
nehm. Das Land ift geſund, dad Volk gaftfrei, ‚ 
Wildpret gibt ed in Menge, und er konnte mit Si⸗ 
derbeit zu Pferde herumreifen., Am allermeiften 
hält er fich bei den Vortheilen auf, die den Enge 
laͤndern zuflieffen würden, wenn fie auf dent ges 
funden und ſchoͤnen Huͤgel von Satetenda **), wo 
fie ehemals eine Faktorei hatten, ein Fort errichs 
teten‘; und Äuffert det Wunſch, daß fein Weib ihn 
nachher an einen Orte begleiten möge, wo eine 
Einnatzme von re Pf. St. jährlich fie uͤberfluͤſſig 
ernähten wird, und wo er fich einbildet, daß 
durch) Handlung große Reichthuͤmer erworben wer: 


Be —— 
*) Das heißt: Heiden — 8 if in diefen > Heiden 

‚nichts. ſeltenes, dag Muhammedaner und 
‚unter, einander leben. Jene find eingemandtste Ara⸗ 
ber/ ‚die ſich Die Herrſchaft angemaßt haben. 
oE {ie im iII. WR W. 
Bb 4 





se — 


den Tonnen, Als er hier auf einen einländifchen 


Kaufmann Yartete ,. "Ser ſich anheiſchig gemacht 
hatte, ihn auf ſeiner weitern Reiſe zu begleiten, 
fo wurde der größte Theil yon NTedina- durch Feuer 
zerftört,, und ‚mit ihr giengen- verfchiedeng Kauf: 
waaren, auf die er fich zu Beſtreitung feiner Ko⸗ 
ſten verlaſſen Hatte‘, im Feuer auf. Zur ſelbigen 
Zeit verſchwand fein Dollmetſcher mit feinem Pfer⸗ 
be und ‚drei von feinen Efeln, und wodurch fein- 
Ungluͤk noch vermehrt wurde, eine Flinte, die er 
auf ſeiner Reiſe gekauft hatte, zerſprang und ver⸗ 
wundete ihn im Geſicht und Arm. Die Einwoh⸗ 
ner der benachbarten Stadt Barrakonda dffne⸗ 
ten bei dieſer Gelegenheit ſehr mitleidig ihre Haͤu⸗ 
ſer mehr denn tauſend Familien, deren Wohnun⸗ 
gen abgebrannt waren, und thaten ihr Beſtes, 
den Major wieder herzuſtellen. 
Am ʒzten Mai reiöte der Major weiter zu Fuß 
mit einem Sklavenhaͤndler, deſſen Bedienten die 
zwei uͤbrig gebliebenen Eſel, die den Reſt ſeines 
Vermoͤgens trugen trieben. Der Weg gieng 
nordoſtwaͤrts. In fuͤnf Tagen kam er an die unbe⸗ 
wohnte. Graͤnze, wmelche. die Kdnigreiche Wulli 
und Bondu von einander trenut. En 

Eine- Reife von 150 (engl, ) Meilen“ durch 
ein. Land , das Fein ‚Europäer vorher befucht hate 
te, deſſen Bevdlkerung zahlreich und ausgedehnt 
iſt — und wo fein Reifegefährte. in jeder Stadt 
Handlung trieb, brachte ihn, zu der füweßtichen 
Gränze des Königreihe Bambuk. Dieſet Reich 
iſt von einer Nazion deioohnt, deren ‚woljges Haar 
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und ſchwarzes Geſicht ſie als eine Negerrace karak⸗ 
teriſirt. Ihr Karakter aber ſcheint nach dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie das Land von den Ebenen des wefts 
lichen Theild gegen die Gebirge im oͤſtlichen fich 
erheben, verichieden zu ſeyn. Das Volk ift bier, 
wie in den Reihen Wulli und Bondu, in Muham⸗ 
medaner und Deiften einzutheilen. *) .Aber fie 
leben in Frieden miteinander, und toleriren wechs 
felöweife die Meinungen , die fie verdammen. Al⸗ 
ferbau und: Viehzucht. find die vornehmſten Bez 
fhäftigungen diefes Volkes „ fie. haben aber ſolche 
Fortfchritte in den Kuͤnſten gemacht , daß .fie das 
Eifenerz ſchmelzen, und verfhiedene Werkzeuge 
zum Akkerbau und Kriege daraus fabriziren koͤn⸗ 
nen. Baumwollenzeuch, das allgemein getragen 
wird, fcheint von ihnen auf eine befchwerfiche und 
mühfame Urt gewebt zu werdeh. Daher mag.es 
aud) Fommen, daß der Maaßſtab des Preifed nicht 
wie auf. der..atlantifchen Kuͤſte, eine Stange Eis 
ſen, fondern-ein Stüf Zeuch iſt. Die vegetäbis 
liſche Nahrung der Einwohner ift Reis , die awie 
malifche. Minds und Hanumelfleifh. Ein Getränf; 
dad aus gegohrnem Honig. zubereitet wird, vertritt 
die Stelle von. Wein, und wird bei dei feſtlichen 
Gelagen gebraucht , die Den-vornehmften des 
Hofes von Bambuk ausmachen. — 
Major Songhton kam an dem Fiuſſ. Fale⸗ 
me an, der die Reiche Bondu und Bambuk 
trennt‘, < als 18 gerade ein Krieg zwiſchen diefen beis 


TRemı 8 —— u. N m NY 
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ben Staaten zu Ende war, wodurch ‘dem erſtern 
einige flache Laͤndereien, die dem feztern gehörten , 
abge treten: waren. Sn’ den eroberten Ländern re⸗ 
ſidirte der König von Bondu, *) Der Major 
eilte, dem Fürften,, der: geftegt hatte, feine Auf⸗ 
wartung zu machen, und ein Geſchenk zu überrei- 
sbeir, wurde aber. ungnädig aufgenommen. Er 
bekam die. Erlaubniß, das Geſchenk zu laſſen, 
allein auch den Befehl, ſich nach der Graͤnzſtadt, 
woher er kam, zu begeben. Den folgenden Tag 
trat des Koͤnigs Sohn mit einem bewaffneten Ge⸗ 
folge in das Haus, wo er ſich aufhielt, und nahm 
von ihm ſolche Artikel, als er ſich ausſuchte, vor⸗ 
nemlich einen blauen Rok, worin der Major dem 
Sultan: von Tombuktu vorgeſtellt zu werden ſich 
Hoffnung machte. Der Major reiste ab, um den 
König von Bambuk zu befuchen, verirtte fich aber 
ungluͤklicher Weife in einem von den groffen Waͤl⸗ 
dern diefed Landes, und da die Regenzeit am sten 
Jolius angefangen batte, fo war er gendthiger, 
die Nacht auf einem durchnaͤßten Boden unter ims 
merwährenden Blizzen und Donner zuzubringen. 
Diss brachte: ihm ein Kieber zuwegen, und er ers 
reichte mit vieler Muͤhe die Hauptſtadt von - 
Bambnk. nachdem er ven Fluß Serrätoles **) 


r Rach den älteren Berichten follte Bondu eine Repu⸗ 
blik ſeyn. (M. fe im 1.3, d.W. S. 32) Auch 
Der. IneAnnte Metfdffer des Voyage an 'pays de 
 Bamboug. nennt ed eine Republik. Entweder bat fich 
n Der fallung eher ge y geändert, oder Major zZough⸗ 
ton bat ein fimples Oberhaupt für den Monarchen ans 

gehen. : Ich. glauhe das Leztere. 


9) Dies wird Sarakoles heiſſen ſollen, weiches aber cin 


— 


Angie | 39: 


aber Goldfluß, an deffen Sftlicher Seite fie gele 
gen ift,. durchwadet hatte. Bei feiner Ankunft in 
diefer Stadt, Die Jarbanna *) heißt, nahm fein 
Sieber fo fehr zu, daß er wahnfinnig wurde; als 
lein durch feine. gute koͤrperliche Beſchaffenheit 
und die MWohlthätigfeit der Negerfamilie, zu wels 
cher er gebracht wurde, erholte er fich bald wieder, 

Der König von Bambuf **) nahm den Mas 
jor freundfchaftlich auf, und erzählte ihm, daß 
der Verluſt, den er in dem Kriege mit Bondu ers 
litten, dem: Mangel an Munizion, die ganz era 
ſchoͤpft war, zuzufchreiben fei.. Denn da die Trans 
zofen dad Fort St, Joſeph verlaflen, und Dis 
Schiffahrt auf dem obern Theil des Senegals we⸗ 
gen unbetannter Urfachen aufgegeben haben „ fo 
konnte er feine Munizionnicht ergänzen, fein Feind 
bingegen erhielt von den Engländern vermittelft 
feiner Agenten auf dem Gambia beftändigen und 
binlänglichen Zufluß. 

Der Major nahm daher Gelegenheit, dem 
Könige die Bortheile vorzuftellen , wenn die Enge 
länder ermuntert würden, durch fein Gebiet einen 
Handel nad) den volfreichen Städten an den Ufern 
bed Nigers zu eröffnen. Dieſe Unterhandlung 
würde durch den Anfang eines jährlichen Feſts, da 
die Einwohner ihrem Könige Gefchenfe von Meth 


0 name it; der Fluß, von welchem Soushten 
faricht‘/ iſt ver hr fo nennen ihn alfe Rei⸗ 
febefchyeiber. Es fcheintsalfo hierin ein Irrthum zu 
fieffen, der jedoch nicht von Yedentuna iſt. 
*) M. ſ. im III. B. d. W. ©. 52. 341. und 345 
®*) Das heißt der Sarim von Thomane. (IR, ſ. am erſt 
ange — Drie,) — 
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ſchikken, auf welche unmaͤſſige Luſtbarkeilen einige 
Tage durch folgen, unterbrochen. Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit wurde der Major mit einem alten und an⸗ 
geſehenen Kaufmann vom Bambuk einig, ber 
fich anbot, ihn nach Tombuktu und zuräf nach der 
Gambia für 125 Pfund Sterling (1250 fl.) zu 
bringen, die nad) ihrer Zuräffunft von der brittis 
ſchen Faktorei in Junkikonda zu bejahlen feien. 
Diefer Plan wurde von dem Kbmige, dem ber 
Kaufmann perfbnlich bekannt war, fehr gebilliget , 
und zum Beweis feiner Hochachtung und zum Uns 
terpfand feiner Freundſchaft befchenfte er den Mas 
jor bei feiner Abreife mit einer Goldbörfe. CN) 
Der Major endigt feinen Bericht am 24ſten 
Julius mit den Anftalten zu feiner Reife , und’ da 
fein Korrefpondent an der Gambia D. Kaidley, 
am 22ften Dezember Feine weitere Nachtichten von 
ihm erhalten hatte, ſo bermuther dei Verfaſſer 
dieſer Erzaͤhlung, daß er das dſtliche Gebirge von 
Bambuk herunter "gegangen iſt, and —— Reife 
nad) Tombuktu forthefest hat. — 
So weit diefer onrläufige Bericht, teldher ; ie 

‚den Freund der Erdkunde nach der ausführlichen 
‚Erzählung lüftern machen muß. Möchte es dem 
kuͤhnen Major gelingen‘, die Schwierigkelten alle 
zu befiegen, und und das innere Afrika zu dffnen 
‚Wie vieles laͤßt fich hier erwarten‘, wenn der Hims 
mel die Bemühungen :der brittifchen- Seien 
Geſellſchaft begünftigt ! 

in. Ende bes neunten Banden “ | 


en 


Geſchichte 
der 
mertwärbigften 


Reiſen 


welche 
ſeit dem zwoͤlften Jahrhunderte zu Waſſer 
und zu Land unternommen worden ſind. 
Bon 
Dweryhn Friedrich Ehrmann. 
x.Band. 


Zehnter Band, 
Frankfurt am Main, 1794 
An der Hermanniſchen Buchbandlung. 
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Vorerinnerung. 





| Ba dieſem zehnten Bande meiner Geſchichte 

der Reiſen habe ich eigentlich nichts weiter vor⸗ 
zuerinnern, als daß er um einige Bogen ſtaͤrker 
ausfiel, als die beſtimmte Zahl iſt, weil Iſert's 
interefiante Reiſe, die ich ohnehin ſehr abgekuͤrzt 
babe, nicht abgebrochen werden Ponnte. ‘Dies 
muß dann bei den folgenden ‘Banden wieder eins 
‚ gebracht werden. 

Der gegenwärtige Band enthäte die ganze 
Befchreibung der Goldkuͤſte von Guinea, nebfl 
Iſert's und eines Ungenannten Reifen. dahin, 
Der folgende eilfte Band, weicher die Sklaven⸗ 
kuͤſte und Benin umfaßt, und mehrere intereffante 
Reifen enthält, wird in wenig Wochen auch die 
Preſſe verlaffen , und ber zwoͤlfte, welcher die 
merkwuͤrdigſten Reiſen nach, Niederguinea oder - 
dee Küfte Kongo in zwekmaͤßigen Auszügen lies 
fert, iſt ſchon ganz ausgearbeitet, und wird nod) 
vor Ende dieſes Monats unter die Preffe gegeben, 

Ich habe jest alle Anſtalten getroffen, daß, 
nach dem Verlangen vieler meiner geneigten Leſer, 
von jezt an viertejährig zwei ſolche Bande von 
diefem Werke geliefert werden koͤnnen, ohne daß 
daſſelbe dabei an innerm Werthe verliere; im 
Gegentheil ſchmeichle ich mir, daß Fun immer 
fleigen werde, - 





Noch muß ich meine Lefer bitten, einen gar⸗ 
ſtigen Druffehler zu venßeffern, der im IX. Bd. 
d. W. ©. 324, Zeile 15 aus Verſehen ftehen 
‚geblieben iſt. att: nordamerikaniſchen 
Feſte muß es. dort. heiſſen: silence 
ſchen Seller — 
: Don den, in den. Vorteben zum vu und 
IX Bande d. W. verfprochenen geographifchen 
Schriften, konnte, weil ich mich nicht damit 
uͤbereilen wollte, keine zur piesjährigen Oſter⸗ 
meſſe geliefert werden, auſſer dem vierten und 
lezten Bändchen meiner Bibliothek der Laͤn⸗ 
der: und Völkerkunde , weiches. eine zum 
Theil aus handfchriftlichen Nachrichten gezogene 
ffigziete. Starifti? von. Schwaben, ganz neue, 
wichtige. Beiträge zur neueſten Staatskunde von 
Frankreich, und noch einige Auffäzze enchält, 
"Die Dem Geographiefreunde vielleicht —— 
men ſeyn werben. 
Bon der Herausgabe meiner übrigen ver⸗ 

ſprochenen geographiſchen Schriften, deren Zeit⸗ 
friſt ich jezt noch nicht beſtimmen kann, werde 
ich meinen Goͤnnern und Freunden in der Vor⸗ 
rede zu einem der kuͤnftigen Bände dieſes Werks 
die ſchuldige Nachrichi ertheilen. 

Ich bitte N um Nachſicht und 
Geduld! 


Gray, ı am 3ten april 1794. | 
Ze der Verloſſer. 
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bee einzelnen Länder auf ber Küfte von Guinea 
| (im engern Verftande) 
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ber merfwärbigften Reife 
| nach und in benfelben, 
VENEN EBENEN 
| (UL) 
Beſchreibung ver Goldfüfte 
und ihrer Einwohner | 
nebf 
Iſert's Reifen nach und auf derſelben. 


Wei. der Reiſen. zoter Band, A 
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erjenige Po von Guinea, - der'man von 
dem ‚veichen Goldhandel deffelben die Goldkuͤſte 
zu neimen ‚pflegt „ ft mich im mehr As einer 
Raũkſtcht der nierfmürdigfte Theil viefes ganzen 
Küftenftrichb. Ride aur wird betfelbe Feines 
Reicht hums und feiner befferen Einwohner wegen 
am’ Yäufigften von den europaͤiſchen Handels ſchiffen 
befuchtand iſt von einer zahlreichen‘ Menge klel⸗ 
nerer ud ’Ardfferet! Veſtungen, Niederlaffungen 
und Handelslogen mehrerer europaͤiſcher Nazionen, 
ste befäet‘, ſondern här auch an ſich ſchon der Merk⸗ 
wirdfäfeiten ‘genug ; "welche die Aufmerffanteit 
des · MerfchenforfcherB Ad Raturkun digers zu tele 
Fer nud zu feffeln‘ vermdüen. ne 


A 
a AiBine 


So fehr es aber zu bedauern iſt, daß noch . 
fein philofophifcher Erdforfcher diefe Gegenden’ 
durchreifet und befchrieben hat, fo müffen wir doch ' 
geſtehen, daß unfre Wißbegierde — wenigftens 
was die- Küftenlänner betrifft — bier eine reiche 
Herndte findet, da diefer Küftenftrich feit Jahr⸗ 
hunderten fo oft befucht, und auch ſowohl im 
Ganzen. ald in einzelnen Theilen von mehreren 
guten Beobachtern befchrieben worden iſt, aus 
deren verglichenen Berichten wir ja, wenn wie 
nicht ungendgfam find, ziemlich befriedigende 
Nachrichten ausheben Fünnen , die und auch oft 
bei der forgfältigften Befchreibung des bekannte⸗ 
fien Landes unfers Erdtheils fehlen! 


Barbot, Snelgrave , Atfins, Sm 
Bosmann,. Dilault, Moͤller, Kabat, 
mer, und vIſert haben und, mit Rachrichten * 
dieſer Goldkuͤſte beſcheutt aus welchen ſich "So 
ein ziemlich vollftändiges Ganzes zur. TORE 
ber Erbfunde von Afrika bilden ; Aaͤßt. F 


Die Herausgeber der oftermäßnten aligepisie 


nen giſtorie der Reiſen haben auch ſchaam 
IV Bande ihres Werts, eine — ihrer — 


ewtir. 





7 


laͤßige Bermpilnyinuen-,.. und unbesentende Nach⸗ 
sichten benuͤzten.““) ·.Den deutſchen Baſchreiber 
2m Fetu 3Muͤller kannten fie nicht, und: die 
neueren Lad =, und, Reifebefchreiber von Guinea 
Admer und Iſert, beide Dänen, Fonnten fie 
wände beugen, ::3 2.3.0 ©: 


Wir weßen nun — nachdem wir. das bloß 
Hiſtoriſche der mexlwoͤrdigſten Reifen nad) Guinena 


l 


Äberhaups. ſchon im. VElkten- Bande dieſes · Werks 


auögeheben, und im IX die mageren, Nachrich⸗ 
ten von ber Pfeffer⸗ und Elfenbeinküfte, mit wels 
chen: wir ‚um Seat. och begnuͤgen muͤffen übers 
blikt haben, aus den Nachrichten. aller. Hier. oben 
genannten Männer mit Fritifher Sorgfalt , die 
Quinteffenz ausflauben, und aus derſelben, fo viel 
“wir: ed Derindgen uns eine genkiie und voilſtaͤn⸗ 
dige Vefchreibung des gegenwärtigen natuͤrlichen, 
fitrtiche und burgerlichen Iuftanbdsiiner Lärfder 
und Möller dieſer Goldkuͤſte ſchaffen. Wir 
muͤſſen zwar, um ihrer Bolkſtüͤndigkeit willen, die 
Berichte und Befchreibungen der genannten ältenen 
Reiſebeſchreiber dabei zum Grund legen; und auch 
die duͤrftigeren Nachrichten Älterer Seefahrer zu 
Mathe ziehen; aber nur fo weit, al& ihre Zuverläfs 
figteit unbezweifelt bleibt, dürfen wir ihnen folgen, 
"und da wo die neueren die Lüften ergänzen koͤnnen, 
müffen diefe den älteren allen vorgezogen werden. 
Auch die minderbedeutenden Nachrichten eines 








3. B. eines Artus, u. A. 
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4 
Prunex de Pomm gonge) uab eines ugenani⸗ 
ten holkaͤndiſchen Offigiers zu Elmina *) duͤrfen 
‚nicht uͤbergangen werden „ damit nicht Ehre noch 
brauchbare: Broſame auf die Era faler — 
Der Verſuch, eine — — 
Kuͤſtenſtrichs zu liefern, folgt hie — und auf 
denſelben das Intereſſanteſte aus Iſerts; Neiſe nach 
"Guinea und feinen Wanderungen im Landesfelbft ⸗ 
ein wichtiger ——— — — — 
— Zee 


— 


— See 


Dieſe Baſchelbung⸗ und dieſe Nr für ‘den 
—*—*** — — ZZ 
Ft N rast — 
9 Du Berfafars der —S— ana. De 
Coription de la Nigritie. . 


u Ber onen im —— * 


. merfkwuͤrdiger Reiſen nach Afrika, ci. 
Re en EB | = 
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Allgemeine Ueberſicht der Golbfüfte 
ee Fe 


; : — nr n 
Die Soldraſte (Goud Auf, Gold⸗ Coatt, 
Coßa.del.oro) matt des ‚mittlerg Theil bey - 
ganzen’ Kuͤſta ven Guinea, aus » weiden Dia .Eus 
topäer des vielen Goldes wegen, das fie hier. fg 
sortheilhaft-einhaudelten-, Diesen glänzenden ‚ Na⸗ 
men gaben ‚ıden er auch noch verdient, obgleich 
ber Goldhandel hier nicht mehr ſo eintraͤglich und 
fo ergiebig. iſt, als er es in fniheren Zeiten war. : . 

Da dieſet⸗Name nicht" eigener Name eines 
Landes, fontern eine willkuͤhrliche Benennufg‘ eib 
nes ganzen aus mehreren Ländern - beftelfenpen 
Kuͤſtenſtrichs if, fo laſſen ſich hier die Gtaͤnzen 
deſſelben nicht ſo genau beſtimmen; auch: ſind Ser⸗ 
fahrer und Erdbeſchreiber darin nicht ganz einig, 
Zwar geben alle einmuͤthig den Rio da Volta 
als die dftliche Gränze der Goldkuͤſte ax aber. 
in der Beftimmung der weſtlichen — fi ie- ſehr 
dot einauder: ab⸗ a EEE air ee (“ 

mehreie Holl anber votzũ zuch “rede 
nen bie Goldkuͤſte von dem Dreifpizjehlap an; 
eine Abtheilnng, "vie bei der affgemeinen Weberfläht 
der ganzen Kaſte don · Kuiuea gar nicht unbequem 


— — — 
”) Böwers Nachrichten, Cr Wal. wu dit Ale 
deren Sehriftfſeller van Buinem.. .. ..,;.. 
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) — Andre fezzen den Flug ini oder 
Suerio da Coſta mit weniger Grund zur 
weſtlichen Graͤuze dieſer Kuͤſte. ) Mele aber, 
und dieſe moͤgen am weiſten Recht haben, nennen 
die Küfte vom Kap Apollonia an bis zum Er 
va: Völfa — ie Goldkuͤſte. Diefen innen 
heiften Reifeböfkeiber bei +**), und auch = 
wollen ihnen Darin folgen, da fie aiıht.nur bie 
größte Stimnienzuhl fondern: andy bie wichtigen 
Gründe Air ſich haben, Daß ſchon beim Kap Apols 
lonia die: Gofpreichen: Megerläuber. und mit ihnen 
die europälfchen"Niederlaffungen: anfangen, ‚ und 
daß durch dieſo Lbtheilung bie ganze: Halbinfel-, 
die ſich in dem Dreiſpizzenkap endigt,, ‚zu des 
Goldkuͤſte gezogen wird, wodurch man :eingr- wis 
drigen Zerreiſſung der Aode⸗ auf derſelben, die 


aus jener erſten Eintheilung nothwendig felgen 


muß, am.beßten ausmeicht. 

- Mir: zechnen alſo am fügtichfien, die Soli 
Fühe von dem Kap Apollonig (4° 55'.N. B.) 
es, bis zum Bio. da Volta (50°, 45". RP, 8.) 

3 Wir haben diefe Eintheilung Desiapgen auch bei der 
... allg. ueberſicht au Quinea im. VII. Pr. d ®. Alle 
"genommen, — 
_. 9) Wig Gatterer in feinem Bei der. Bear. in a. 
a So die meiften, 3... Die. Verfaſſer der Beſchre 
bung der Goldkuͤſte im IV. B. der allg. Hiſtorie der 
weiſe — Ponetrin detz — Ge 
feinem Tableau &o: TIL 8,00" 
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wo die Sklavenkuͤſte anfängt. Mies macht einen 
Kuͤſtenſtrich von. ungefähr 50 deutfchen Meilen 
aus, deſſen ſuͤdlichſte Spizze, dad Rap der drei 
Spiszen (4° 20’R.%3.) ift, und der ſich (bis 
zum 10° N. B.) etwa 90 Meilen Iandeinwärts bis 
an das innere Nigrizien ausdehnt. Den FZlaͤchen⸗ 
raum der ganzen Goldkuͤſte mit Junbegriff der in⸗ 
neren Laͤnder bis zum soten Grade Norders Breite 
duͤrfte man alſo auf ungefäße 3090 Quadratmei⸗ 
len ſchaͤtgen! — 


Was das Klima dieſes kaniſtriche ‚betrifft, 
fo laͤßt ſich aus feiner Lage zwiſchen dem vierten 
und zehnten Grade ndrblicher Breite, alfe im. heifs 
fen Erogürtel , leicht ſchlieſſen, duß es auch ſehr 
heiß ſeyn/ und als ein zwiſchen den Wendezirkeln 
liegendes Land auch dei tropiſchen Regen aus⸗ 
geſezt ſeyn muͤße. Wirklich iſt es auch ſeht 
heiß, doch wird dieſe Hizze durch kuͤhlende See⸗ 
winde ſo'weit gemaͤſſigt, daß fie nicht unausſteh⸗ 
lich iſt. Sm der einen Häffre des Jahrs, naͤm⸗ 
lich in den Monaten Oktober, Rovember, Dezem⸗ 
ber, Januar, Februar und Maͤrz jiſt fie allern 
dings ſehr heftig; in. den übrigen Monaten aber 

gemäffigter., ja um diefe Zeit find die Nächte gft 
wirklich ſehr ih... eo. & " 


| Iſert theilte uns ) feine meteorologiſchen Be⸗ 
ebagptungen ı mit, r die er an verſchiedenen Orten 
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viefer Kuſte gemacht hat, aus welchen wir Die 
Hauptfunme in Betreff der —— aus⸗ 
heben ‚wollen, — = 
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Hieraus Tape fich zum Theiu af den allgemel⸗ 
nen Grad der wärme dieſes Landes ſchlleſſen; do 








gr Aus diefer abgefiigten Tabelle ersißt ſich, daß dee 

beruͤhmte Aſtronom Tobias Mayer ganß Hecht karte; 

918 er in feinen Thermometertafsin (Opera inedita 

PN Il. 1.) -die- mittlere Shermomekerhöhe der Länder 

zwiſchen 0° und se zu 33 1/s Gr. des Fahrenheitis 

ſchen Thermometers angab, (Ds 1, Watterer⸗ a 
ber Geographie, un 1) 
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ift auch diefe, ‚fo wie jährliche Regen nicht übers 
alt gleich hart; ‚die. einzelnen Theile der Küfte 
find unter fidh-; »40- ‚wie von. diefer. die. inneren Laͤn⸗ 
der in Ruͤkſicht auf Wärme. uud. ‚MWitteruug nach 
ihrer Lage ſehr verſchiedeen. 

Die Negenzeit „ welche den Winter dieſes Eds 
ſtrichs ausmacht, . fängt gerhbulich im März an, 
und endigt fich im Septemhex. In dieſen ſechs 
Monaten regnet es aber nicht i immer; daher tbeil⸗ 
ten die Holländer dieſelben in die zwei gegnichten, 
zwei neblichten und zwei windichtſn Monate ab, ) 
Der April und Mai find die ‚eigentlichen Regen⸗ 
monate, in welchen auf dieſer Kuͤſte die Plazre⸗ 
gen. fo heftig und ſtromweiſe quf die Erde herab⸗ 
ſtuͤrzen, daß man glaubt. es· ᷣreche eine neue 
Suͤndflut ein; die Bäche und Zzluͤſſe treten dann 
alle aus und uͤberſchwemmen das ade Sand ; die 
Erde wird weich and lokker, ‚und es iſt in. dieſer Zeit 
unmdglich zu Lande fortzukommen,, Diefe, Regen, 
befruchten: aber. dieſen Erdſtrich der ig. der * 
namten Sommerzeit ſo biirre,,. traffen ‚u r⸗ 
brannt ift-,.- daß man ihn fuͤr NER 
halten follte; kaum fallen aber dir Regen, fo'gili« 
net und bluͤhet alles,’ nnd bie ’tefhften Aerndten 
folgeh auf denfelben. In dal’ inneren Wegenden 
fällt der. Regen zweimal ge BR nömftd him 
Mai und September ,, —— if} pens vluweß— 
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nern eine zweimalige herrliche Nerndte, ©. — 
Auf einigen Theilen der Kuͤſte dauert die Regenzeit 
auch Länger als nur zwel Monate") : : 
Die Neger fürchten den Regen ſehr, und mit 
Recht, denw in allen heiffen Ländern ift er ſehr Ealt, 
und den nakten Körpern. diefer- nur an Hizze ges 
wbhnten Menſchen hoͤchſt ſchaͤdlich;) Sie ſal⸗ 
ben ſich daher den ganzen Leib mit Oele und ſchla⸗ 
fen Nachts bei Fenern, die fie zu ihren Süffen ans’ 
den. Werden fie in freien- Felde von dem Nes 
gen überfallen ‚''fo Isgen fie die Arme Kreuzweis 
über die Bruſt, laufen, fo ſchnell fie innen , das 
von, und sittern bei jedem Tropfen, der fie trifft, 
als rüttelte fie ein Fieberfroſt. — Auch die beklei⸗ 
deten Europder empfinden die nachtheiligen Folgen 
dieſes Regens; der ihnen oft ſchwere Krankheit vers’ 
urfacht, wenn fie ſich darin verfälten. Die das 
von burchnaͤßten Kleider vermodern ſchnell, wenn 
man fie nicht fotgfältig trolnet, und wer in fols 
chen Kleidern ſchlaͤft, fest he) ber augenſcheinlich— 
ſten Gefähr aus. 7)". 


Romens Nachrichten, Pr Ze 

a) 3. 9. im Sande Axim, „auf der Bepfeite der Halbe 
inſel pes Deeifolsienfape, MAR Dr 

2: Bosmann , &, 111.) 

„un) Dieẽ hat auch Aden lon bie feiner Keiſe auf dem Se⸗ 

negal , It BR) und Wilſon waͤhrend feines 

"” Hufenbaltg auf VARWET:Infeln (m, ſ. Forſters 
Nusg. don Keate; nebſt Stich Anmerkungen) berjerlt. 

N A. Hiſt. d. R IV. B. S. 20. 
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Es iſt leicht zu erachten , wie ſehr dieſe Re⸗ 
gen in eihem fo .heiffen. Klima die Luft durch 
bie Feuchtigfeit, durch Nebel und ſchaͤdliche Duͤn⸗ 
ſte verderben 5 doch iſt fie wirklich nicht ungefund ; 
denn die Negern koͤmen in ihrem Vaterlande nach 
ihrer Lebensweiſe jehr gut ausdauern, vermehren 
ſich ſtark, und werben alt — und die groffe Sterb⸗ 
lichkeit unter den Europäern „. die auf biefer Küfte, 
wohnen, rührt. niehr von ihrer Unmaͤſſigkeit, Uns 
vorſichtigkeit und Unklugheit, mit welcher: fie füch: 
von der dem Klima angemeffenen Lebensart ber 
Negern entfernen, und immer nach europaͤiſcher 
Weiſe leben. wollen; als von einer wirklichen Uns 
gefunbheit der Luft her, *) = 

Sehr wohlthätig für diefe Gegenden fi ab wirke 
lich die Winde, welche hier regelmäffig zu gewiſe 
ſen Zeiten wehen, oft aber auch ſo fuͤrchterlich 
ſtuͤrmen, daß fie Allem den Untergang drohen. 

Die regelmäffigen Winde wehen von Suͤdwe⸗ 
flen her. **) Die fürchterlichen Sturmwinde hins 
gegen ‚.die man Travaden ***) nennt, kommen 


) Iſert's Reife, S. 270 — U. H. d. R. IV. G. 230. 
wo auch ein Theil der ungeſundheit der‘ Luft auf. 
die Schuld der Negern gefchoben wird, welche 

meiſt ſehr uͤnreinlich find, und die Luft Durch die 
Fiſche verpeſten, welche fie verfaulen laffen. 

e) Roͤmer 8.5. 

”) "Der Name ift portugieſiſch, Trovoada beißt ein 
—— ; daraus haben bie Seeleute auch den 
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gemeiniglich von Norboften: *)° Die. Negern nen⸗ 
nen dieſe furchtbaren Erfcheinungen Agambret⸗ 
tou. Es iſt eine Art. Wirbelwind, ‚ber. oft in 
einer kurzen Zeit die ſchroklichſten Stürme erzeugt; 
and durch den ganzen Kompaß lauft. **) - Er 
arigt-fich zuerfk-im. der Berne in einem ſchwarzen 
Woͤlkchen, das kaum eine Hand groß zu ſeyn 
ſcheint, ploͤzlich aber" verfinftert: es den ganzen 
Horizont, der Dinner bruͤllt, Blizze durchſchnei⸗ 
Den die Luft, RMegenzuͤſſe ſtuͤrzen herab, und 
der. tobende Starm zerſchmettert : Alles, mad 
er trifft. Er entwarzelt Bäume, delt die Dächer 
ab, wirft die Haͤitſer um, und wuͤtet zur See 
wie auf dem Lande. Hier iſt es ſelten moͤglich 
rieſem fuͤrchterlichen Sturme zu entlaufen, wenn 
man auch das ominoſe Wölfchen ſchon frühe. genug 
erblikt; wer davon überfallen wird, muß fich ents 
weder längs. auf die; Erde niederlegen , oder ſich 
"hinter einen ſtarken Baum verbergen. — Dort 
— Pe haben . 
ee lu nn 


Namen Tornados (welches: aber eigentlich die. Wire 
velwinde bereichner), gemacht. (Norris, in Forſters 
a Ve. 
»).Yorris (am angef, Orte) fast ‚die Travaden find Re⸗ 
.,, gen mit heftigen Windföffen aus Rordoſt und Oſt⸗ 
nordoſt, welche ſich gewoͤhnlich beim Mondrwechſel 
einſtellen. Pe 
er) Das heißt: der Wind, dreht Mich fo ſchnel herum, 
2....daß gr..bie ganze Windroſe durchlaͤuft, und in einer 
kurzen Zeit nach und nach von jeder Weltgegend her 
bläst, Dies if alſo eine Art Windwirbel. 


er 


Haben die Ereleute kaum Zeit genug, alleihre Segel 
einzuneanen — ſo ſchnell übereilt fie der Sturm — 
oft muͤſſen fie die Tauen gerfchneiden, um nicht 
die Maften zu verlieren, oder gar von diefem Une 
gethuͤm in den Abgrund gefchleudert zu werden, 
Biöwellen , wenn ihnen folhe Travaden winds 
wärtd fommen ,. helfen fie die Fahrt befördern, 
und treiben die Schiffe wie einen Ball vor fish her, 
Nie find fie ohne Befayr! — *) 

Das beßte ift, daß dieſe furchtſamen Stürme 
meift nicht über eine halbe Stunde mwüten **), 
worauf dann immer das fchonfte Wetter folgt. 
Doch kommen oft zwei folche Travaden in Eis 
nem Tage. Die gewöhnliche Zeit ihrer Erſchei⸗ 
aung find die Monate April, Mai und Junius. 
In den übrigen Zeiten des Jahrs find fie zwar 
feltener , doch aber nicht ungewöhnlich. — Dabei 
ift zu bemerken , daß die Wirkung und Fuͤhlbar⸗ 
keit dieſer Wetterftärme fi) nur auf einen gerins 
gen Raum erftreft , und nie. fich weit ind Meer 
hinaus dehnt, Tee) | 


DaB fie in der Nähe entſtehen zeigt ihre u 
ſchnelle Erfcheinung und die Heftigkeit der mit 
ihnen verbundenen Donnerfchläge. In einer gerins 
gen Entfernung von dem Orte ihres Ausbruchs, 
——— — — — — 


) Roͤmer G. 5. u. 6. — A. H. d. R. IV. B. S. 231. 

ee) Dies verſteht ſich von dem Donner und Windkurmy 
der Regen hält wol einige Stunden an, 

e) A. H. d. R. am angef, Orte, ©. 232. _ 

Geſch. der Reiſen. 1oter Band, > 


rings umher, bemerkt man fie oft faım — und 
daß fie elektrifchen Urſprungs find „ beweiſen 
ihre unzertrennlichen Gefellfhafter Donner und 
Bliz. — *) | 2 — 


Ein Wind von einer ganz andern Art, der auf 
der guineiſchen Kuͤſte ſehr oft weht, iſt der Harmat⸗ 
tan. **), von welchem uns Norris ***) die aus⸗ 
führlichfte Nachricht mitgerheilt hat, die hier ab⸗ 
‚gekürzt eine Stelle verdient. 

Dieſer Harmattan ift ein regelmäffig wiebers 
kehrender Norboftwind , der in den Monaten Des 
zember, Januar und Februar auf ber ganzen Küs 
fie von Guinea P) herrſcht. Er tritt aber nicht zu 
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H Gehler (ybyſttal. Wörterbuch, IV. B. Art. Wind, 
‚8.765.) hält die Travaden für einerlei mit dem 
Eknephias der Alten. 
25) Einige fchreiben Wir mattan; Andre leiten diefen 
Namen fehr gezwungen von dem englifchen Air moun- 
tain (Bergwind) ab ; noch Andre fagen, es fei ein 
siegerifches Wort , ‚das von Mattan (Blafebalg) 
herkomme. — Die Portugiefen nennen ihn Terreno, 
d. h. Landwind. 
was) Nachrichten von Dabome, in Forſters Magazin 
merkw. Reifen, V. B. ©. 426. u, ff. — Norris hat⸗ 
te vorher dieſe Abhandlung über den Yarmat- 
tan dem D. Dobfon mitgetheilt, welcher fie in die 
Philofoph. Transa&ions; Vol. LXXI. P. I. einruͤk⸗ 
ken ließ. u % 
P Dom troknen Ofwind, der bisweilen am Senegal 
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einer beftimmten Zeit, fondern zu. jeber\Stimbe 
kei Nacht oder bei Tage, bei jeder Ebbe⸗ und 
Slutz Höhe, in jeder Mondsperiode ein. Gemeinig⸗ 
lich koͤmmt er in gedachter Jahrsgzeit drei bis vier, 
Mal und weht einen oder zwei, oft auch fünf 
bis ſechs Tage, ja zuweilen hält er vierzehn volle 
Tage an, *) Bei demfelben regnet eö nie , doch 
ftellt .er fich oft unmittelbar nach einem Regenguffe 
ein. Er wehet mit mäffiger Stärke, nicht fo heftig 
wie ber Seewind , doch ftärker ald der nächtliche 
Landwind. Die Luft ift dann immer ungewöhnlich 
dunkel und nebelig. Die Sonne ift den größs 
ten Theil des Tages verhält ; nur um Mittag 
zeigt fie fich einige Stunden, doch immer mir einem 
rothen Schein, 

Der Nebel, welcher den Harmattan begleis 
let, bat zugleidy dad Sonderbare , daß er aus . 
einer unzähligen Menge Feiner in der Luft ſchwim⸗ 
mender Theilchen befteht , die fo Klein find, daß 
man ihre Beichaffenheit felbft durch das Mis 
kroſkop nicht genauer erforfchen kann. Gie find 
weißlich und machen die bloffe Haut der Negern, 
auf welche fie fallen, grau ausfehen, Sie fliegen 
aber nicht weit in die See hinaus, 29) 


weht, haͤlt D. Schott in ſeiner meteorolog. Nach⸗ 
richt von Senegambien (Philoſoph. Transact. Vol: 
LXX. P. II.) auch fuͤr den Harmattan. 
2) Norris erinnert ſich doch nur Eines Mals, da dieſer 
Wind 14 Tage anbielt. 
20) Roͤmer (G. 7.) es ſeien — und groffe geflügelte 
a 


d 
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Scarlange dieſer Wind weht, tft fein Than; 
Auch nicht die geringſte Feuchtigkeit in der Atmo⸗ 
ſphaͤre zu bemerken. Er macht alles eintroͤknen; 
alle Arten von Pflanzen leiden ſehr viel dabei; die 
zarten Vegetabilien und Sproͤßlinge toͤdtet er; 
ſelbſt die bluͤhendſten immergruͤnen Baͤume em⸗ 
pfinden ſeinen ſchaͤdlichen Einfluß. Die Zweige 
der Zitronen⸗-Pomeranzen⸗ und kleinen Limonien⸗ 
baͤume hängen welk herab; dad Laub wird „well 
amd duͤrr; die Früchte fchrumpfen ein, werben 
gelb und troffen, ehe fie reif find, Das Gras 
verwelkt und‘. wird dürr wie Heu, Die Neger 
‚pflegen. es dann in der Nähe der Landftraffen ans 
zuzuͤnden, theild um die wilden Thiere davon ab⸗ 
zuhalten, theild um ihre Feinde zu vertreiben. — 

Jene auströfnende Eigenfchaft ded Harmat⸗ 
tans äuffert ſich fo ſtark, daß die Bände der Buͤ⸗ 
cher , wenn fie fchon zu befferer Verwahrung im 
Kiſten zwifchen Tuͤchern liegen , doch fich werfen, 
old ob fie einem nahen Feuer auögefezt gewefen 
wären; alles fufammengefngte Holzwerk ſpringt, 
Die Fugen in den Fußböden befommen Spalte, in 
die man die Singer legen kann, die eingelegte Ars 
beit fält ganz auseinander , die Seiten und Vers 
dekke der Schiffe oͤffnen fi) und werden lek, und 





Ameilen in ungeheurer Menge , die von dem Winde 
zufammengeblafen die Luft verdunkeln, und oft 
so Meilen weit von dem Winde in die See hinaus 
‚getrieben werden, 
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das Getraͤnke in den Faͤffern iſt —— wenn 


man fie nicht fleißig benezt..*) 

Auch auf Die Menfchen duffert — 
ſeinen ſtarken Einfluß. Die Luft wird waͤhrend er 
weht merklich kuͤhler, fo Daß das Thermometer um 
10 biö 12 Grade fällt; die Negern beklagen ſich 
aud) ſehr gegen diefe firenge Witterung, und zie⸗ 
ben ihre wärnften Kleider an. Den mehr an Kälte 
gewöhnten Europäern iſt aber dieſe Wetterveraͤn⸗ 


derung im dieſer Ruͤkſicht ſehr angenehm. Do _ 


leiden fie auch viel davon; die Augen, Nasloͤcher 
und Lippen werben troffen und fdymerzem., Man 
fieht ‘fich) gezwungen, viel zu trinfen „mm Die 


ſchmerzliche Trokkenheit der Kehle zu mildern; die 


kippen und die Naſe fpringen auf und werden 
wund ; Dauert biefe Witterung lange ,. fo. [hält 
ſich die äuffere Haut von Geſicht und Händen, und 
am Ende wol auch von den übrigen Theilen des 
Körpers ab — und oh die Luft gleich kuͤhl ift, fo 
‚empfinder man doch eine fehr unangenehme ftechens 
de Hizze auf der Haut „ -ald wenn man ſich mis 
einer fcharfen Lauge gewafchen hätte. Dabei. ift 
bie. Ausdänftung gehemint, und wenn wan ſich 








*) Bömer (Se 6.) fagt, menn die Spalten‘, Viearch 


die auströfnende Eigenfchaft dieſes Windes gemacht 
werden, auch fo weit find, daß man einen Finger 


hineinſtekken kann, fo gehen fie doch nachher 
wieder fo zuſammen, daß man En Rs mehr 


ſchen ann; 


i ; 
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dennoch durch ſtarke Bewegung in Schweiß bringt, 
fo ift diefer fcharf. | | 
ME dieſer unwillkommnen Wirkungen ohnges 
achtet hat der Harmattan doch auch feine gutem - 
Eigenfchaften; denn er ift wirklich der Geſundheit 
fehr zuträglich; ‚er befördert die Genefung der Kran 
ten; ex heilt durch feine angeführten Wirkungen 
befonders alte Geſchwuͤre, Ausfchläge, Diarrheen, 
Wechſelfieber u. ſ. w. Entfräfteten Hilft er auf; 
Epidemieen fezt er Schranken, und zeigt überhaupt 
einen fehr wohlthätigen Einfluß auf kranke menſch⸗ 
liche Körper. *) — Erift alfo nicht fo boͤsar⸗ 
tig, und nichts weniger ald giftig und toͤdtlich, 
wie man wol fchom behauptet hat. **) 

Der Urfprung dieſes aufferordentlichen Wine 
des ift noch) unbefannt. Norris fagt: „Er glaus 
be, daß eine vom grünen Vorgebirge nach Often 
gezogene Linie, von einer nördöftlic) aus den: 
Mittelpunkte der Goldkuͤſte gezogenen durchfchnits 
ten, und. noch) eine nördliche Linie vom Kap Lopez 
en. 

°) Norris führt Beitpiele dafür an, die allerdings hin⸗ 

reichende Beweiſe find, die mir aber bier, aus Man⸗ 
gel-des Raums übergeben müfen 

+ 0) Dies fagt Norris gegen D. Eind, welcher behaup⸗ 

. tet hatte, der Harmattan fei bögartig, und feine 

=. giftigen Dünfte feien Schuld an der groffen Sterb⸗ 

lichkeit, die zumeilen-auf diefer Küfte berrfcht. — 

Auch die Verf. der Beſchreih. im VI. B. der allg, 

Hiſt. d. R halten diefen Wind für fehr ſchaͤdlich. 
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Můuͤeden ben wahrfcheinlichen Entſtehungbort deſſel⸗ 
ben anzeigen. * *) 
So weit geht die Nachricht „welche Norris 
nie von. dem HZarmattan mitgetheilt hat. 
Er fezt noch Hinzu, daß nach diefen Winden 
erft , wenn die Travaden kommen und ber an⸗ 
haltende Regen die Erde erweicht, fo daß die faus 


Ien Dünfte auffteigen koͤnnen, die Luft der Gefunds _ 


‚heit nachtheiliger wird ; und Rupert — 
ten erzeugt. **) 


Dies gilt aber vorzüglich von den ſtarker durch⸗ 
wägerten Gegenden von Guinea, ald die Gold⸗ 


rkuͤſte iſt. ») Diefe hat einen trofnern Boden, 
16 45 — 
4) Das beißt nichts‘ anders, als das innere Nigri⸗ 
"gten if der Geburtsort des Sarmattand — und dies 
iſt ganz glaublich; denn ee weht mahrfcheinlich aus 
sven inner» afrifanifchen Sandwuͤſten her, wo er 
feine tröfnende Eigenfchaft erhält, und gebt dann 
über bemäffertere Gegenden bin, die ihn mit ſum⸗ 
7 pfihten Dünften, mit brennbarer Luft bereichern. 
Wielleicht find die weiſſen Partifelchen, die er mit 
.: ds führt, ein ganz feiner. Sandflaub? — Ueber⸗ 
haupt bat er viele Aehnlichkeit mit dem ungleich 
ſchaͤdlichern Samum im Morgenlande , und fcheint 
in Eine Klafie mit dem italienischen Schiroko und 
dem fpaniichen Solano zu gehören. 

en) Dies möchte wol zur Erflärung des Hrfprungs der 

erwähnten Travaden etwas beitragen. ' 
- was) Dennoch herrſchen auch auf dieſer Kuͤſte bisweilen 
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und ift ‚folglich auch geſuͤnder, als die di fiat gs 
wäfferte Sklavenkuͤſte. 9 BD 


Die ganze Goldkuͤſte iſt am Rande des 5 
ted hin flach, niedrig und eben; der Boden be 
‚ fteht meift aus Sand oder Thonerde , nur hie | * 
da erhebt ſich ein einzelner Huͤgel, oder Berg, 
oder ein Vorgebirge ſtrekt fi) in die See hinaus. 
Im Innern -aber zeigt ſich eine Bergkette, vie 
man bei heiterm Wetter von der Rhede auf feher 
kann. ®*) Sie befteht aus drei Reihen von Gebir⸗ 
gen, , bie hintereinander fich erheben und deren eine 
immer höher ift, als die andre, fo daß die hinter⸗ 
fte oder nördlichfte den höchften Vergriffen bildet. 
Diefe Kette von Gebirgen flreicht von Suͤdweſten 
nach Nordoften, und ift von der dänifchen Rieder» 
laſſung Chriftiansburg (auf dem dftlichenr Theile 
ker BoldFäfte) nicht über fünf Meilen entfernt.***) 
In manchen Gegenden der Küfte sibt es san uns 
gar Beine Steine, P) 








febe mörderifche Seuchen, die nach Horrig:Bemer 
‚tung periodifch alle 5 bis 6 Jabre wiederkehten. 


) Wo Yorris lebte. Dieſe iſt ſeht mit Suͤmpfen und 
Fluͤſſen durchſchnitten, wie wir im naͤchſtfolgenden 
Bande fehen werden. 


Römers Nachrichten, ©. 5. 
an) Iſerts Reife, ©. 273. 
HD Derfelbe, Seite 32, 


a) 


— us _ 
Das ganze Land iſt ausnehmend fruchtbar, 
und mit allen Bedärfniffen Des Lebens in reichem 

Maaße gefegnet. " Der an fich ſchon ergiebige Bo⸗ 
den bringt durch die periodifchen Regen noch mehr 
befruchtet die trefflichften Pflanzen in größtem Ue⸗ 
berfluffe hervor, und das Land würde ein wahres 
Paradies feyn, wenn ed nur ir auch — von Engeln 

bewohnt wäre! 


Doch , wir wollen die Produkte dieſes —— 
Bandes Eu etwas. näher betrachten. 


won | Pte 
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© reich auch die Goldkuͤſte an mancherlek 
trefflichen Naturproduften ift, fo ift Doch die Nas 
- kurgefchichte diefed Landes noch Tange nicht fo bes 
arbeitet und befannt „ als fie bei den Beflzzungen 
und häufigen Befuchen der Europäer noch ſeyn 
Fonnte. Auſſer dem Dänen Iſert, ber aber nur _ 
einen Fleinen Theil diefer Küfte durchreifete, hat 
noch fein Naturforfcher diefelbe unterfucht , und 
beinahe Alles was wir von den Produften und 
Naturfeltenheiten diefes Küftenftrichs wiſſen, iſt 
aus den Berichten folcher Neifebefchreiber entlehnt, 
die Feine Anfprüche auf narurhiftorifche  Kennts 
niſſe machen konnten: und wollten. : Mit diefen 
müffen wir und zur. Zeit noch begnügen. Uebri⸗ 
gens hat diefed Land in Rüfficht feiner natärlichen 
Reichthuͤmer fehr viele Aehnlichkeit mit Senegams 
bien, deſſen Waturgefchichte wir weitläuftiger bes 
fchrieben haben *), und wir koͤnnen darum hier 
fhon mit einer magerern Anzeige der Naturpros 
dukte zufrieden feyn. Diefe folgt nun nad) den 
drei Naturreichen, 





*) Im Vien ande diefes Werks. 
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1. Mineralien. 


Da die Europaͤer in Guinea nur an dem ſogar 
ganz ſteinloſen Seeſtrande wohnen, wo ſich keine 
Bergwerke anlegen laſſen, und die Negern, wel⸗ 
che die inneren, gewiß an mancherlei Foſſilien rei⸗ 
chen Laͤnder beſizzen, von dem Bergbau und Huͤt⸗ 
tenweſen durchaus nichts verſtehen — fo iſt leicht 
zu erachten, daß unſre mineralogiſchen Kenntniſſe 
von dieſem ſo wenig erforſchten Lande ſehr duͤrftig 
ſeyn muͤſſen. Auch kennen wir auſſer dem Gold 
und Salze gar keine Mineralien dieſes Kuͤſten⸗ 
ſtrichs, und ſelbſt dieſe beiden Produkte des Mi⸗ 
neralreichs wuͤrden wir nicht kennen, wenn nicht 
die Gierde der Europaͤer nach erſterm, und die 
der Negern ſehr fuͤhlbare Unentbehrlichkeit des lez⸗ 
tern uns mit beiden bekannt gemacht haͤtte. 


Das Gold, von welchem dieſe Kuͤſte den Na⸗ 
men hat, iſt hier wirklich ſehr haͤufig; davon zeugt 
die Menge deſſelben, welche im Sande der Fluͤſſe 
und nahe an der Oberflaͤche der Erde gefunden 
wird; denn dad tiefere, kunſtmaͤſſige Nachgraben 
iſt den Negern ganz unbekannt. Dies iſt Beweis 
genug, wie reich dieſe Kuͤſte an Gold iſt; dieſer 
Reichthum fiel auch den erſten Entdekkern derſel⸗ 
ben, den Portugieſen ſo ſehr auf, daß ſie ſie die 
Goldkuͤſte nannten. Daß aber in gegenwaͤttigen 
Zeiten die Ausfuhr des Goldes and dieſem Lande 
weit geringer iſt, als ſie ehmals war, daran iſt 
nicht die zunehmende Armuth deſſelben, ſondern 
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22 En 
nichts anderd als. der durch die Vertilgung und 
Vertreibung des akimiſchen Negern entftandene 
Mangel an Goldgräbern, und die eigene Goldkon 
ſumzion der inneren Länder allein Schuld; denn 
das Land iſt gewiß noch goloreicher, als Peru, 
" Das guineifche Gold ift überhaupt von einer 











5 *} Römer erzählt (S. 151.) „Ein junger Däne gieng 


einmal (während Roͤmers Anmefenheit) mit einem 

portugieſiſchen Geiſtlichen von Chriftianspurg (auf 

der Goldkuͤſte) Tandeinmärts bis zu einem Hügel 

oder Anhöhe von rother Thonerde, bie von den Ne⸗ 

gern als Schminke geßraucht wird, ſpazieren. Ploͤ⸗ 

lich blieb der Geiſtliche ſtehen, und ſchlug ein Kreuz 

ner ſich. Der junge Daͤne erſtaunte darüber, und 

ſagte: Ei, Here Pater bier ik ia kein Heiligenbild, 

warum fchlagen Sie denn ein Kreus?- — Darauf 

, antwortete der Seiftliche , ex erfiaune über den uner⸗ 

meßlichen Reichthum, der fo unbendigt in diefer Erde 

verborgen laͤge, von welcher er nur ein kleines &tüfe 

en Land in Brafilien zu befisgen winfchter — 

Darauf füllte er eine feiner Taſchen mit foldyer Eis 

de / um einen Verfuch damit anzuſtellen, wozu ex 

- mach feiner Nüffunft im Forte, Quetſilber, Sal⸗ 

= miat und Scheidwaſſer verlangte, DA diefe Dinge 

aber in dee Apotheke daſelbſt nicht zu finden waren, 

To konnte er dag Experiment nicht machen 5 doch ver⸗ 

Kcherte er die Doaͤnen, alles. Gold in Beafilien mür 

.„D4 aus focher Erde gezogen, die man dert aus dee 

FTiefe beraufbolen muͤſſe, da fie doch bier ſchon auf 
her Oberfläche ige” m N... 


1 


.» 


Maffern Farbe, als das ungarifche *), umb 
wird meift nur in Körnern von geringer Schwes: 
re an die Europder verhandelt. Man theilt es 
nach feiner Groͤſe in Goldſand, Fetiſchzold, 
und Rlumpengold. Der Goldſand wird hier 
fehr Häufig aus dem Sande aller Släffe, fogar aus 
dem Sande am Ufer ded Meeres gewafchen. Das 
Fetiſchgold befteht aus Klümpchen von einer und 
mehreren Unzen, die in Figuren gegoflen , oder 
fo wie fie gefunden werben „ durchbohrt und von 
den Negern um ben Hals und an den Händen ges 
tragen werden, Das Alumpengold befteht aus 
gröfferen Stuͤklken, welche den Negern nur durch 
Zufall in die Hände gerathen, da fie der Bergwifs 
fenfhaft unfundig-die goldgefüllten Berge fo fels 
ten antaften. Dennoch hatte der König Opokku 
von Affianre einen Thron, der aus Einem Stülfe 
Gold beſtand, das von acht Männern getragen 
werden mußte. **) Auch hindert der Aberglaube 
den flärfern Gewinn diefer einfältigen Leute, wel⸗ 
che die Erde zu beleidigen glauben, wenn fie groffe 
Stüffe Goldes ausgraben, und ihr zur Verſdh⸗ 








Iſerts Reiſe, Seite 198. 

I Bömers Nachrichten, S. 164. — Derfelbe Ne⸗ 
germonarch ertheilte gewoͤhnlich unter einem von 
Golde kuͤnſtlich gemachten Baume Audienz, ſtellte 
dabei feine Fuͤſſe im ein groſſes goldenes Bekken, 
und hatte den mit Talg eingeſchmierten Kopf und 
Koͤrper uͤber und uͤber mit Goldſtaub beſtreuet. 
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nung daher Opfer bringen — ſo oft ſie ein groͤſſe⸗ 
res Kluͤmpchen finden. Ja, in der erſten Haͤlfte 
dieſes Jahrhunderts geſchah es, daß die Goldgraͤ⸗ 
ber im Negerkoͤnigreich Akim einen ganzen Felſen 
son diefem edeln Metalle fanden ; da nun die Res 
genzeit nahe war, fo lieflen fie ihren König fras 
gen, ob fie einftweilen, ſoviel als möglich von dies 
ſem Goldſtein herabfchlagen follten? — Der Kd⸗ 
nig verſammelte ſeinen Rath, und das Gutachten 
deſſelben war, man ſollte dieſen Goldfels unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen, denn er waͤre wahrſcheinlich der Va⸗ 
ter oder die Mutter der uͤbrigen bisher gefundenen 
kleineren Goldkluͤmpchen, und lieber wieder an ei⸗ 
nem andern Orte graben! *) 


Die Art, wie Die Negern bed Gold gewinnen , 
verdient bier Angeführt zu werden, 
Deſn Goldſand oder die Heineren Goldkorner 


fanmeln fie entweder ausdem Sand der Flüffe oder 
aus gegrabener Erde, ja fo gar aus dem Kehricht **) 





5) Admers Nachrichten, G. 131. 

a⸗) Römer fagt: (S. 149.) „Wir Dänen haben die 
Geœwohnheit, die Fußböden im Forte mit Ufer- oder 
Geelande zu beſtreuen, ber alle Tage wieder aus⸗ 
gekehrt wird. Dielen Kebricht fammeln dennoch 

alte Nregerinnen ' und Sklavinnen, und wafchen 
Gold daraus. Wir glaubten, es muͤſſe Goldſtaub 
von ung verfchüttet werden, fo fergfältig wie auch 
damit umgeben, und auf diefe Art dem Lehricht ei» 
nen folchen Werth geben; wit bemerttemaber, daß 


and aus bem Meerfande, *) Die Strand s und 
Zlußnegern tragen allen Sand zuſammen, werfen: 
ihn in Trdge, gieffen Wafler daran, und befoms 
men dann die etwa darin enthaltenen Goldkoͤrnchen 
durch ſtarkes Umrühren, mit den Händen oder Fuͤſ⸗ 
fen, indem fie hineinftehen, und durch dfteres Abs 
gieffen, indem dann der leichtere Sand oder die, 
Erde von dem Golde weggefhlämmt wird, abfließt, 
und das ſchwerere Gold zuruͤklaͤßt. Sie find in 
diefer Arbeit fehr geſchikt; doch verdienen fie wenig 
dabei, weil der Sand am Strande nicht fehr gold» 


haltig ift. **) Weit reichhaltiger ift die Erde,‘ 


befonder8 die rothe Thonerde, die in den inneren 
Ländern von den Negern gegraben , wozu fie oft 
zwanzig Fuß tiefe Löcher machen , und dann fo 
wie der Flußſand behandelt wird, indem fie die 
Goldfärner durch das Abfchlämmen gewinnen, 
Diefe Goldförner find gewöhnlich nicht groͤſſer, 


jene Negerinnen, ob wir gleich oft Dronate lang kei⸗ 
nen Goldſtaub wogen und alle Tage die Zimmer auge 
tehren und mit friſchem Sande befireuen liefen, 
dennoch immer Bold aus unferm Sande wuſchen, 
woraus wir fchlieffen mußten, daß diefer: Sand ſelbſt 
goldhaltig ſeyn muͤſſe, welches fich auch durch das Mir 
kroſtop beftätigte , indem wir fanden, daß an vielen 
Sandkoͤrnchen Goldfäubchen hiengen.“ 

0) Iſerts Reiſe, ©. 240. und Roͤmex am angef. Orte. 

e) Der tägliche Gewinn einer akraiſchen Goldwaſche⸗ 
rinn uͤherſteigt ſelten einen Reichsthaler. Iſert an 
angef. Ort. 
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als Gruͤzze; doch findet man auf diefe Art auch 


ſolide Stuͤkke von einer und mehreren Unzen. 


Von diefem negerifchen Bergbau berichtet uns 
Roͤmer *) noch Einiges ausführlicheres,, das wir 
bier abgekürzt ihm nacherzählen wollen: 


Menn die Akimer Gold graben wollen, fo 


machen fie, wo es ihnen einfällt, Köcher in die 


Erde, ddch nicht nahe bei ihren Dörfern oder Mes 
gen, damit kein Kind und Fein Vieh hineinfalle; 
dieſe Gruben probiren fie dann, indem fie Die aus⸗ 
gegrabene Erde in Trdge füllen und abfchlämmen; 
finden fie dann bis zu einer Xiefe von 10 bis zo 
Fuß nicht fo viel Goldftaub, als fie zur Beloh⸗ 
nung ihrer Mühe verlangen, fo verlaflen fie die uns 
dankbare Grube, und graben an einem andern Orte, 
Died gefchieht aber höchft felten, denn gewöhnlich 
finden fie ſchon auf 4 bis 6 Ellen Tiefe die ers 
wünfchte goldartige Erde, und fahren dann fort 


ſchraͤg in die Erde hinein zu graben, wenn es fich 
thun läßt, Halt, die Erde, fo fommen fie oft auf 


60 Fuß tief. hinein und graben dann fo wol 
gerade ſenkrecht, als feitwärts, bis die Grube den 
Einiturz droht oder wirklich einflürzt, wobei dann 
eft viele, ja bis Hundert Menfchen ihr Leben vers 
Heren, indem fie in diefen Löchern lebendig vers 
graben werden. Denn die Negern denken nicht 
daran ‚ ordentliche Gänge anzulegen , ‚und diefe 
“ dur) 





rs In feinen —S S.152. 7 


pH: ‚einen — Bau vor dei Einſtarze z zu 
enr:e: Dies, Alles verſtehen fie nicht, und bes 
gem: fi Ü, Stufen in die Gruben hinein. zu mas 
;. ‚Damit fie defto bequemer auf⸗ und- abfleigen 
nen. Dieſe Gruben . haben dann auch: das 
chtheilige, daß fie durch die Megenzeit uns 
uchbar. gemacht, und. fo mit Waffer angefüllt 
den, daß man fie nicht nur felhft nicht mehr. 
ahren, fondern auch nahe bei denjelben Feine 
se anlegen fann, um daB ae nicht auch 
diefe zu leiten, ® 

Zu einer gewdhnlichen Grube.von der hier bes 
riebenen Art werden. wenigſtens vierzig Arbei⸗ 
x exfordert; je tiefer ſie iſt, deſto mehr Leute gea 
ren Dazu. Mon diefen ſtehen Einige unten in 
x Grube, und ſtoſſen die Erde mit. ſpizzigen hoͤl⸗ 
nen Pfaͤlen oder mis pfriemenartigen Eifenftans 
en 108 ;. Andre füllen fie Dann: in die Troͤge; 
Indre ‚reichen. - hinauf; denn auf jedem Abs 
chnitt oder Etufe ſteht Einer „der den vollen 
Trog oder Zuber weiter hinauf reicht. Diefe Troͤ⸗ 
ge werden. dann oben ausgeleert, wo wieder andre 
Negern damit beſchaͤftigt find,. die zu Tag gefor⸗ 
derre mineralifche Erde an das nächfte Wafler zu 
bringen , wo- fie dann zuerft geknaͤtet, damit 
man die gröfleren Goldkluͤmpchen finde und heraus⸗ 
nehmere koͤnne, und dann: wie. der: Fluͤßſond ‚abgen! 
ſchlaͤmmt wird. :. Yard: dieſer Erde wird das Gold: 
feichlicher gewonnen; aAls aus dem Sande; ben. 
zeder Trog voll Erde gibt. wenigſtens vier Bi ſechs 
deſch. der Keiſen. ne Band. € 
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Unzen reined Gold; ja der Konig von Akim / hatte 
Gruben, die fo reichhaltig waren, daß ihm jeder 
Arbeiter täglich.ein Gefaͤß (das etwa eine halbe 
Maaß faßte) voll reinen Goldftaubs liefern mußte, 

Es laͤßt fich hieraus ſchlieſſen, wie viel Gold 
hier zu gewinnen waͤre, wenn’ es von Bergwerks⸗ 
kundigen gegraben wuͤrde! Denn in das Geſtein 
zu arbeiten und Erzgaͤnge anzulegen, die erſt recht 
ergiebig ſeyn müßten, verſtehen die unwiſſenden 
Negern nicht; darum iſt ed bloß Zufall, wenn ih⸗ 
nen gröffere Goldkluͤmpchen und wirkliches Gold⸗ 
erz in die Haͤnde gerathen. Sie fühlen dies, und 
bringen daher dem Gott der Erde jedes Mal ein 
verhaͤltnißmaͤffiges Opfer, wenn ſie ein ſolides 
Stuͤlchen Gold finden. Sf ein folcher Fund zwei Une 
zen" ſchwer, ſo muß das Blut einer Henne die 
Erde verfbhnen; ift der gefundene Goldklumpen 
noch groͤſſer, ſo muß, nach dem Verhaͤltniſſe ſeiner 
Schwere ein Schaf, ein’ Ochs, je wol gar ein 
Menſch dafuͤr bluten! — 


Dies war. die Art ber. Akimer das Gold zu 
graben die von ihren ae Benz vers 
nachlaͤſſigt wid! 

Minder gefchifte Negern — . wenn man: ans 
ders jede: armfelige Kunft die Erde zu durchwuͤh⸗ 
len eine Geſchiklichkeit nemen kann — Hauben 
die⸗Goldkoͤtner nach der Regenzeit, wenn ausge⸗ 
tretene Baͤche und Fluͤſſe wieder in ihre Bette zu⸗ 


——— au z. aus ben: zu and —— 


Die 
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ers an dem Fuß der Berge auf, und fans 
fo mit groffer Ri oft eine Sn 
— »*) | 

berhaupt wird jezt weniger Gold sa ber. | 
ifte gefucht , ald ehmals. “); 


as Gold iſt hier aber auch nicht überaf von 
r Güte, Das feinfte koͤmmt aus dem. Lande 
; das akraiſche, akimiſche und aPannis 
hold iſt ſchon geringer, und das von: Fetu 
ir das ſchlechteſte gehalten, *) — 


ie Negern veſtehen aber auch die Kunft das 
zu verfälfhen. Sie machen den Golbſtanb 
‚eiß nicht ganz rein, damit er defto ſchwerer 
oder fie fabriziren ganz falfches Gold, Int 
e gefeilted Mefling fo lange mit gutem Golds 
auf Steinen reiben, bis jenes feine fcharfen 
verloren hat und von dem weichern Golde 
Idet ift. Diefen falfchen Goldſtaub mifchen 
ın unter den Achten, und fuchen die Europäer 
zu beträgen — denn unter fich ſelbſt beträs 





ömer , Seite 148. 
Das meifte Gold koͤmmt aus den inneren gändeen, | 
je bis jegt noch von keinem Eurepder befnht wor⸗ 
en ſind. Roͤmer (S. 143. u. A.) 

Allg. Hiſt. d. R.IV. B. ©. 235. — Hieher gebört 
uch das Krakragold, von welchem im, VII. B. d. W. 
5, 216, in der Anmerkung das Noͤthigße aeinst 
oxden. — 

€a 
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gen die Negern nicht. Die Europaͤer find aber 
vorſichtig, und bei: dent. mindeſten Verdachte pro⸗ 
biren ſie das Gold mit Scheidwaſſer; findet ſich 
dan eine Schelmerei, ſo. darf der ſchwarze Betruͤ⸗ 
ger er auf eine Zahl, Stokſchlaͤge für feinen Po⸗ 
der rechnen. *) 
su Die: Eutopder treiben aber ſelbſt ſolche Betruͤ⸗ 
gereieni“ Wenigſtens sort den Hollaͤndern behaup⸗ 
ter‘ Römer: #*),: daß-fie Zentnerweis vergoldere 
Kupferkbrner aus: Eurvpa werfehreiben., um die 
Handelsſchiffe damiit zue Petruͤgen. | Die übrigen 
9 Guinea handelnden Nazionen ſpricht er von die⸗ 
gr. ‚Schul frei. . 

Deoch dies wäre. genug, von dem guineifchen 
Sole, das den englifchen Guineen ve Stoff 
und Namen gab! .. — 

Das ‚zweite vorzaͤgliche Mineral das man 
auf, der, Goldkuͤſte findet, iſt das Salz; es iſt 
‚Sesfah » daß von den Strandnegern —— 
and „mit groffem Vortheile an die. innlaͤndiſchen 
Reofgin. hexrhandelt. wird, — in ihrem Lande 
fein Teiu Salz haben, +) | 


2) Im⸗ Reiſe, ©. 128. 
az Paͤchrichren von Guinea, ©. 23. u. f. wo einige 
‚ut TepAtvlichehicher gehörige Befchichten erzaͤhlt werden, 

* Indem die erſten Ouineen aus neiſchen Bel 
vom "gefchlagen wurden, 

m Iferts Reale’; G. 75 Bieweilen fol eine Handvoll 
1.2:738al-Bon den inländifchen Negern mit einem Stla⸗ 
ven bezahlt werden. (A. H. d. R. IV. B. 2) 





Die Salzmacherei; der Nagern-ifkrfehr einfach. 
Sobald das Meer austritt, läff;gs; einen. Theil 
feines, falzigen. Waſſers auf dem Aachen. lehmigen 
Boden der. Küfte: zuruͤk 3. die. groſſa Sennenhizze 
macht dann diefe Waſſerlachen bald; aufpampfes 
und Salz bleibt verhärtet aufsdem, Mesafte zurül, 
auf welchem, es Kruſten bildet.:: Diefe Kruſten 
werden von den Negern zufanmen auf einen Haus 
fen gebracht, und dann in .eine ‚yon,reinem troh⸗ 
nem Sande gemachte Grube gemorfeg ri ‚welche 
fie friſches Seewaſſer gieſſen, das Salz auflöfen 
und von der Sonnenhizze wieder verddnhpfeh und 
verhärten laffen. Die Unreinigkeiten ſezzeti ſith 


. 


oben abgenommten. *) 


dabei zu Boden," und das ſchoͤne weiſſe Salz wirb 


2 0 2a 
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Aber da, wo das höhere Ufer das oftere Yırde 
treten des Meeres. hindert, oder dann, wann xs⸗ 
zu lange.nieht ‚quötritt , ſehen fich die Strandne⸗ 
gern gendthigt, von diefer Verfahrungsart abzu⸗ 
weichen ,. und das Seemaffer in kupfernen Kefieln 
oder irdenen Töpfen zu ſieden, um auf diefe bes 
ſchwerlichere Art, Salz zu gewinnen. **) 


Uebrigens liefert diefe Kifte meift fehr {chönes _ 


weiffes Salz, dad dem Zukker aͤhnklich if, und 


auch in Geftalt von Zukkerhuͤten gefornit wirbt 





doch iſt es nicht überall gleich gut... u... - 
*) Iſert am angef, Orte. ir „gr2 °anr 


’) Ag DENE Ram angef, Orte. 2: 
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Auſſer dieſem iſt noch die rothe Erde zu be⸗ 
merken, welche von den Bergnegern an die 
Strandnegern verhandelt wird, und womit dieſe 
ihre Haare einpuberh, und fich den Körper bemas 
In. Ein Paz; auf welchen fie fehr viel haften, 
und welcher den Bergnegern "fehr einträglich iſt, 
denn: eine Porzion Son ſolchem rothen Puder, fo 
viel man auf Einmal gebraucht , ‚Foftet 20 Bus 

His. -*). Es tft Diefelbe rothe Erde, aus welcher 
der Goldſand gewaſchen wird⸗ **t) 


Auf. feiner. Reife in das Innere der Goldkaͤſte 
henerkie Sfeet.***), daß der Boden der. iuneren 
Känden ‚nicht wie anf der. Küfte aus Sand, fon 
dern aus fettem Thone von allen Farben, .und 
auch aus ſchwarzer Gartenerde beſtehe. Die 
Grundlagen der Gebirge find Granitfelſen, und 
Grid’ erfand aber auch troknen Quarz und 
| {hwanyen Schiefer‘; aber — feinen Kalb 
* — P. A 





oo 2, j 2 | 
Pflanzen. 


2 . 
Einen Aa Reichthum an Vegetabilien beſizt 
auch die ‚Golofüfte, — den Regenmonaten ben 


*) Iſert, am — De, * 
een a = 
sun) @eite 234. feiner Reife: 

) Dan brennt Her Kalt aus Muſcheln. . 


⸗ 
> 
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dekt' fio das ſchoͤnſte Gruͤn; die, mannichfaltigften 
Kräuter wuchern bier; der ganze Stramd:ift mit 
ſchattichten Bäumen beſezt, welche die anmuthigs 
fien Ateen bilden, und weiter im Innern des Lau⸗ 
bes finben fich dichte. Gebuͤſche und — — 
die vorzuͤglich Die Berge bekrdͤnen. ) 

Auſſer mancherlei Palmen, die — ſchon bei 
Soenegambien beſchrieben haben, und von welchen 
vorzuͤglich die Weinpalmen, Faͤcherpalmen, 
Oelpaimen, Rokospalmen, Tannenpalmen 
und Dattelpalmen hieher gehören *), Ba es 
hier folgende‘ Geſonders merkwuͤrdige Bäumer“ 

- Den‘ Seidenwolenbaum, Bapotbauın: - 
Räfebaum, Wollſamenbaum wirfünfStaubs 
fäden — (franz. Fromager — engl. Siik- Cot- 
ton-tree — hell, Rapoofboont:— Bombax 
pentandrum L.) ein Tehr hoher. Baum ;;- deſſen 
Stamm oft Über. hundert Fuß Hoͤhe erreicht **8), 
aber wegen feines ſchwammigen Holzes, zu. beina- 
be nichts als zu den Negerfähnen taugt, die aus 

— — ee —— — 


) Roͤmers Nachrichten, ©. 5 ‚Set, am angeführten 

Orte. 

ws) Diele find ſchon alle im « v. » @. —8 
worden. 

ee) M. ſ. die Beſchreibung, im V. 3.0. Was 
bei Gelegenheit dieſes Baus Bosmann (A. H. d. R. 
IV.B. G. 233.) von ungeheuren Bäumen in Guinea 
erzaͤhlt, von Buͤumen, deren Bipfel uͤbrr einen Flin⸗ 
tenſchuß von ber Erbe, erhaben * fol, ae 
lacherlich. 


— 


Einem Stamme gemacht. werden; er:ifb oft rlue 
Klafter und. mehr. dik. *) Seine Früchte find: Kap⸗ 
$eln., welche eine. feine Wolke in. fich fchlieffen die 
zum Ausftopfen der Betten: ehr gut ifl.e 
Wahrſcheinlich waͤchet such. der in Sanigam: | 
bien einheimifehe -Polon » ‚wer -Bentenbaum , 
der · ſtachlichte Räfebaum (Bombax Geilra. L.) 
‚auf. der Goldkuͤſte⸗ iſt: aber vetinsithlich:. nm : den 
unerfahrnen: Rreiſebeſchreibern mit dem wahen mers 
wandten Rapotbaum: verwechfelt werden**) 
Der Papajabaum (‚Carica Papaya. L.) 
wächst. auch auf diefer. Kuͤſten AR) Aeinel Frucht 
wird von den Europaͤern mit Salz, Pfeffer und 
Vutter, ober auch·/ mit Zitronenſaft und Zutker 
gegeſſen. — — t123 * 
‚Smith wir auch den Zimmetbauim Laurus 
‚Cinnamombm. :LY anf diefer Kuͤſte gefunden Has 
ben. +) _Sb.aber. wirklich der aͤchte zeilaniſche 
Zimmet ſo lange ſchou undenuͤzt hier wachſen 
konnte; ohne von den Europaͤerm bemerkt: worden 





zu ſeyn — iſt fehr zweifelhaft. 47) were 
”) an 5 d. R. am — Orte. Be 

) Ehendafelbk, og 

HI) Allg. Hiſt. d. R. IV. B. S. 1 2 


+7) Wabrſcheinlich Hat der: unkundige Smith ! einen 
dem Zimmet ähnlichen Baum, oder denamächtir Zim⸗ 

- metbaum: mis: dem sächtensneraftchfelt ; drim fein 
Reiſebeſchreiber, Sein eng ser 
Bäume in Ari 3. . — 


——— EEE: = 


- She und faure Pomeranzenbaͤume Citrus 
Aurantum.L.) Zitronen: (Citrus medica. L.) 
und Limonienbaͤume, hier Brambas genannt 
(Limonia aurantifolia. L,) machſen anf dieſer, 
Kuͤſte in Menge. Auch hat: man zu Maure den 
Bau von Branstäpfelbäumen; (Punica grana- 
tum. L.) die ſonſt nirgends auf dieſer Kuͤſte for. | 
kommen, mit einigen Erfolge verfücht. °) 

Serner findet. man hier Tamarinden, (Tama- 
rindus indica. 1») —. Taberuämantanen (Eas 
bernaemphtana.:L. **) — Mangrovenbaͤume 
(Rhizophata: Mangle. L. ):— Ba 
baͤume (Pfidium pyriferam..L;) — Ixkako⸗ 
pflaumbaͤume (Chrylobalarına Icaco.L.) — 
Bignonien Rignonia. L.F) — Ralebaſſen⸗ 
baͤume (Crefcentia Cujete. L.) +. Affenbro>s: 
bäume (Adanſqnia digitate. L.) — Slögel- 
fruchtbaͤume Perocarpus. L.) — Paradies⸗ 
feigenbäume |Mula paradifiaca. L.) — Bqnat 
nenbäume (Mufa fapientum, L)— um andre 
ſchon bei — deſchriebene wime und 
Stauden. T.). , — 


— — — — 
e) Allg. Hi. v. R am angef. Drte. | 
Iſert's Reiſe, ©. 140. n. Ag. Hitt. d.R. iv 6. 

©. aa, * 

r) Ifert, am angef — Ans den Blaͤttern einer 
Art Bignonie und den Wurzeln einer Art Tabernaͤ⸗ 
montane bereiten die Negern eine Farbe/ mit wel- 

cher ſie ſehr ſchoͤn blau farben. 

P M. ſ. in V. B. d. 9 
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Auſſer diefen: fand fer”) noch auf Bier. Küs 
fe: eine neue Art Avicennie (Avicennia. L.) 
einen'fehr. hohen Baum , den man hier unrichtig 
eine-Zeder nennt. Et iſt von ſo ſalziger Natur, 
daß man alle Morgen groſſe Tropfen von aufge⸗ 
Khösent. Salze auf: feinen Blättern finder, die ſich 
hernach an der Sonne kriſtalliſiren. Sein Holz 
wird zum Bauen gebraucht.“) — den groſſen india⸗ 
niſchen Feigenbaum (Ficus indica. L.) der 
darchaus mit : einem'- milchichten Safte anges 
füste iſt — eine Art Erbfenbaum Robinia. L.) 
— eine Art Talgbaum (Croton febiferum.L.) 
von welchem die Neger einen wolriechenden Talg 
gewinnen, mit welchem fie fich. den Körper ein⸗ 
fchmieren .***) — und andre ee Bäume 
arab Stauden, 7). a 

ESchdnfaͤrbiges Sof; „das tie IR Politur 
annimmt, und Zu feinen Tifchlergrbeiten fehr taugs 
lich if; - überhaupt guted Baur! und Zimmerholz 


DA 








"ey In ſeiner Keife, '&;tie. ; 
⸗) Es if fchön gerade und gibt bis 60 lange Balken. 
"ueberhaupt feblt es bier nicht an fchänem Baubolze. 

Iſert S. 189. Vieleicht ift es derfeige Baum, wel⸗ 
her in Senegambien den Bambufsbutter liefert? 

M.hſ. im V. B. dieſes Werkes.) 

Hy Iſerts Reiſe, am verſchiedenen Orten; auch Ang. 
Hiſt. d. R. am angef. Orte. Hieher gehoͤrt auch der 
in lezterer erwaͤhnte unbeſtimmte Baum, welcher die 
‚bier fogenannten Kormantynäpfel traͤgt. 


— ⸗ is 


foll hier nicht ſelten ſeyn. ) Auch will Smith 
Bäume von rothem Holze gefunden haben, die er 
für eine Abart von Mahagonyholze Swietenid 
Mahagony: L.}Hält.”) 5 

Bon bekannten Geſtraͤuchen bemerkte Iſert 
noch: Die vierekte Rlimmen (Ciftus quadran- 
gularis. L.) eine. Pflanze, die ihres fharfen Ge⸗ 
ſchmaks ohngeachtet von den Indiern gekocht: und 
gegeffen wird.; bie. Negern hingegen bedienen ſich 
der zu einem Brei geſtampften Blätter verfelben., 
ald eines fuppurivenden Mittel, zu Umfchlägen 
beim Nervenwurm. ***) — Eine ſchoͤne Art fpas 
nifh Rohr , welche er für eine Helifonie. tHe- 
liconia. L.) hält. 7) — Dey in Oftindien ein« 
heimifchen Peitfchenftrauch (Flagellaria indi- 
ca. L.) der von den Indiern zu Sletht: und Bands 
werk gebraucht wird, weiler fehr zäh und gefchmeis’ 
dig ift. TE) — Den lindenblätterigen Hibiſ⸗ 
kus (Hibiscus tiliaceus. L.)- und. deu eßbaren 
Sibiffus (Hibiscus efculentus.L.) deſſen Blaͤt⸗ 
ter von den Negern wie Kohl gekocht und ald Ges 
muͤſe gegeſſen werden. TFT) — 


) Ag. Hiſt. d. R. IV. B. S. 236 | 

*) Ebendaſelbſt. 

”) Iſerts Reiſe, ©, 243. 

+) Diefelde, ©. 283. 

+t) Iſerts Reife, &13%  .. 

+rr) Iſert fügt: (S. 205.) » diefer Kohl Täft fich wie 
Vogelleim Ellenlang "aus der Schuͤſſel ziehen, wel⸗ 
ches eben nicht den empfeblendſten Aublik gewaͤhrt. — 





he — — eapraſteatche (Cappa: 
riß- 1) fand Iſert in der. Gegend: :PoR-Afra- fehr 
haufig.; Dieſer Sean bluͤhet beinahe: das ganze 
Fahr hindurch; feine Fr: ſchte — aaa Ruͤf⸗ 
ſelkaͤfern gar. ſehr gerwuͤſtet.*). F 
>, Alachr. die‘ fo) nuzhave Maniofkande tJa- 
topha Manihat 1 iſt hier einkeimifch, **) — 
Wein wird. nur vbn den‘ Holldindern zu Maus 
re gepflanzt; die Weinſidtke trägen“jährlich zwei⸗ 
mal Trauben, weil man aber ihre Wartung den 
unwiſſenden Negeẽn uͤberlaͤßt, kommen fie nicht 
rechr fort, und verderben. — 


Won Kräutern‘, "welche auf dieſer Rüfte wach⸗ 
ſen, ſi ſind zu bemerien: | 


.. Der Ingwer Amomum ——— L.) 
— perfchiedenen „Drten derſelben. gefunden, 
Die. grüne Wurzel wird als Salat gegeflen. }) 


— — —— — — 
"= Zacquin eine Meanzenfgft..1v. B. S. 166 ) fagt 
dies von Den Stätte , ‚und ſezt hinzu, es komme 
den Europaͤern im: Anfange ſehr Hethaft vor. 
| m tert karakteriſirte diefen Strauch fo: Capparis ery- 
“ "Throcarpos peddnculis Tolltarils, fi fipulis ſpinoſis, fo- 
liis ovatis obtuilis pericarpiis hexagonis — und be⸗ 
ſchrieb ihn im aten St. des 1X. B. der Schriften der 
Geſell ſchaft naturforſchender Freunde ‚sr Bertin. 
(1789.) 
Me die Beſchreibung im v. Bd, W. 
‘Sr ag, Hi ‚1V, B. 246, 
Kr) Ei. 244. 


. ®. 
1) 


—2 


ı 8 Urt ı 
* ⁊ 


— — *5 

Der wilde Ingwer Amomum Zerum- 
bet. L.) welcher dem aͤchten ſehr aͤhnlich iſt, und 
von Iſert die ſalſche e— ge 
nannt wird. *) AN 


Die:Wabadiesfdrnpflanze — guineis 
fbe Pfeſſer Den Amomum grand 
paradffischi ."; | 


Auch wilk Iſert eine neue ar biefee Geſchlech⸗ 
ted gefunden Haben. it 


- Eine dem wolriechenden. Megerkraut — 
Waldmeiſter oder Sternleberkraut (Afperula 
odorata. L.) ähnliche Pflanze fiefert den Negern 
wolriechende Blätter , die fie zierlich geflochten 
um'den Hals hängen, wenn andre Parfu⸗ 
merien fehlen. *) 


Das amerikaniſche Seidenkraut glachs⸗ 
dotter — (Cuſcuta americana. L.) deſſen wei⸗ 
denartige Ranken von den Negern ſtatt der Sai⸗ 
ten zu ihren Geigenaͤhnlichen Muſik⸗ EIER, i 
gebraucht werden. $) 7 

Bataten (Convolvulus Batatas. L.) wovon 
ſchon Bei Senegambien geſprochen worden. TP)- 








© Sn ſeiner Reiſe, Sa 


oe) Ebenbuſelbiti. 
") Iſerts Relſe; GS. 33. Ba} — ee 
f) Edendaſelbſt, ©, 231, 7 * 37 


td m Hiſt d. — W. 2 © as; u ſ. ao". B. 
d. Bun 
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Die biafiliantfähe Winde (Eonvolvulus 
brafilienfis; L.} · die den Negem bei dem Bau der 
Laubhuͤtten dient, : in welche ſich die Krieger im 
— lagern. *) 

Tabak. Micotiana Tabäcum. L. wird von 
den Negern ‚gebatt-,- und waͤchst duch wild. Der 
Saame iſt aus Amerika herüber gebracht worden, 
Der von den Negern ſelbſt gepflanzte Tabak ſtinkt 

ſo abſcheulich, daß ein Europaͤer den Rauch davon 
nicht riechen, geſchweige denn dieſen Wachſtuben⸗ 
kanaſter ſelbſt rauchen kann. Die Strandnegern 
rauchen den minderſtinkenden braſillaniſchen Tabak, 
der aber hier ſehr theuer ift. **) 

Hennenpfeffer Capſicum baccatum. L.) 
deſſen ſich die Negern als Würze bedienen, wenn 
ſie Die. Fiſche mit Palmol braten. ***) | 

Ananas (Bromelia Ananas. L. Diefe bes 
fannte koͤſtliche Frucht — — hier ſehr 
häufig. T) ee 


) Jferts Seife ı ©. 54. | 
") Allg. HR. ER. IV. B. G. 243. 
ade) Iſert (S. 207.) nennt dies Smin- fpanifchen 
„Pfeffer. (7), 
+) Aus den Säden der Auanaslitter⸗ de ge einige Dage 
in Waſſer einweichen, dann troknez; und. ſchlagen, 
bereiten die Negern eine Art zwei Ellen langen, ſehr 
‚weiffen und feinen Flachſes, der den Leinflachs in 
"jeder Ruͤkſicht aͤbertrifft, und worauf fie ihre Angel 
ſchnuͤre verfertigen. (Iſerts Reife, S. 239.) 
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Eine neue Art Aloe Aloe. L.) die von den 
Negern gepflanzt wird, um aus den Fafern ‚der 
Blätter Strikke zu machen — fand Iſert auf die⸗ 
fer Kuͤſte.*) 

Der Kobiportulaf — Burzelkraut (Por. 
tulaca oleracea. L.) wird hier ald Salat ges 
geſſen. — 

Das Mußkraut, Judenpfeffer, Rüdens 
torborus (Corchorus oiltorius. L.) ift eines 
ber gemeinften Zugemüfe der Megern. ***) 

Auch die fünfblätterige Aleome (Cleome 
pentaphylla. L.) dient ihnen dazu. }) 

Bohnen (Phafeolus. L.) haben fie auch von 
verfihiedenen Arten , Grdffen und Farben. Die 
befte Art wird Rallavanfen genannt ; fie fcheis 
nen unfern welfchen Bohnen (Phafeolus vul- 
garis. L.) ähnlich zu fepn. FT) 


*) Reiſebeſchreib. ©. 282. 

«") Allg. Hiſt. d. R. IV. B. E.244. 

;x) Iſerts Reiſe, ©. 205. 

+) Ebendaſelbſt. 

tr) allg. Hiſt. d. X. WV. B. ©. 245. wo es heißt: „Die 
hier wachſenden Bohnen und Erbſen ſind von verfchies | 
dener Farbe , roth, ſchwarz, violet und drau, Es 
gibt eine zarte und wolſchmekkende Art, welche pur⸗ 
purfärbig TR, und mit Palmoͤle zugerichtet eine gute 
Speiſe gibt. Andre Bohnen eſſen fie Jelten. Kr fagt 
villault) — Die beften Bohnen find (nach Smitl)) 
die Ballavanfen, von der Gehalt und Li? der 
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Hotzige Faſeln (Dolichos ignoſus. L.) 


pie von den Negern zu einem Spiele gebraucht 


werben, *) waͤchſen hier — wuheſcheinlich auch 
— andre Arten dieſer Gattung. —*— 


die IRRE BELORONNEN:, "deren die Reis 
£ R ſebe⸗ 


3 


000m 
Seuerbohnen. Sie find ſowol grün, ale gedoͤrret fehr 


ſchmakhaft. Leetn chmetten fie wie grüne Erb 


fen. — Bosmam gedenket · auch verſchiedener Arten 
von Bohnen/ DIE auf dieſer Kuͤſte wachfen, worunter 


einige dei: wine: und; kleineren bolländifchen Gare 


tenbohnen sehr, ähnlich find. . Ferner ſo fpricht er von 


Hohnen Joͤjooties (Schoſchuties) genannt, weicht 


in langen Hülfen auf der Erde hin wachfen , und von 
noch andern, die auf Stauden, mie die Stachelbeer⸗ 


u fträuche wachfen, und Schoten haben, mie bie grü- 
nen Erbſen. — Römer (©. 151.) erwähnt überdieh 


noch Fleiner rother:Bohnen Taquer ‚genannt, welche 
auf wildert Pflanzen wachfen , und ſezt hinzu: zwölf 
Bohnen koſten gemöhnlich einen Neichsthaler oder ı8 


Loth Gold! — Diele Nachrichten find alle zu duͤrf⸗ 


tig, als daß man die Gattung umd. Arten diefer Ge⸗ 


waͤchſe. daraus naturhiſtoriſch beſtimmen koͤnnte! — 


8 Sf rts Reife. & 228. 
) Vielleicht. auch die egyptiſchen Faſeln (Dolichos 


244 e . 
a . 


 Labtab. L.y die Yurpurfärbigen Safeln ( Dolichos 


e _ purpureus, L.) Iangährigen Sefeln (Doliehos polyſta- 
chios L.) und die Sojafafeln (Dolichos Soja, L.)??— 
| ‚vielleicht auch Lupinen (Lupinud. L.) und mehrere Ar⸗ 
"ten ypn Bohnen (Phafeolus. L)?? — Dies moͤgen 


Raturforſcher unterſuchen — 


\ 


:febefchefiber .gebenfert, R) und die fie Gobbego⸗ 
bes und Angolabehnen nennen, garten Pflan⸗ 
zengattung der Erdeichel (Arachıs. L) gehören, 
kann aus. den bürftigen Befchreibungen „ die. win . 
davon haben, nicht beftimmt werden, BR 


Brbfen Piſum. L.): verſchiedener — 
fen auch auf dere Goldkuͤſte und dienen den: ze 
nern berfelden zur. Speife..**) -. 


*) AN. Hiſt. d. R. IV. B. G. — —— * 
gibt bier (nach Bosmann) zweierlei’ Erdbohnen, die ti⸗ 
‚nen, Gobkegobbes genannt, wachſen paarweiſe in einer 
Huͤlfe unter der Erde und treiben eim-Heinds, Laub 
uͤber derfelben; die andre Art wird Angolabohnen 
genannt, weil mar fie aus Angola hieher gebracht 
bat; diefe find eigentliche Erdnuͤſſe, wachſen in feinen 
Huͤlſen, können roh gegeſſen werden, da fie dann wie 
Haſelnuͤſſe ſchmekken, oder man kann ſie roͤſten wie 
LKaſtanien, auch geben Be einen treflichen Saft; er⸗ 
Rere find Tange nicht fü aut, werden aber doch’ atich 
gegeſſen.“ — Die lezteren Erdnuͤſſe ſcheinen die tie 
terrödiichen Erdeicheln (Arachis hypogaea. L.) und 
jene erſteren Erdbohnen, die unterirdiſche Biycine 
(Clycine ſuhterranea. L.) u ſehyn, welche iu Suri⸗ 
nam auch Böbbe genannt wird; doch ſrimmen dieſe 
kurzen Nachrichten von Bosmam nicht gang mit dem 
Befchreibungen im Linn. Pflanzenſyſtem/ Yin. B. 
©. s68. und 570. überein. — 
.") Von dieſen ſagen ung die Reiſebeſchreiber weitet gag 
nichts; wir koͤnnen alfo nicht wiſſen, ob’es Arten von 
eigentlichen Erbfen (Piſum. 1.) oder ewen (Ara 


Geſch. der Keiſen. 1oter Band. DD 


! 


‚ga — 


= Kerner gehoͤrt zu den ae Def 

: Theile von Guinea: 

h Die Aronwurzel, der eßbare Aron- ‚ ber 
"Raraibifche Rob (Arum efculentum. L.} eire 
Pflanze, die auch in Oft: Weſt⸗ und Suͤdindien 
: als Zugemuͤſe gebauet wird, und von welcher 

Blätter und Wurzel genoffen werden. "Die ale 
Kohl gefochten Blätter follen dem. Spinat an Ge: 
ſchmakke aͤhnlich ſeyn, und die Wurzel wie Kaſta⸗ 
nien ſchmekken.*) | 

Die waſſermelonen (Cucurbita citrui 
Nus. L.) — dieſe wohlthaͤtigen Fruͤchte heiſſer Laͤr⸗ 
der wachſen auch hier; ihr Anbau wird aber von 
pen trägen Negern N gt; = geben fig 
"bie Europäer damit ab. **) 

Die Yamswurseln (Diofcorea fatıva.L.) 
‚die bier weit beſſer ſeyn ſollen, als in Weſtindien 
— Wurzeln, welche in fo vielen Länder den Manz 
. gel des Getraides erfezzen! Sie find auffen braun, 
‚ innen. weiß, und fehr gut von Geſchmak; man 
kocht oder bratet fie und ißt jie ſtatt des Brodes. 
Die Negern- bauen. fie fehr ſtark. ***) 

Aufſer diefen gibt es noch allerlei. nuzbare Kuͤ⸗ 


ö—— — — — — — 7 
bus. L.) oder Plattexhſen (athyrus. oder Ki⸗ 
chern (Cicer. L.) find. 

©) Iſerts Reife, S. 290. 

or) Allg. Hiſt. d. R. IV. B. S. 243. wovon * in 
V. B. d. W. S. 388s).. | 
) Iſerts RAR: ©. 288. Fa DEE OR 


- 








(| sr. 


chengewmaͤchſe in Arznelträuter , die don Natur⸗ 

Forſchern noch nicht gehoͤrig unterſucht und beſchrie⸗ 
‚ben-fizd. *) 3. B. ein Kraut Tetie genannt, das 
in Stängel und Blättern den Rettichen gleicht, 
einen angenehmen Gefchmal hat. und fehr gut für 
den Magen iſt. **) 

"Die Europäer pflanzen auch allerlei europäls 
(he Gewaͤchſe in ihren. Gärten „ zuelde ſebr gut 
fortfoinmen, | 

Von den Blumen diefer Küfte ik und wenig 
ebekannt. Villault, fagt, er habe ihrer nicht viele 
geſehen **"), und Iſert gedenkt nur der bekannten 
Balfamine oder des gemeinen. Springfamens 
(Impaticus balfamina. L.) und der prächtigen 
Glorioſe ( Gloriofa fuperba. L.) auch einiger 
anbelannten Blumen. 7) Er fpricht ebenfalls im . 
Vorbeigehen von einem fehr. prächtigen Tulpens 
baum, der von einem ganz neuen Pflanzenge⸗ 


ua ſeyn fol. T}) 


- *) Barbot fpricht yon dreiſigerlei genießbaren grünen 

| ‚Kräutten, und mehreren Arzneikraͤutern, Wurzeln 
__ ‚und Harsen, die von Naturforfcheen noch nicht untere 
fucht worden find. (Allg. Hiſt. d. 8. IV. B. ©. 243.) 

w.) Derfelbe, Allg. Hiſt. d. R. IV. B. ©. 244, 

se.) Allg. Hiſt. d. 8. IV.B. ©. 299. 

.» In feiner Reife, ©. 283. u. a. O. 

" Novum genus Tetrandriae. Iſerts Reife, ©. 232, 
Es kann alfo nicht der gemeine Tutpenbaum (Lirie- 


dendron tulipifera. L.) feyn ? — — 
D 2 








u Bon Getraide⸗ Arten gibt T& Herfalgenerr. 
U Reib TOryza fativa. L:}er aber von den 
Megern auf der’ Goldkuͤſte nicht ſtark gebaut wirr, 
und folglich zieutlich ſelten iſt — ſeltener als ho⸗ 
ber hinauf in Guinea. *) EP 
Waais, waͤlſch oder tuͤrkiſch Kdrn '(Zea 
Mays. L.) welchen die Negern nach Art der Por⸗ 
ugieſen groſſen Hirſe nemien:*) , "bauen fie 
hier fehr ſtark, und innen jährlich zwei Aerndten 
Dason haltın,. 00 54. 
“Den Fleinen Yirfe— Milhio piquèno 
egerifhh: Mah) — nennt Iſert das zweß—⸗ 
Ar Pferdgras (Holcus bicolor. L.) md 
ſagt, fie Bauen ihn nicht fo ſtark, wie den Maidl 
"machen aber Yrod und Bier daraus: ***) Nach den 
- Berichten der Reifebefchreiber gleicht diefer Hirſe 
dem Koriander, hat die Farbe des Hanffaniens, 
. und wächst auf langen Aehren. Er braucht dret 
Monate um-reif zu werden, und nach der:Aerdbte 
raͤßt man ihn noch einen Monat in der Sonne tröfs 
nen, ſchneidet dann die Aehren ab, bindet ſie in 
Garben und fuͤhrt ſie nach Hauſe. Das Korn 








HM Hiſt. ðv. X. 1W. B. Hm 
er) Ebendaſelbſt, ©. 246. Db nicht der fogenanpte 
groſſe Hirſe der ‚eigentliche Sorghofamen (Holcus 
forghum. L.) der in Senegambien wächst, uch auf 
der Goldkuͤſte gebaut wird ? — 
E) Iſerts Reife, S. 206. 


.. 
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ken gutes Mehl. Das Stroh wird: zu Waͤn⸗ 
von Dächern den Häufer gebraucht, *): 

Zufferrobe (Saccharum. L.) wachst pier 
auch Fohe Yäufig’z:" es wird aber kein. Zukker daraus 
gemacht. Es iſt wahrſcheinlich das: wilde zukker⸗ 
roh; (Sascharum ‚[pontaneum. L) das auch 
in Qßindien wächöt,, und von dem gemeinen. 
Sufferrobt: ze. officinaram. LE) ver⸗ 
ſchieden iſt. —— 

Iſert fand — biefer Küfe auch das —— 
dern Aynergras (Cyperus articulatus.L.) — 
eine beſondre Art Kolben (Typha. L) und eine 
nenn Art Bartgras (Andropogon, L..) das fehr 
hech ift „ und von den Megerm zu den Dissen u 
ver Laubhuͤtten gebraucht: wird, "Y.— . . . 

u. :,Died tft. das Merkwuͤrdigſte, was. wir von den 
Pflanzen der Goldkuͤſte in unſern REN 
gen aufgezeichnet finden m;  -- 

Be Re 7 —— — 

a. Pe 

| Das Thierreich. 

An zahmen und wilden, nuͤzlichen und ſchaͤdli⸗ 
chen, groſſen und kleinen Thieren aller Klaſſen hat 
die Goldkuͤſte einen reichen Ueberfluß. 

*) Ang. Hiſt. d. R. IV. B. ©. 247. 
er) Allg. Hiſt. d. R. IV. B. ©. 241. | 
vr) Iſerts Reife, S. 33. 


am — 


us en 
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"Wir: wollen die merkwirhägen berfelben hier 
ie, ‚und den Anfang. mit * Sausbu⸗· 


ren machen. = YA 
7. Ynten.bisfen find bie zahmen und nun -füg, 
Sees Land Die: ‚wichtigften. et — DIR 


Don ſolchen Quadrupeden findet man hier: 
Schſen und Kuͤhe, Schafe, Ziegen, — 


Pferde, Eſek; "andy Hunde und Ranen. 7 
| Das Aindvieh ift wegen des geringer ir 

ters und magein Bodens auf ber Küffe ſchlechter, 
als in den inueren Ländern. Man melkt Dies 
he nicht, weil fie kaum Milch genag für ihre Kal— 


ber geben "}; die Stiere werden nicht verſchnitten, 


ud alles Rindoieh iſt uͤberhaupt ˖ſo klein und ma⸗ 
ger, daß es nur ein unſchmakhaftes Fleiſch gibt? „., 


Die Schafe find auch fehr Hein, und haben 
Haare ftatt ‘der Wolle, Das ——— * 
trokten und unſchmakhaft. ——— 

Die Ziegen find deſto beſſer, zwar find fe 
nur Bein, aber fehr fert und fleiſchig, befonders 
die Boͤkke, welche frühe verſchnitten werben. - — 
2) aulg. Hiſt. d. R. IV. B. S. 249, mo auch geſagt wird, 
der hollaͤndiſche Generaldirektor zu Elmina halte zwan⸗ 
zig bis dreiſſig Kuͤhe, die kaum zureichen, ihn und 
ſeine Tafel mit der noͤthigen Milch zu verſorgen. 


ec) Ebendaſelbſt. 
en) Bosmann , Allg. Hiſt. d. R. IV. B. G. 250. Ban 


yergleiche V. B. d. W. ©, 195%. 
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Die Negern wiffen eine artige Mähre von bern Urs 


fprunge des Geftanls der Ziegenboͤkke zu erzählen ;, 


fie fagen : Im Anfange. der Melt. herrſchte eine 


gewifle Goͤttinn, welche die Gewohnheit hatte, ſich 
mit wohlriechenden Oelen zu ſalben. Die Boͤkke 
wuͤnſchten auch ſo wolriechend eingefalbt zu wers 
den, und baten bie Göttinn , fie möchte ihnen 
auch von ihrer koͤſtlichen Salbe zukommen laffen; 
Diefe zeigte fich willfaͤhrig, und ſchmlerte vie 
Böffe, aber mit einer garftigeni ftinfenden Salbe, 
die ihnen den übeln Geruch mitgetheilt hat, den 
ihre fämmtlichen Nachkommen noch haben. Da 
fie aber immer in der Meinung find, fie bef! ſſen 
die koͤſtliche Salbe, fo ſcheuen fie den Regen, um, | 
ja nichts davon zu verlieren! — *) 


Die Negern ziehen aud) Schweine, aber. fie ie 
taugen nicht viel, denn ihr Fleiſch iſt weich und 
der Spek ſchlecht. — | 

"Pferde gibt ed auf der Kuͤſte gar nicht, jaber 
deſto mehrere in den inneren Laͤndern, welche 
klein, träge und haͤßlich find. ***) - 

Die Eſel find wirklich größer und fchöner ; man 
finder fie aber auch nur im Innern des Landes. D 


0) Ag. Hiſt. d.R. am angef. Orte. 

) Bosmann, ebendafelof. 

“er, Allg. Hiſt. d. R. am angef. Orte. Doch ccheint dies 
nicht durchgaͤngig wahr zu ſeyn, denn man findet auch 
ſchoͤne Pferde im den innrrafritanifchen. Ländern. 

+) Wo fie (nad) Besmann) m.br sum Reuten, als zu « 
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»Adre Laſtthiete haben vie. Negern nicht, und 
auch-dDiefe werden wenig gebraucht; das allgemeine 
Serfechier. fü hier! der Menich— als Sklave bes 
Defpsten und Reihen! — .. 


Bon Hausthieren gibt eö bier ii er 
und. Razzen. — Die Hunde der Negern ſind 
einiger Maſſen von den europäifchen verfchieden; 
fie beilen und heiffen nicht , ſehen fuchsaͤhnlich 
aus, habeu lange ſpizzige Schwänze ohne Haare, 
eine raube Haut , und find durchaus garftige Ges 
ſchoͤpfe; übrigens gibt e& ihrer von mandherlei Far⸗ 
ben, weiſſe, rothe, ſchwarze, braune, gelbe u. ſ. w. 
Auch die europaͤiſchen Hunde arten aus, wenn ſie 

hieher gebracht werden; ſie bekommen allmaͤhlich 
lange, ſteife Fuchsohren und eine Fuchsfarbe; in 
drei bis vier Jahren ſehen fie: fchon fehr haͤßlich 
aus, und in eben fo vielen Hundsgenerazionen vers 
liert ſich ihr Bellen in ein widriges Geheul und 
Geklaffe.“) — Die Negern ſchaͤzzen die Hunde 











anderm Laſttragen gebraucht werden. Allg. Hiſt. d· X⸗ 

; 1V. B. 6. 450.) Das vergleiche, V. B. d. W. 
©. 160. 

. 2) Daß die Hunde im beiſſen Klima nicht une, ſondern 

auch im ſehr Falten ganz ausarten, iſt bekaunt; man 

erkennt fie kaum mehr für Hunde, denn auch thre 

Gemuͤthſart verändert ſich. (M. ſ. Zimmermanns 

Geograph. Geſch. d. Mic. B. © 136. u. FAN Da 

die Negern Feine Hunde haben, weldye bellen, fo nen 

sen fie dicienigen, welche er@. aus Europa gekommen 
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ſehr, nicht als Waͤchter, oder Jagdgehuͤlfon, oder 
Geſellſchafter, fondern. als Thiere,, die ihnen eine 
gute Speife geben; dein fie ziehen. das Hundes 
fleifch allem andern Fleiſche vor ) — desivegen 
füttern fie ganze Ställe von Hunden , treiben fi 

wie andres Schlachtvich zu Markte, imd verkau⸗ 
— ſie theuer; denn ein Hund gilt hier — als 

der fetteſte Schoͤps. 


Die Basen werden von ben Negern cbenfalle 
hochgehalten, nicht um des Fleiſches willen; denn 
fie eſſen fie nur im Nothfalle, ſondern um der. bes 
ſchwerlichen Maͤuſe willen, die von den Kazzen fü 
häufig „weggefangen werden. Gie arten bier nicht 
aus, **) | 


mund 





. , 








find, und noch bellen — redende Hunde, (Allg. Hif. 
d. R. IV. B. ©. 251.) 
7 Auch die Kamtſchadalen, Sineſen, Grönländer , 
Guͤdindier u. ſ. w. eſſen Hımdefleifch; die Suͤdindier 
halten es für wolſchmekkender, als das befte Schwei⸗ 
nefleiſch. (Forſters Bemerkungen auf ſeiner Reiſe um 
.die Welt S. 167.) m einer Anmerfung zu Norris 
(S. 418. im V. B. feines Mag, merkw. R.) ſagt dere 
ſelbe beruͤhmte Forſter: „In Guinea, wo man ˖ ſo 
viele andre zahme Hausthiere md auch Wildpret in 
Neberfiuß bat, würde die Worliche für das Hunde» 
- Heifch zu verwundern ſeyn, menn diefes nicht wirklich 
Wweit beffer ſchmekte, als man gewoͤhnlich BAR. — 
“) Allg. Hiſt. d. 8, IV. B. ©; 25r, 


58 en — | — 


Wir wollen num auch die wilden Quadrupe⸗ 
ven dieſes Erdreichs aͤberblikken! 
. ‚Die befannteften’und merkwauͤrdigſten berfelben 
find: 

. Der Elefant (Elephas ——— L.) if 
euch auf der Goldkuͤſte zu Hauſe, doch wohnt er 


hier in geringerer Zahl, da dad Land ſtark bewohnt, 


und immer ber ewigen Kriege wegen in Bewegung 
it. *) 

Das Flußpferd, Nupferd ber Woffers 
elefant (Hippopotamus amphibius. L.) findet 
ſich audy im Fluſſe Volta, wo er den Negerkaͤh⸗ 
nen Tehr gefährlich ift. **) 

Milde Büffel (Bos bubalus. L. oder Bos 
cafer Sparrmanni?] gibt es hier in Menge; fie 
ſind fehr groß , meift afchgrau von Farbe, gröffer 
als die polnifchen Ochfen , mit halbınondfbrmigen 


N X Ebendaſelbſt, S. 252. u. ff. — Iſerts Reiſe, S. 284. 
Weiſſe Elefanten gibt es hier gar nicht; auch verſte⸗ 
hen die Negern die Kunſt nicht, fie zu zaͤhmen; ſie 
jageh fie vorzuͤglich um des Fleiſches "willen , das fie 
ſehr hochfchässen. Aus ihren Ohren machen fie ſich 
Müssen. (Iſerts Reife. S. 166). 

>) Iſert (S. 117.) ſagt: » Die Fahrt auf dem Kio Dal 
‘ta würde noch weit angenehmer ſeyn, wenn es feine 

- Flußpferde, welche zum Seitverteeib die Kaͤhne um⸗ 
werfen, umb feine Krofodille darin gäbe, welche ben 
Auderern fo leicht eine Hand oder einen sus wege 


fhnappen.” 
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slkm’rts- gebogenen Hörnern , deren Spizzen ins 
nen zufammen formen. Man fchoß zu Iſerts Zeit 
eisen bei Ada, der über goo Pfund wog. *) . 
Löwen findet man nicht auf der Goldkuͤſte, 
fie haben fich mehr in die unbewohnteren Länder, 


und innerafrikaniſchen Wüfteneien zurüfgezogen — 


aber deſto mehr Keoparden, welche von unſe⸗ 
ren Reiſeheſchreibern ſehr irrig Tiger genannt 


werden. »*) Dieſe grauſamen, blutduͤrſtigen, 


gefährlichen Raubthiere, die wir ſchon beſchrie⸗ 
den haben *#*), find bier ſehr gefuͤrchtete Feinde 
der Negern und ihres Viehs; ſie fallen in ih⸗ 
sem Heißhunger Menſchen an, ſchleppen Kinder 
weg, und rauben am hellen Tage Schafe aus den 
Dörfern. Die Leoparden nähern fich ſelbſt den 
europäifchen. Forts auf der Küfte, und verbreiten, 
Schrekken umher. Bosmann. jagte einft ein fols 
bed Raubthier, das am hellen Tage feine Schafe 
ftaß ; er zog in bewaffneter Gefellfchaft gegen den 
Räuber aus, und mußte mit einigen Verwundes 
ten wieder abziehen, ohne ihn erlegt zu. haben ; 


— — 

*) Iſerts Reife, S. 60, — Er zweifelt, ob dieſer aui⸗ 
neiſche Büffel der Bos bubalus. L. ſei — Daß die 
Jagd diefer Thiere fehr gefährlich ift, fast Barbot. 
(Aug. Hiſt. d. R. IV. B. S. 256.) _ 

ar) Dahin gehören alle Beſchreiber von Guinea, bis auf 
tert. — Daß es keine Tiger in Afrifa gebe , beweist * 
Zimmermann, in IeinRe geograph. en d. M. II. B. 
©. 260, 

) Im V. B. d. W. © 129. 
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| | eibltch fleng er ihn in eĩner Zallen pn weſcher der 
furchtloſe Leopard nicht braike, forerw ſich mit 
den Zähnen’ Burchzubetffen :arbeitdte;: "Bes wide 


ihm wol auch gelungen feyn, waͤre nicht: Bos⸗ 


mann noch"zeitig”genug hinzu gekomien; er ud 
feine Flinte mit drei Kugeln,'ſtekte fle zwiſchen die | 


Pfaͤhle, und als der Leopard grimmig darauf hin⸗ 
eilte ‚"drüfte er [88°}: und erlegte: tbn fo: auf Es 
nen Schuß. *) —”: Die Vertilgung eines Leo⸗ 
parden iſt den Woger auf dieſer Kuͤſtee auch fo wiche 
tig, daß fie dieſelbe mit‘ Schmauſerktken uud Taͤn⸗ 
zen feiern; ja fie wird: für eine: ſolche Heldenthat 
gehalten, daß es in dem Lande Haute **) dem 
Vollbringer derſelben erlaubt iſt, acht Tage hin⸗ 


Lereinander allen Palmwein, der Marke ge⸗ 


bracht wird, ohne Bezahlung. wegzunehmen, und 
fich mir feinen Freunden dabei uftig zu ınachen. 
Auch kleinere. Rauhthiere als‘ dein Kazzenge⸗ 
ſchlechte hauſen auf Biefer gäfte: ri 
, Die wilden Rassen., Tigenkajsen, (Felis 
Pardalis.L.? ?) deren Boßmann auch erwähnt, dr 








$) Alte. Hiſt. d. R. IV. B. G. 254. u, 255. 

er) Wo Boßmann damals war, und baher auch der 

Freiheit dieſes Geſezzes genoß. 

mus) Zimmermanns geogr. Geſch. d. M. M. 8. ©. 264. 

) Boßmamnns Beſchreibung von Guinea, S. 298. WO 
er fügt: „Die Haut der wilden Kazıen iſt deſprenkelt, 
wie die des Tigers (Panthers) — Sie thun dem Fe⸗ 
u" grofien Schaden,” — 


- 
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amb die kalt. Ber- Panther gefleft feun follen, und 
befonders dem Gefluͤgel nachfireben — gehören 
aud) hieher. Wahrſcheinlich iſt der Serwal (f 9 
lis Serval) mit derunter..*) 

‚Der Arompo. ober Menſchenfreſſer, (wie 
ihn die, Negern wennen) welchen Bomann Eurz 
‚ald-ein Kihier, beſchreibt, das fich in den Wäldern 
aufhält, einen langen fchlanken Leib bat, mit eis. 
‚nem langen, am Endemit einem Haarbifchel vera 
fehenen Schwange , das von bräunlicher Farbe ift, 
langes Dduͤnnes Haar hat, und fich von Leichen nährt, 
die ed wittert und ausgräbt **) — ift doch wol 
nichts anders, als die Syane [Canıshyaena. L.) 
die auch im Senegambien haufer? ***) | 

‚Der. :guineifche Buſchhund F), von welchem 


” Zimmermann, II.3. S. 272. — Vielleicht auch bes 
Rarakal? — (MT. V. B. d. W. S, 131. u. 132.) * 
er) Dies ſtimmt ſehr mit den beßten Beſchreibungen der 
Syäne — auch mit der Geſtalt eines Raubthiers die⸗ 
fer Art, welches der Herausgeber dieſes Werts ſelbſt 
gefehen hat — aber gar nicht mit den Nachrichten * 
dem Schakal uͤberein. 

ase) Zimmermann (II. 3. &. 319.) getraut ſich — 
dieſem Thiere feine Stelle anzumeifen — wahrſchein⸗ 
lich, weil Boßmanns Abbildung zu feinem bekannten 
Shiere paßt. Aber wer wollte innmer den naturhiſto⸗ 
rischen Abbildungen der Neifchefchreiber trauen ? 

PD Zimmermann (IH. B. ©. 288.) überfegt dag hollaͤndi⸗ 
ſche Boßhond durch böfer Hund — es fol aber dach 
wol nicht andere, als Buſchhund Heiffen? — 
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Boßmann fügt, es fei ein Schafal.*) und 
welchen Ifert Canis Carchatias nennt, und fo 
beſchreibt: **) „Der Bufchbund, den Die Negern - 
rang nennen, iſt von der Groͤſſeseines europäis 
ſchen Wolfd und hat in feinem Betragen überaus 
viel uͤbereinſtimmendes mit demſelben; er iſt ſo 
dreiſt, daß er ſich oft des Nachts auf die Treppen 
des Forts legt und heult. In Mangel eines beſ—⸗ 
ſern frißt er Krabben, denen er den Ruͤkweg ab⸗ 
ſchneidet, wenn die Brandung ſie aus Ufer bringt. 
Manchmal uͤberfaͤllt er. erwachſene Leute; tbötet 
fie aber nicht gleich, ſondern wirft fie uͤber den 
Ruͤtken, ſchleppt fie fort, and. verzehrt fie dann 
‚in Ruhe. *°*) — Die alraifchen Negern vereh⸗ 
ren diefes Raubthier ald eine Gottheit, und Nies 
mand darf ed wagen ‚auf es zu ſchieſſen, fo viele 
"Kinder und Schafe ed auch raubt. Sa, zu Nin⸗ 
go T) unterhalten fie einen Tempel für daffelbe, 
‚den fie alle Abend mit Eßwaaren verfehen, welche 
dieſe gefräffigen Thiere auch richtig allemal abho⸗ 
‚en. — Kann diefer Buſchhund etwas anders 

feyn, als eine Hyaͤne? TI). Und ift nicht Boß⸗ 


") Befchreibung von Guinea, ©. 291. 

. we) In feiner Reiſe, ©. 211, in der Anmerfung. 

) Dies ſtimmt ganz mit den Berichten von der 8yaͤne 
| überein. 

7) Aufder Kuͤſte, zwiſchen Chriſtiansburg und Ada — 
Dieſer Thierdienſt hat doch wol bloß in der Furcht 
ſeinen Ufpung? — — 

a Wol nn. — Zwar bite Simiermanı (am 
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manns ‚an Barbot's ſoenamter PR euch 
eine Hyaͤne? ) — :: 

Ob auch. der wahre. Schakal —— au- 
reus. L.) in Guinea zu zu finden ſei, iſt noch 
zweifelhaft. **) 

Bon eßbarem Wildpret findet man auf Dies 
fer Kuͤſte vorzüglich :- : 

ZAirfgbe (Cervus elaphus. L.) die man oft in 
groffen Heerden trifft, und von welchen es hier vers 
ſchiedene Arten geben fol. ***) 4 


angef. Otte) diefen Buſchhund für eine Art Mar⸗ 
ber , für die Viverra Zeilonenfis des Pallıd— er hatte 


abet damalt diefe Beſchreibung von Iſert noch nicht , 


gelefen, welche auf feine Marderart paſſen kann. 
&) Wahrſcheinlich; Yerm’Testerer fagt von demfelben : 
„Die Schakals, welche Einige für wilde Hunde hal- 
ten, find fo wild und fo raͤuberiſch als die Tiger ; fie 
find von der Groͤſſe eines Schafe, doch mit längeren 
Fiſſen, welche im Verhaͤltniß mit dem Körper dit 
find, und fchröftiche Klauen baben; fie find ſehr ſtark; 
ihr Haar it kurz umd flekkicht (1); ihr Kopf ach und 
breit, und ühre Zähne ſcharf.“ — Daſſelbe ſagt Smith; , 
und Test hinzu: „ verfchiedene Europäer, die in Euro⸗ 
po nie einen Wolf gefehen hatten, haben ihn mit dies 
fem Zhiere verwechfelt” — (Ag. Hiſt. d. K. IV. B. 
S. 257. und 258.) 
=) Da die Nachrichten unferer Reiſeheſchreiber was die 
Naturgeſchichte betrift, ſo verwirrt ſi nd, ſo laͤßt ſich 
dies nicht genau beſtimmen. IM. LV.2. z. W. S.122.) 
em) Iſert's Reiſe, = 207. — Allg. Hiſt. d, RI. 


©, 256, 
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Rebe: (Tervuws.caprechi:: Li Y- md Haſen 
Mepus timidus. L.) die nur heiß‘ fo-groß find, 
aals die europaͤiſchen*), und-von den Negern, bie 
fie umringen and; aufichröffen ,. mit Stolken vom 
| geſchlagen werden. **) a 


Antilopen [Antilöpe) gibt es hierin Dienge, 
und von mancherlei Gröfle, Farbe und Bau’; man 
| will ihrer zwanzigerlei Arten! bemerkt Haben. — 

— Folgende ſind Hafifizirrs F) — Die grimmi⸗ 
ſche Antilope (Antilope grimmia) — Der 
„Guepei ober die Zperg⸗ Antiloxe (Añtilope 
pygmaga) ohne IZweifel mit dem kleinen guinei⸗ 
ſchen Reh oder Hirfchehen einerleis-{}).—- Die 
Hirſchziege, ‚eigentliche Antilope (Antilope 
:Geiwicapra) — .. Der Pygarg Weißarfd 
‘Antilope pygarga) Der Bubal (Antilope bu- 
balıs) und wahrſcheinlich noch mehrere andre Ars 
‚sen dieſes mhſreichen —— 1m) 

ee N "Wilde 


ER u: wre se 









60) Iſert, am angef. Orte. Ei 
eo) All. Hiſt. d. R IV. B. ©, 237. 
Ebendaſelbit, &.256. — 
u) Zimmermann's geogr. Geſch. II. 8 &, 58, u ff. 
und VB, dieſes Werks, ©. iʒo. ii 
+h) M. ſ. V. B. d. W. ©. 140. u. 152. | 
ar) "Welches leicht dermuthet werden kanm, da die Na⸗ 
turgeſchichte der Antilopen noch nicht deſtlinmt genug, 
und, die Naturgelcichte v ‚von Suintn nogh nicht, er· 
forſcht genug iſt. 
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Wilde Schweine von: der Met, welche man 
bie guineiſchen*) nennt (Sus.gunneenfis. L.) bie 
von unſern zahmen Schweinen wenig verfchieben 
find , auffer daß fie einen blaſenartigen Nabel haa 
ben, im welchem fi) ein Saft fanımelt. **) Boß⸗ 
mann.fagt.***) von den wilden Schweinen. auf 
diefer Küfte , fie feien hier night, zahlreich, auch 
nicht fehr wild., hätten aber ein zartes, ſchmak⸗ 
haftes Fleiſch und trefflichen Spek, aus den man 
einen Lefkerbiffen macht. 
„Bon dem Guoggelo oder Schuppenthiere, 
daB auch hier gefunden wird, iſt ſchon im vorgehen⸗ 
den Bande. geſprochen worden. 

Stachelſchweine (Hyfrix eriata. L) gibt 
ed auch bier , doc) wol nicht. in Menge, welche fich 
im Vertrauen auf ihre natuͤrlichen Waffen mit ben 
größten E chlangen in einen Zweikampf einlaffen. 7) 

gel (Erinaceus europaeus. L.) foll es 
gleichfalls auf der Goldkuͤſte geben, doch ſollen ſie 
fih nicht zuſammen rollen fönnen. If). — 

‚I Wie konnte nur Jfers (8. 207. feiner Reife) diefe 

" wilden Schweine Sirfcheber (Sus Babirnka, L.) nem 

nen, da fie doch von unfern wilden Schweinen fo wenig 
verſchieden find, und da die Hirſcheber dach uur auf 
einigen oftindifchen Infeln gefunden werden? — 

”) Bon dieſem Umſtande fagen unſre Reiſebeſchreiber 
nichts; ſie geben gar keine Verſchie denheit der wilden 
Schweine auf der Goldkoͤſte von den. — an. 

—* Alls. H iſt. d. R. IV, B. = 25 7v::° 

FH Daſelbſt, S. 2. - —— 

. tr) Nach Boßmann, ebendafelhih 

"oh, der Reifen, ıoter Band, 


3 
{ 


66 a 


ZibetPässen (Viverra Zibetha, L.) Halten 
die Negern, um von ihnen die MWolgerüche zu ges 
winnen, mit welchen fie ſich parfumiren. *) 
. Der guineifche Berbe, den dDi@Europder we⸗ 
gen feiner Liebe zum Palmwein auch den Wein⸗ 
fak nennen — ein Meines Thier, wie eine Zibets 
kazze geflekt, mit einer fpizzigen Schnauze +) 
— {ft wol 'einerlei mit der Foſſane (Viverra 
foffana. L.) und mit der fogenannten. Biſam⸗ 
kazze. *8) — 
Die Europaͤer geben auch noch einem andern 
quineiſchen Thierchen den Namen Weinſak; es 
iſt nicht grdffer, als eine Hausrazze; roth md 
grau von Farbe, mit kleinen weiſſen Flekken auf 
den Haaren, und mit einem langen, haarigen, 
geſprenkelten Schwanze — fo lang wie der Koͤr⸗ 
per. D Dies ift alfo ein Eichhoͤrnchen, viele 
- Yeicht dad Palm » Eichhorn (Sciurus palma- 
n.1)3— 2 Ben 
Der BoPobo, ein Kleines Thier, doppelt fo 
groß, als das erft befchriebene , roth von Farbe, 
biffig und boshaft, raubt Hüter, und gehört wahrs 


—— —— — — — — — — 
5) Iſert's Reife, S. 192. — Ag, Hiſt. d. R. am alte 
gef. Orte. Syn Fe 
er, Allg. Hiſt. d. R. IV. B. S. 259. — Boßmanns Gli- 
Ned, ©. 299. : 
‚ 6) Nach Buffon's fehr gegründete Mermutbung. 
( Zimmermann’s Geogr. Geſch. d. M. II. B. ©, 90.) 
+) alg. Hiſt. d. Ram angef. Orte. 
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ſcheinlich zu dem Wiefelgefchlechte. *) Schre-⸗ 
ber vermuthet, es fei einerlei mit dem Galera 
(Muftela Galera) des Buffon. **) | 
Eine groffe Menge Maͤuſe und Rassen, bes 
fonderd Razzen von mancherlei Arten fällt den 
- Bewohnern der Goldkuͤſte beſchwerlich und verwuͤ⸗ 


fer ihre Pflanzungen. ***) Im Lande Axim ſoll 


es eine Art Razzen geben, Butis oder Boutees 
genannt, welche groſſen Schaden anrichten, indem 
ſie auf den — alles verderben, was ſie 
nicht freſſen. 7) 
Einer Art Feiner Maͤuſe, die einen Muskue⸗ 
— haben, gedenkt auch Boßmann. Tf) 

Die groffen wilden Rassen, Bufchrassen, 
deren derſelbe Schriftfieller erwähnt, TI) und 
von welchen er fagt, fie find gröffer ald Kazzen, 
halten ſich unter dem Korn auf dem Felde auf, und ! 


9 Ebendaſelbſt. — Boßmanns Guinea, &. 300, 

m) Zimmermann am angef, Dtte, S. 311. 

sy Allg. Hiſt. d. R. IV. B. ©, 260. 

+) Bomann, ©. 297. ſagt: fie hätten lange, ſchlanke 
Körper und feien nicht fo groß, als die Buſchrazzen. 
Es find wahrſcheinlich eine Art Wieſeln. (M. vergle- 
Zimmermann, amangef. Orte, ©. 381.) ' 

+) Allg. Hiſt. d. R. am angef. Orte, Iſt dies viel⸗ 
leicht eine Abart der Zwergmaus, Mus minutus des 
Pallas? — Sie ſcheint bisher noch der Aufmerkſam⸗ 
keit der Naturforſcher entgangen zu ſeyn. 

74*) Boßmanns Guinea, © 297: — Aug. Hiſt. d. R. 
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mhun groſſen Schaden. Ihr Fleiſch iſt aber vors 
trefflich, zart, fett, ſchmakhaft, und wird von 
Europaͤern und Negern als ein Lekkerbiſſen gegefz 
ſen; dvoͤch Haben Manche der Geflakt des Thieres 
wegen Efel davor, und ſchneiden daher Kopf, 
Züffe und Schwanz ab , che fie ed auf ‚den Tiſch 
<. bringen laſſen. — Sollte dies Thier nicht eine Art 
Yon Savia oder balbkaninchen —— 5) 

fon?) 
Der Pottd (Lemur Potto.L.) eln rhier 


aus dem Geſchlechte der Maki's oder Geſpenſt⸗ 


thiere — welches von den Hollaͤndern der Traͤge 
genannt wird „ weiles in Einem Tage kaum zehn 
Schritte macht; wenn es einmal auf einen Baum 
gefommen ift, fo verläßt es ihn nicht eher wieder, 
als bis es ihn mit Laub und Früchten ganz abges 
freffen hat ; dann feige es mit gemaͤſtetem Kor⸗ 
per langſam wieder herab, und fucht- einen aus 
dern; bis es aber bei feiner unbegreiflichen Lang⸗ 
ſamkeit einen felfchen Baum erreicht und erſtiegen 
bat, iſt ed vor Hunger ſchon wieder ganz mager 
geworden. Es iſt dabei ein ſehr ene er 
mr *) — 
2) Ich glaube eg nee zu dürfen , und wurde es 
für den Blippdaß (Cavia capenfis, L.) Baften, wenn 
dieſer einen Schwanz hätte, Vielleicht ſiekt hierin 
ein Irrthum? Oder iſt es wirklich ein ——— 
Halbkaninchen? — 
77) Allg. Hiſt. d. = am angef. Orte. Zeh Zimmer 
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Das Geſchlecht der Affen ift auf biefer Kuͤſte 
fehr zahlreich und mannichfaltig ; ; darunter find ber 
fonderö folgende Arten zu bemerken: 

Der Schimpanfe. (Simia fatyrus. L.) wels 
her wahrfcheinkich mit dem Boggo oder Manzril 
des Bomann *) einerlei ift, von welchem der 
Smitten ebendeffelben Reiſebeſchreibers nur eine, 
Abart zu feyn.jcheint. **) 

Der agmeine Affe — Pitheke (Simia fyle 
Vanus. L.) ift hier anch fehr häufig. ***) 

Der braune oder gemeine Pavian (Papio 
Sphinx. L.) ift hier einheimifch. 1) 

Der Maimon — Buffon’s Mandril— (Pa 
pio Maimon.) wohnt auf diefer Küfte , auch ſoll 
eö hier (nach Pennant) eine bis fünf Fuß hobe 
Abart defielben geben „ zu welcher. wahrſcheinlich 
eine van Boßmanns groſſen Affenarten ges 
Be *7) 

Der ſchwarze Pavian (Papio Aethiop) 
wehnt ebenfalls hier, TTT) 


mann's geogr. Geſch. d. M. 1.3. ©. 218, mit mul⸗ 
ler's Linn, Naturſyſtem. IX. B. S. 12.. 

HERR IV. BG. 262. — vergl. V.Bed. W 
G. rar. und Zimmermann II. B. ©. 196. 

”) Ebendaſelbſt. — Orangutangs me wol nicht in 
Afrika. 

mar): Zimmermann 1.8.6, 175. (Auch im V. B. 2 W. 
G. 102.) 

+) Ebendaſelbſt, S. 170. at 

++) Ebendaſelbſt, &. 17&x . | 

+) Ehbendaſelbſt G. ı80, 
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Der Erquima oder die Diane (Cercopitha 
eus Diana) von der Grdffe einer Kazze, brauner 
Farbe, weiß geflett, mit weiffen Bart und Bruſt. 
 Solfte dies nicht dad Bartmaͤnnchen ſeyn, 
defien Boßmann gedenkt? ») | 

Der Muſtak oder blaumäulige Affe (Cer- 
copithecus Cephus) wird ebenfalls auf diefer 
Küfte gefunden, *) | | 

Das Weifmaul — ber weißmäulige Affe 
(Cercopithecus nictitans) . wohnt in Guinea 
und ift vermuthlich der weißnafige Affe ‚von 
welcher unſre Neifebefchreiber fprechen. ***) 

Auch der weifinafige Affe (Tercopithecus 
petaurifta) gehört hieher. 7) | \ 

Der ganz fhwarze Mohraffe (Cercopithe- 
cus Maura) ift hier auch zu Haufe. Tr) 

Eben fo der gutartige Roloway oder Palas 
tinaffe (Cercopithecus Roloway) vonweldem 
man mehrere Abarten’ zählt. FNF) 

Auſſer diefen beflimmteren und bekannteren 
Affenarten gibt ed noch eine Menge Anderer, die 








*) Ebendaſelbſt, &. 187. 
: we) Ebendaſelbſt, ©. 190, 
| 9) Ebendaſelbſt, S. 190. (Allg. Hiſt. d. R, am angeſ. 
Orte.) . x | 
+) Ebendaſelbſt, &, 191. 
+r) Ebendaſelbſt, 8.193. —° 
*) Ebendaſelbſt, e YY 
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noch zu wenig unterfucht „ und gar nicht nature 
hiſtoriſch beſtimmt find — auf diefer Produk⸗ 
tenreichen Kuͤſte. ) — 

Mir fchlieffen nun diefen Ueberblif der Säus 
gethiere diefed Erbftrichd mit den Sledermäufen. 

Bon diefen ift bier beſonders der groffe häßlis 
de Vampyr — (Vefpertilio Vampyrus L.) 
— die größte bekannte Fledermaus anzumers 
in.) — 





An Geflügel tft die guineifche Goldkuͤſte auch 
fehr reich. ***) 
...& gibt bier Hünek , Pintadohennen oder 
Perihäner +), Truthuͤner, Gänfe, Enten, 
törfifche Enten TT), wilde Enten, befonders 


*) Als. Hiſt. d. R. am angef. Orte. 

ꝛe) Zmmermann, anrängef. Orte, ©, 6 Auch V. B. 
d. W. ©. 110. 

an) Iſert's Reiſe ©. 207. u. a. D.— aug. Huſ. d. R. 
IV.B. S. 264. u. f. 

H Deren es aber nur wenige um Akra geben ſoll. (As. 
Hiſt. N. am angef. Drte.) 2 

tr) IR dieg etwa. die Biſam⸗Ente (Anas moſchata. L.) 
7 Ich vermuthe es darım , weil diefelbe von 
den Engländern moſkowitiſche Ente (Muscovy Duck) 
genannt wird, amd. unfre älteren guineifchen Reiſebe⸗ 
ſchreibder viel von moſtowitiſchen Enten ſprechen, die 
ſte auf dieſer Hüfte fanden. — Den Namen tuͤrkiſche 
Ente finde ich In meinen wenigen Hulfsbuͤchern nicht, 





+ 
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von der Art welche Wittwen (Anas vidua- 
ta. L.) genannt werden *). Faſane, Rebhuͤ⸗ 
«mer, beſonders ſenegaliſche (Perdix fenegalen- 
fis.L.) Rraniche, Reiher, iusbeſondere Kron⸗ 
voͤgel (Ardea. pavonia.L.) welche bier Setifchs 
Yögel geriannt werden **) Tauben, Ringeltau⸗ 
ben, Turteltauben, Rrammtsvögel, Schne⸗ 
pfen, Wachteln ») weiſſe Kraͤhen, Rohr⸗ 
fanger (Motacilla curuca. L.) Rohrdommein, 
Moͤven, Adler und Geier, Eulen, Sper⸗ 
dinge, Schwalben und mehrere Arten von Pa⸗ 


wasajen. }) 


Auſſer dieſen bekannteren Arten von Bögelh 
‚nennen uns die Reifebefchreiber auch mehrere uns 
‚befannte , und befonders fehr fchöne Vogel, ohne 
daß ‚fe fie jedoch genauer zu: beſtimnen wiſ 

Hieher gehdren: Eine At. von Goldfinf, 
ser ganz gelb ift, und fein Neft, wie die Kuba⸗ 
‚108 ober Zifcherodgel au Die ze. der * 








9 5 Ierts Reiſe 1, ©. 207. — ı 
) Ebendafelbfi, ©. 25% M. au Y &, r Wa 

. G. 39% 

auat) Tetrao ſpecies nova. ort ce, 207,) kand nicht 

fo. fehmathaft, als die europaͤiſchen. vo. 

- P) Hort (G. 218. und 284.) nennt vorzüglich den gruͤ⸗ 

ren und den rothen ze — pullarius & 

.  erythacus L) an pe 9 
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kuͤnſtlich anhaͤngt. *) — Der haͤßliche Pokko 
welchen Boßmann beſchreibt, und welches wahr⸗ 
ſcheinlich eine Urt Coͤffelgans iſt. *) — Der 
Sternvogel, doppelt ſo groß als ein Sperling, 
deſſen Fluͤgel geflekt ſind, und der eine ſtarke, 
rauhe Stimme haben ſoll ***) und andre namenlofe 
Vögel mehr, die man um der dürftigen Vefchreia 
en willen, unmdglich Haffifiziren Tann. F) 


! 


—— 


Don Amphibien gibt & bier auch imancherlet 
Arten TH). beſonders groffe und Feine, und ſehr 
giftige Schlangen TFT) — Krokodille, Kamaͤleo⸗ 
ne, Salamander, mehrerlei Eideren +7 T ), Schilva 








a) au. Hit. d. R. am angef. Orte — M. f. auch im 
V. B.d. W. verglichen mit Ze Gentils Reiſen. 
nr) Allg. Hiſt. d. R. am angef, Arte. 
>) Die Reifehefchreiber haben dies ſehr übertrieben unit 
dem Vogel wirklich eine Ochſenſtimme gegeben, Es iſt 
wahrfcheinlich. eine Kräßenarte - . 
+) Iſert gedenft auch, Cin den Schriften der naturf. 
Freunde in Berlin am angef. Orte) einer neuen Art 
Kernbeiffer , die er: Loxia francifcana nenns, und 
welche nur in den Monaten Junius, Julius mr Au⸗ 
guf in die Gegend von Alra kemmen. 
SP) Allg. Hiſt. d. R. IV. B. S. 272 u. — 
trH) JIſerts Reife, S. 94 .. — 
Vefondere auch Lchanev — 
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Irdten, Kroͤten, und Froͤſche, beſonders die meloa 
diſch fingende bufliche Kreuzfrdte, *) 





Sifche hat die Goldküfte in dem Meere, das 
fie befpült, und in den Zlüffen, die fie durchſchnei⸗ 
den eine groffe Menge , und befonderd auch fehe 
ſchmakhafte Zifhe, **) — Nah Barbot und 
Bosmann***) gibt ed in den Flüffen der Golös 
Tüfte befonderd drei Agten von Süßwafferfifchen : 
den Rarmon, welcher weiß, drei Viertel Elfen 
lang und Arms difift „ er würde wol fehr gut zu 
eſſen ſeyn, wenn fein Fleiſch nicht fo fett, und 
fo thranicht wäre. — Den Zarderen, T) wels 
cher Feiner, weniger diffüpfig, nnd ſchmakhafter 
ift, als voriger, und den Batavia, welcher mits 
telmäßig gut zu eſſen iſt, wenn er nur nicht, wie 
es oft der Fall ift, moberig ſchmekt. 7) 

Bon Seefifchen, welche an diefer Küfte gefans 
‚gen werden, nennen und die alteren Neifebefchreis 
ber THF) eine Menge, als Boraden, AlbeForen, 











2) Rana gibbofa. L. Iſerts Reife, &: 24. 
“») Iſerts Reife, ©, 107. und 206. . 
en) Ag. Hiſt. d. R. IV. ar 
NH varder if der hollaͤndiſche Name der Meeraͤſche 
(Mugil. L.) | 
FD Diefe Beſchreibungen find viel zu kurz und zu unbe⸗ 
finmt, als daß man daraus fehen könnte, was dies 
eigentlich für Fifche ſeyn ſollen. 
+rH Allg. Hiſt. d. R. am angef, Orte 
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Boniten, Alſen, fliegende Fiſche, Makre⸗ 
len, Rochen, Braſſen, Aboeis, die den Fo⸗ 
rellen ähnlich feyn follen, Sardellen, Silbers 
fiſche, Hornfiſche, Haifiſche, u ſ. w. Auch 
gedenkt Barbot eines ſogenannten Fetiſchfiſches, 
welchen die Negern heilig halten, ein ſchoͤner, fies 
ben Fuß langer Fiſch, deffen Schnauze fich in ein 
drei Spannen langes Horn endet, *) 

Iſert fagt, *”) die Fiſche, welche hier im 
gröfferer Menge gefangen werden, find Heringe, 
welche nebft ven Sinfefu, einer Zugfifchart vom 
Gefchlechte ver Makrelen (Scomber.L.) die im 
Julius und Auguft an diefe Küfte kommen, von 
den NMegerfifchern in größtem Ueberfluſſe gefangen, 
getrafnet, und mit gutem Vortheile an die inlaͤn⸗ 
diſchen Negern verkauft werden. 





Bon Inſekten finder man auch auf Biefer 
Kiüfte eine groffe Menge der verfchiedenften Arten, 
worunter fehr viele den Naturforfchern noch un⸗ 
befannt find. ***) Die gemeinften find: Bienen, 
Ameiſen, beſonders die fchädlichen Vagvaguen, 
bier Sottern genannt FH) — Sliegen, Muͤk⸗ 


0) Sollte dies nicht eine Act gornfiſch (Baliftes. L.) 
ſeyn ? Doch auch hier iſt die Befchreibung zu dieſer 
Beſtimmung unzureichend 

ar) In feiner Reife, ©. 206. 

ev) Iſerts Reile, S. 284 

+) Ebendaſelbſt, S.230. — Roͤmers Nachrichten, S. 
u.9. — Allg, Hiſt. d. Mm IV. B. ©. 276. 
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ken, Spinnen, Affen, vielfuͤſſe Skorpid⸗ 
ne, Arebje, Arabben;, und — Ungeziefer 
aus dieſer Ordnung. 

Von Wuͤrmern, Schnetken, und Muſchel⸗ 
thieren gibt es hier eine groſſe Mannichfaltigkeit, 


wir wollen aber nur der Pfalwuͤrmer —* Ner⸗ 


venwärmer **) und Auſtern bier gedenken. 
An ſchoͤnen und ſeltenen on tft dieſe Kuͤſte 


| übenfols ſehr teich ser): 


⸗ 


\ 





Doch wir muͤſſen— uns mit dieſer kurzen Ueber⸗ 
* der Naturmerkwuͤrdigkeiten dieſer Kuͤſte bes 
gnuͤgen, und koͤnnen es um fo eher, da dieſelbe 
hierin meiſt gleiche Beſchaffenheit mit Senegam⸗ 
bien hat, deſſen Naturgeſchichte wir ausfuͤhrlich 
beſchrieben haben. 


Teredines — ih unglaublicher Menge im Rio Volta, 
wo fie alles Holz in größter Beiänoindigfeit durchna 
gen. (Iſerts Reife, S. 119.) 

ꝛe) Iſert (S. 242. 243. u. 244. > glaubt auch, dieſe Wuͤr⸗ 
mer kommen durch das ſchlechte Trinkwaſſer in. den 
Koͤrver. (M. ſ. V. B. d. W. S. 224. U) 
mas) Iſert (S. 92.) fand. = eine be ſonders ſeltene 
— 

















Beſchreibung 
der einzelnen Laͤnder und Staaten der 
Zu Goldkuͤſte. — 
A. Ritt Theil der Goldkuͤſte, oder Hals 
infel-des Dreiſpizzenkaps. *) 


Y) Kaſtenlaͤnder, dieſe ſind — von Weſten nach 
Oſten — Axim oder Atſchim — Anta oder 





gante — Jabba ober dad Land der Schabs, 


und Rommendo. 


1. Was Land Axim over Aitſchim. 


Das Land Axim erſtrekt fih som Rio Robra 
Fluſſe Ankobar (Schlangenfluſſe) bis an dei 
Manfro und das Fort Friedrichsburg ; die Länge . 
des Landes an der Küfte hin beträgt ungefähr vier 


— — — — ee 
Nach dem Aufſazze über. die, Kröbefchreibung der 
. ‚Goldküfte im IV. B. der allg, Hif. der Reifen, Sn 
bis 112, moin alle älteren Schriftfteller Aber Guinen 
‚benägt worden find, bearbeitet umd verglichen mit den 
"Nachrichten von Des Marchais, Köiner, Pomme⸗ 
dorge, Wert, m. ſ. w. und insbeſondere auch mit 
Muͤller's Belchreibung von‘ sau "ind andern — 
ſreuten Nachrichten. 
ee) Yon dieſem Theile mangehn uns durchaus neners 
Nachrichten, wir muͤſſen ung daher mit den alteren 
‚in der allg. Hiſt. der Rbenuͤtten, begnuͤgen. 


% 
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Meilen, die Breite oder Ziefe in dad and bins 
ein fann man , da ed an Nachrichten fehlt, nicht 
beftimmen, Aberhanpt find. die. Nachrichten der 
Keifebefchreiber über diefed Land. fehr mager, fo 
daß die Beſchreibung — auch ſehr duͤrftig 
ausfallen muß. 


Das Land fe ſruchthar, denn es bringt her⸗ 
vor Reiß, Waſſermelonen, Ananas, Kokosnuͤſſe, 
Bananas, Pomeranzen, ſuͤſſe und ſaure Limo: 
nien, und andere Fruͤchte mehr. Der Maiz 
iſt weder gut noch häufig, indem das Land von 
dem vielen Regen allzunaß iſt. Daher kommen 
nur der Reiß und die Bäume zu ihrer Vollkommen⸗ 
hei. Es hat aber gute Weide und iſt reich an 
Schafen, Rindern und Ziegen, wilden und zahmen 
Tauben und anderm Geflügel, 


u Arim hat viele groffe und volkreiche Flekken s 

das Land ift wohlgebaut; die Einwohner find meis 
ſtens reich wegen des ſtarken Goldhandels, wozu 
ihre Arbeitſamkeit und der Fleiß, welchen fie auf Ab 
Ferbau und Fifcherei verwenden nicht wenig beiträgt. 
Sie führen fehr viel Reif aus nach der Goldkuͤſte; 
dagegen bringen fie Hirfe, Yams, Potatod und 
Palmöl zuruͤk, daran es ihnen mangelt. | 


Die Regierung war ehemals. monarchiſch; in 
nenern Zeiten aber wird von der Verſammlung 
der KRaboſchiren und von denen Mamſeros 
der jungen ihnen an Die Seite geſezten Leute der 
Staat verwaltet, Die gewöhnlichen bffentlichen 
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Yingelegenheiten gehören vor die erfterm allein. 
Mas aber aufferordentliche Vorfallenheiten find, 
ald Krieg und Frieden oder Errichtung neuer Zöke, 
dariiber haben beide Kolfegien zu fprechen. Die 
Kabofchiven find Richter über alle Sachen. Mord 
und Ehebruch werden hart beftraft; Diebftahl en 
nur mit einer Geldſtrafe belegt. 


Die werkwuͤrdigſten Oerter in Axim ſind: 


1) Axim oder Achombene liegt ſechs Mei⸗ 
len oſtwaͤrts vom Vorgebirge Apollonia, dem 
hollaͤndiſchen Fort St. Anton gerade gegenuͤber, 
von. welchem dieſe Stadt beſtrichen werden kann, 
‚und hat eine waldige Anhoͤhe im Ruͤkken, vorne 

iſt eine weite Ebene von hartem Sande, mit 

Kokos⸗ und andern Bäumen, bie in gleicher Weis 
‚ te'zwifchen den Häufern gepflanzt find. Diefes 
und die angenehme Ausficht von der Plattform 
des Forts machte diefen Ort zu einem ber anges 
- nehmften von Gninea, wenn nicht die Feuch⸗ 
tigkeit und Ungefundheit der Luft, in der naffen 
Jahrszeit, diefe Borzüge.verderbten. Der Kleine 
..feichte Flus Axim Läuft durch die Stadt. Er 
kommt aus dem Lande Egwira, , und führt fris 
ſches Waffer, und Gold infeinem Sande. Bei 
der Mündung nahe am Fort ift er kaum mehr 
zu ſpuͤren. Das Seeufer bei Axim iſt mit groſ⸗ 
ſen und Heinen Felſen beſaͤet, deren einige weit 
- in. die See hinein gehen. Diefe machen die Ans 
furt gefährlich, indem hier bie See , beſonders 
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bei ſtarkem Winde, 'gewältige Wellen wirſt. 
Die Einwohner find meiftens Sifcher. Sie mas 
“hen ihre Kaͤhne von ziemlicher Laſt, welche 

- fie an die Fremden verkaufen, die fich Aurer — 
— an der Kuͤſte bedienen. 


— Das hollaͤndiſche Sort St. Anton leg uf 
einem.groffen hohen Felſen, der gleich einer en⸗ 
gen Halbinfel in die See hinaus läuft, auf eb 

nem runden hohen fteinichten Gipfel, Es iſt ſo 

1 fehr von Felſen und Bergen umgeben, daß ed 
‚ auf der Sandfeite keinen Zugang hat. ‘Da dieſer 
Felſen einen fehr Heinen. Umfang hat; - fb ſieht 
es in: einiger. Entfernung auf dem Meer wie: ein 
grofſes hohes’ weiſſes Haus aus. Ohnerachtet 
ſeiner Kleinheit iſt es doch ſchoͤn gebaut.⸗Es 
iſt ein Dreiek, und auſſer feiner natuͤrlichen 

Veſtigkeit hat es zwei Batterien an der Laͤndſeite, 
und eine an dem Meere, und ſchoͤne Auffen⸗ 

werke, melche. ſowohl als die Mauern von den 
ſchwarzen Steinen des Landes ſind. Wegen die 
See zu find fie niedrig,. weil-dur Felſen daſelbſt 
hoch und ſteil iſt, aber. auf Landſeite hoͤher; fie 
ſind gut mit Kamonen beſezt⸗. Das: Tibor’ des 

Forts iſt niedrig und durch einen in den Felſen 
gehauenen acht Fus tiefin: Graben,wohl 
verwahret. Ueber demſelben iſt eine: "Zuge 

bruͤkke mit einem. Spornwerke, wo wanzʒig 
Mann Raum haben‘, mit verſchiedeuen in 
Den JFelſen gehauenen Stufen, um wör dem 

Sporn⸗ 
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Spornwerk zur Veſtung zu gelangen. Des 
oberſten Faktors Haus iſt ſchoͤn von Ziegeln ger . 
bauet und hoch. Es iſt dreiekkigt und mit 
drei Fronten. Vor der einen gegen Weſten iſt 
ein kleines mit Orangerie beſeztes Stuͤk Land. 
Die weſtindiſche Kompagnie unterhält hier eine 
Befazzung von fänf und zwanzig Weiffen und 
eben fo viel Schwarzen, Eine Unbequemlichkeit 
bei diefem Fort ſowol, ald den übrigen auf der 
Kuͤſte, iſt, daß die gewaltigen Regen ih der 
naſſen Jahrszeit die Waͤlle Befchädigen, Aus 
dieſer Urſache haben die Hollaͤnder einen 
Kalkofen bei der Stadt, wo ſie Kalk aus Au⸗ 
ſterſchalen brennen, womit ſie alle ihre Forts 
auf der Kuͤſte beſorgen. Das erſte Fort, wels 
ches die Portugiefen, welche die Erbauer von 
St. Anton find, hier, unter der Regierung des 


Königs Emanuel angelegt haben, fand auf eis. | 


ner Heinen Erdzunge an bem Ufer, welches fie 
aber wegen der Anfälle ver Einwohner, wieder 
einreiffen mußten, and auf diefen Felſen verleg⸗ 
ten. Die Holländer vertrieben fie Daraus. im Jahre 
3642. Die biefige Oberfattorftelle ift der erfte 
Poſten nad) dem des Statthalters zu Elmina. 


3) Pokeſo, kin ziemlich groffer and volkrei⸗ 
cher Flekken, drei Seemeilen oſtwaͤrts von dem 
Sort St, Anton bei dem Berge Manfro ober‘ 
Monfort. Drei Meilen von dem Plazze, wo 
die Schiffe frifches Waſſer einzunehmen pflegen, 

Geſch. der Keiſen ıoter Band. — 5 | 


f 


— 
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iſt er ziemlich groß, und eben ſo zierlich gebaut. 


und gedekt, als die meiſten nordlichen oder 
weſtlichen kleinen Flekken in England; 
jedes Haus iſt mit Kokosbaͤumen umpflanzt. 


Auf den Gaſſen kann man jederzeit allerhand 


Lebensmittel und Erfriſchungen haben. Dieſer 
Ort hat ſeinen eigenen unabhaͤngigen Obern 


oder Hauptmann · Zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts regierte einer daſelbſt Namens Joh. 


Kommain oder Ronny, ber viele Faͤhigkei⸗ 
ten beſaß, und ſich bei den Europaͤern ſelbſt in 
Reſpekt zu ſezzen wußte. Er hatte ſich auch 


aus den Steinen des dabei gelegenen Bran⸗ 


denburgiſchen Forts ein ziemliches anſehnliches 


nach europaͤiſcher Art eingerichtetes Haus mit 
. drei Zimmern erbaut. Bon ihm wird auch Dies 


fer Fleklen Ronnysſtadt genannt *). 


» Das Fort Friedrichoburs auf dem Berge 
Manfro wurde im J. 1782 von den Branden⸗ 


burgern angelegt, fie verlieſſen es aber wieder uns 


‚gefähr ums Jahr 1715, und übergaben ed dem 


m. ſ. im. VIII. B. d. W. S. 211. uf 


Hauptmann Kommain. Im J. 1719 thaten die 
Hollaͤnder einen vergeblichen Angriff darauf. Im 
Jahr 1750 waren ſie aber gluͤklicher und eroberten 
den Plaz, nachdem ſie ſchon 1720 durch Kauf 
ein Recht dazu von den Preuſſen erworben 
hatten. **) 





. we) Man ſehe das Weitere von diefer brandenburgifchen 
Niederlaͤſſung im VIII.B.d.W. ©. 71,73. ff. u. 107. u. ff. 





2. Das Königreich Anta ober Sante, 


Das Königreih Anta oder richtiger Kante. - 
erſtrekt fid von dem Fort Sriedrichsburg und 
dem Berge Manfro um die drei Spizzen herum 
bis nah Same, wo der Fluß St. Johann oder 
St. Georg ed von Kommenbo fcheidet. Es wird 
alfo ndrdlich und norboftwärts von Arim, Mon⸗ 
94 oder Mampa und Adom,  dftlich von Kom⸗ 
mendo, und dem Lande der Schabs weftlich und 
fühlich aber von dem Meere begränzt, Seine Grbffe 
beträgt alfo nach den angegebenen Gränzen ungefähr 
zwei und zwanzig geogr. Quadratmeilen, ") Das 
Vorgebirge der drei Spizzen oder Rabo de Treo 
Puntas wurde von den Portugiefen wegen ber 
dreien kleinen Spizzen oder Berge alſo genannt, 
aus welchen eö befteht, und die ganz nahe beieins 
ander liegen. Zwifchen innen bilden fie zwei kleine 
Baien, wo man Anker werfen Tann; auf bem 
Gipfel eines jeden diefer Berge fteht ein kleines 
Waͤldchen von hohen Bäumen , die fehr weit zu 
fehen find. Es liegt im vierten Grade, zehen Mix‘ 
nuten Norderbreite. Ehemals ward dies Land in 
Ober: und Nieder: Hante eingetheilt, und Axim 
ward für das obere gerechnet — Das Land iſt 
infonderheit in einiger Entfernung von der Küfte 
bergigt; es ift fehr anmuthig, die Thaͤler find ſo 


*) Diefe Eintheilung iſt nad der Karte der Goͤldkuͤſte 
von Bellin in dem aten B. d. % Hiſt. %» R. N 
. ⸗ F 2 — 
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ſchoͤn, daß man ſich nichts reizenders vorſtellen 
kann. Man trifft Ebenen an, die ſo ſchoͤn mit 
Buͤſchen und hohen Baͤumen bewachſen find, als 
ob die Natur ein Meiſterſtuͤk haͤtte zeigen wollen. 
Es iſt ſehr fruchtbar und die Luft geſund. An 
Waſſer fehlt es nicht, es bringt vortrefflichen Reiß 
„Aa groſſer Menge hervor, imgleichen bie, befte 
Sorte von rothen Mais, oder indianifchem Korne, 
Zukkerrohr, Ignames, und Patatos, alles gröfler und 
wehr , als fonft eine Gegend auf der Küfte, befons 
ders um den Fluß Boutroe, oder Boutri hera 
um. Es gibt auch viel Palmwein und Del, Kos 
‚sosnüfle, Ananas, Pomeranzen und Feine Limo⸗ 
nien von der beften Art, Wie auch alle Arten von 
zahmen und wilden Thieren, als Elefanten ,„ Tis 
ger, wilde Kazzen, Rehe und Schlangen, wovon 
manche vier und swanyig Fuß lang find, 

Sehr beträchtliche Fluͤſſe hat das Land nicht, 
Die wichtigften find 1) der Boutri, der bei dem 
hollaͤndiſchen Fort Badenftein in die See fällt, 
Er ift mit aufterreihen Manglebäumen bewachfen 
und vier Seemeilen weit fchiffbar, weiter aber 
nicht, wegen der Wafferfälle, die von den Felfen, 
die ihn in feinem Laufe aufhalten , herrübren, 
Seine Ufer dienen vielen Meerkazzen zum Aufents 
halt. 2) Der Georgsfluß, oder Rio de St, 
" Juan, over Sama, von den Regern Boffuns 
Pra genannt, denn erift ihnen ein Zetifch. Ex fließt 
Durch die Länder TJabba, Adom und Dſchuffer 
und flürzt fi) bei dem holländifchen Kort St. Ses 


d 


baſtian ind Meer. Die Negern ſagen, er gehe 
fehr weit ind Land hinein, Er ift ziemlich breit, 
und fo.tief, baß beladene Boote bequem von dem 
Hure and hineinkommen können; doch muß man 
ſichwor einem Felſen hei feiner Mündung in Acht 
nehmen. „; welchen: die Bootsleute den Zufferhut 
nennen. Diefer Fluß ift den Hollaͤndern ſehr 
nuzbar, denn auſſer, daß es ihren Schiffen frifches 
Waſſer darreicht, fo Dienet er auch dem Kaftelle 
del Mina zu Herbeifchaffung des Brennholzes 
In die, Suchen und Defen, und des Bauholzes zu 
Heinen Fahrzeugen. Diefer Strom ift fehr reiffend 
und voller: Klippen, fo daß er nicht ‘weit in: dad 
Land hinein kann befchifft werden, 


- Dies Land war vor Zeiten feßr volfreich,, aber 
beftändige- Kriege mit den «benachbarten Wols 
tern haben deſſen Volksmenge fehr verringert. 
Das Voll ift treulos, kviegeriſch und raͤuberiſch; 
hat aber den Ruhm, daß es die groͤßten und ſchoͤn⸗ 
ſten Kaͤhne auf der Kuͤſte Guinea verfertiget. 
Manche darunter find ans einem einzigen Stuͤkke, 
dreißig Fuß Fang, und koͤnnen auf zehn Tonnen 
Laft tragen, nebſt achtzehn. bis. zwanzig Skla⸗ 
sen zum Rudern. Schiffe , welche nach. Sidah 
oter Ardra gehen wollen „ verforgen fich gemeis 
niglich mit folchen Kähnen,, davon einer der größe 
ken 200. bis 300 Thaler in Waaren koſtet. 


; Die Staatsverfaffung in-biefem Lane iſt mos 
narchiſch. Es ſcheint aber, zn die Macht des 


a 


Königs nicht fehr groß ift, und daß Hin und wies 
der Sürften oder Kabofchiren in einzelnen Orten 
die Gewalt in Händen haben, und fogar hin und 
ı wieder fremde Nazionen zwifchen deſſen Gebiete 
wohnen. Die Reifebefchreiber waren in Beträcht 
dieſes Landes fo nachläßig, daß fie. sicht ein Mal 
die Refidenz des Konigs angeben. Dies ift auch 
die Urfache , daß man die Gränzen der Randichafs 
ten nur ſchwankend und imgewiß angeben kann. 


Die bekannten Orte dieſer Gegend ſind: 


3) Akron oder Akoba, ein Negerſlelken an dem 
erſten Vogen der erſten Bai des Dreiſpizzen⸗ 
kaps, wenn man von Weſten herfümmt. 

2) Akron, ein Fleklen auf der Auhbhe der 
mittelften Spizze des Vorgebirgs. 


3) Inſiama, ein Flekken in einem Heinen Meer⸗ 
bufen , welchen das Land zwifchen der Spizze 
des Vorgebirgs und Akron macht. 

4) Diesłove, ein engliſches Sort bei Inſtama. 
Es wurdeim J. 1691 erbaut, iſt ſchoͤn und res 
gelmäßig mit vier guten Batterien und 20 Ka⸗ 
nonen verſehen. Es iſt hier eine fehr gute Wucht 
oder Schiffslände, und die Gärten des dorts ſind 
anmuhig und nuzbar. 


5) Tokrama oder Kroma, ein Flekken in der 
Mitte des Vorgebirgs, wo die Holländer ein 
kleines Sort haben, 
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6) Dorothea, eine beveftigte holländifche Nieder⸗ 
Tage, drei Seemeilen oftwärts von dem. Borges . 
birge bei der Negerei Akada. * 

Die beiden leztern Plaͤtze wurden zu Ende det 
vorigen Jahrhunderte von den Preußen angelegt, 
u Anfang des jezzigen aber wieder verlaffen, wor⸗ 
* auf fichdie Holländer , vermuthlich zugleich mit 
Friedrichsburg, deren bemächtigten,als wovon dieſe 
Niederlaſſungen abhiengen. Die bei dieſen drei 
Forts wohnenden Negern waren unterhanen der 

Preußen und find es jezt ber Holländer, ) 


27) Boutri ober Boueroe, , eine Negerei an eis 
nem Fluͤßchen an dem Fuße eined hohen Bergs. 
Sie iſt mittelmäßig groß und volkreich. Die 
Leute find gut und lieben den Handel. 


8) Poyera ober Detrigrande, und Pandos 
oder Pampenay, zwei Flekken zwiſchen 
Boutri und Takorari, welche von Fiſchern 
und Mkersleuten bewohnt werben. 

0) Tarorgri, (engl, Takkoredo) die Haupts 
ſtadt auf der Küfte, auf einer Bergſpizze, die 
gegen Suͤdoſt ind Meer hängt und mit Klips 
pen umgeben tft, an welchen die Negern ihr 
Gebett verrichten. Man fieht dort noch die Rus 
vera eines Forts, welches von den Engländern, 
Heltändern, Dänen , Schweden, und Preußen 

- nacheinander bejeffen worden. Die Sranzofen 
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elignen ſich deſſen erſte Exbauung zu. Die Hof 
aͤnder nannten. es Witſen. | | 


30) Saffundi, ein Sleffen. drei Meilen 
unter Boutri, er bat gefunde Luft und 
‚viel Gold. ‚Die Engländer und . Holländer 
haben hier Forts, das holändifche heißt Oran⸗ 
ge. Das englifche if in zienglich gutem. Vers 
theldigungszuſtand. a 


ö xı) Anta und Boari, zwei kleine Flekken zwi⸗ 
ſchen. Saffundi und Sama.-Anta ift auf der 
Ruͤſte wegen. ſeines guten Pahmweins berühmt, 


32) Schama oder Sama, eine volkreiche und 
ziemlich groſſe Stadt, auf emem Hügel, ver von, 
dem Fluſſe St. Georg bewäflert wird, welcher an 
dem Zuße defielben ins Meer fällt. Sie enthält 

etwa zweihundert Käufer, welche ſo liegen, daß 
fie drei kleine Fleklen zuſammen ausmachen, 
Der eine iſt gleich unter dem holkändifchen ort, 
Die Einwohner find fehr arm, machen eine ela - 
gene Republik aus und flehen: unter einem ger 
wiſſen Könige aber Zürften von Gavi. 


33) St. Sebaſtian, ein Meines hollaͤndiſches 
dort bei Sama mit vier Batterien am: St, 
Georg oder St. Johanna Fluße mit beque⸗ 

wien Mohnungen, 
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g. Jabba, oder das Land der Schabs. 


Das Land der Schabs (engl. Yabbah) et⸗ 
was oftwärts von Sama gegen Rommendo iſt 
ein kleiner unbedeutender Bezirk, der von einem 
eigenen ohnmächtigen Fuͤrſten oder Könige beherrfcht 
wird. Das Land ift reich an Hirſe, Korn und 
Federvieh. 


Atrobt iſt der einzige merkmürdine Ort fr Dies 
fem Lande, auf der Küfle an einer Bai, welche 
fih mit dem Vorgebirge Aldea das Terrag en⸗ 
digt. Er beſteht aus zwei Theilen, und bag 

groſſe Ebenen im Ruͤkken, die zwiſchen der Stadt 

und dem bergigten Lande liegen, welches dee 
Luͤſte das Anfehen auf der See gibt, als wenn 
es cin hoppeltes Land wäre | 





4) Das Bönigreich Kommende, 


Das Königreih Rommani oder Kommende 
gränzt gegen Weften an Hante und Jabba, gegen: 
Nordweſt an Adom, gegen Norden an Aabesterra 
und Abrambu,gegen Ofteu an Oddena oder Mina 
und Fetu, und gegen Süden an den. Ozean. Es 
ift ungefähr nier Meilen lang und eben fo breit, 
Es machte ehemals mir Schu und Setu 
nur ein Land aus „ und trug dein generellen Nas 

en Adoſſenis. Das Land erhebt ſich von der 
See aus in die lachendſten mit. Bäumen bebefte 
Huͤgel, an deren Fuße man bie ſchonſten mit frucht⸗ 





90 — 


baren Baͤumen bepflanzten Ebenen findet, betraͤcht⸗ 
liche Fluͤſſe hat das Land nicht, wird aber unge⸗ 
mein ſtark bewohnt. Die Rommendoer ſind ſehr 
kriegeriſch, von einer unruhigen Gemuͤthsart, das 
bei find fie liſtig und betruͤgeriſch, und wenn man 
nicht genau auf ſie Acht gibt, groſſe Diebe. Die 
Religion iſt der auf der ganzen Kuͤſte gewöhnliche 
Betifchendienft. Das Land wird von einem Konige 
regiert, der fünfhundert Dann Leibwache hat, und 
im Notbfalle zwanzigtaufend Mann ins Feld ftels 
Ien kann. Der Gold⸗ und Sflavenhandel ift hier 
beträchtlich, 


Die befannteften Orte find: ꝛ 


2) Guaffo, von den Europaͤern Gros⸗Kom⸗ 
mendo genannt, die Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Koͤnigs, ein groſſer volkreicher Ort von 
ungefaͤhr vierhundert Haͤuſern, auf einem Huͤ⸗ 
gel drei Meilen landeinwaͤrts von Klein⸗ 

Kommendo. 


a) Ekriterki, von den Europaͤern Klein⸗Kom⸗ 
mendo, von den Portugieſen Aldea das 
Terras genannt, an der Kuͤſte, und von einem 
Bache bewaͤſſert, welcher ſuͤdwaͤrts in das Meer 
faͤllt und einen ziemlich guten Haven oder Ka⸗ 
nal fuͤr Kaͤhne formirt. Der Ort beſteht aus 
ungefähr hundert Haͤuſern; es. wird hier 
täglich ein berühmter Markt gehalten, einer 
von den beften auf der Küfte und vieleicht von 
ganz Afrik a. 
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3) Das Engliſche Sort bei Klein⸗Roͤmmen⸗ 
‘00, fünfzig Schritte von dem Meere auf einen 
ebenen Plazze, zwifchen zwei holländifchen Forts, 
dem obenangeführten bei Sama, gegen Weſten, 
und Vredenburg einen Flintenſchuß davon, 
gegen Often, es ift nach Kap Kors = Kaftell dad 
größte und ftärkfte Fort der Englähber auf der 
ganzen Goldküfte, es hat drei vierelligte und - 
eine runde Baftei, und im Fort fteht ein groſſer 
Thurm aus Stein und Kall, Unter feinen Ka⸗ 
nonen hat es eine dazu gehörige Negerei. 


4) Das hölländifche Fort Vredenburg, einen 
Flintenſchuß von dem obigen englifchen gegen 
Sften, es wurde im Jahr 1688 angelegt, und 
ift ein vierekkigtes mit guten Batterien beveſtig⸗ 

N_te8 Gebäude , wo man zwei und bieiffig Kano⸗ 
nen aufpflanzen kann. Es bat auch feine Nege⸗ 
rei. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts hatten 
die Holländer, von hier aus, viele Zwiftigkeiten 
and Kriege mit den Eingebornen , wodurch ihre 
Handlung fehr gelitten hat. 


5) Kari und Ampeni oder Ampena auf der 
Weftfeite von Klein⸗Kommendo find auch 
noch zwei nicht fehr beträchtliche Negerfieften, 
deren die Neifebefchreiber gedenken. . In dem 
leztern wohnte der Neger Namens Kukumi 
welchen der Konig von Rommendo im Jahr 
1671 nach Frankreich ſchiktes um den König 
zu bitten, ein Hort und eine Handlung in Kom⸗ 
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menbe- anzulegen , indem fie des Hollaͤnder 
Aberdruͤſſig waren: | 





BR Innere — des weſtlichen Theils der 
Goldkuͤſte. — 





Bon den vielen theils groͤſſern theils kleineren 
Negerlaͤndern und Staaten, welche im Jnnern Dies 
ſes Theils der Goldküfte Liegen, iſt und nur fehe 
wenig befannt , weil die Europäer. gewöhnlid; nur 
die Küften befuchen, 


Wir wollen unterdeſſen diefe Länder, fo wie fie 
auf Spezialfarten *) verzeichnet find „. hier nen⸗ 
nen, und die kurzen dürftigen Nachrichten beifüs 
gen, die fish in den älteren ——— daruͤ⸗ 
Ber. Senden, r 
». Alwina. ä 
Dies tft das erfte aber fehr wenig befannte 
Land im Innern der Solöküfte bei Adom. Die 
. Einwohner find gute Handeläleute, und.bringen viel 
feines und. reines Gold in die Handels plaͤzze auf 
der Kuͤſte. 


i 








*) Namentlich die Spezialkarte der Goldtuͤſte Nre. u 
im IV. B. d. allg. Hiſt. d. R. 
oe) Vorzuͤglich im IV. Bud. allg. Hiſt. d. * m 


2, Eguira oder Ekwirra. 


Ein Königreich über nad) Angabe der Bellin’s 
ſchen Karte, eine Republil. Es gränzt gegen Suͤ⸗ 
den an Axim, gegen Norden an Groß⸗Inkaſſan, 
und gegen Oſten an Mompa. 6 wird für fehr 
goldreich gehalten. Das Gold ift von der feinften‘ 
Art, und wird entweder aus der Erde gegraben, 
vder auf dem Grund eines Fluſſes gefunden. 


3. Broß: Inkaffen. 


Dies. Land gränzt gegen Süden an Eguira, 
‚gegen Oſten an Waſchah und Wanguti, und ges 
gen Weſten an unbefannte Länder, Die Einwohner 
find auf der Hüfte faft ganz unbelannt, 


4. Abofrau. | 


AboPrau iſt eine Heine Republik hinter Apim 
gegen Eguira und Adom zu, 


5 Dinkira. 

Dieſes Konigreich liegt zehn Tagreiſen zu 
Rande von Axim, und fünf von. Elmina. 
gegen Norden, Man muß aber bemerken, daß 
die Wege ſehr fchlecht find und krumm gehen , 
daher iſt die gerade Entfernung nur halb fo weit, 
Es wird oͤſtlich von Kabesterra, weſtlich von 
Adom, und noͤrdlich von Akkani begraͤnzt. Dies 
Land war ehedem nur ein kleiner Bezirk, und nicht 
ſehr bevdllert. Die Tapferkeit feines Bewohner 
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hat aher deſſen Graͤnzen ſehr erweitert und es auf 
einen Grad von Macht erhoben, die alle Nach⸗ 
baren in Ehrfurcht erhaͤlt, auſſer den Aſſianteern 
und Akimern, die noch maͤchtiger ſind. Dinkira 
iſt reich an Golde ſowol fuͤr ſich ſelbſt, als durch 
den Handel und durch Raͤuberei. Die Dinki⸗ 
raer werden fuͤr die erfahrenſten Kaufleute auf der 
ganzen Kuͤſte gehalten. Wenn die Wege frei ſind, 
ſo kommen ſie mit den Akaniern entweder nach 
Sama, Rommendo, Mina, oder Kapo Korſe. 
Sind aber die inlaͤndiſchen Paͤſſe verſperrt, ſo gehen 
ſie die Kuͤſte weiter hinauf, wodurch die oberen 
Faktoreien einen lebhaften Handel bekommen, das 
gegen aber der Handel an der mittleren Küfte des 
ſto fchlechter wird.” Das Dinfirifche Gold ift fehr 
fein, aber auch manchmal verfälfcht. 


6. waſchah oder Warſcha. 


Dies Land hat Wanqui gegen Norden, ui: 
Foro und Abrambo gegen Often, Groß⸗In⸗ 
Faflan gegen Welten und Inkaſſin⸗Iggina ges 
gen Nordweſt. Das Erdreich ift nicht fehr fruchts 
bar. Es iſt wegen der groffen Menge Goldes, das 
von daher koͤmmt, berühmt, ob es gleich fehr wes 
nig Flüffe hat; deswegen einige behaupten , das 
Gold Fomme weiter aus dem Innern. Die Eins 
wohner find meiftens mit dem Handel befchäftiigt. 


7. Inkaſſin⸗Iggina. 
Dieb Königreich gränzt gegew Suͤden an 


® 





Groß⸗Inkaſſan, gegen Dften an Wafchab und 
Wanqui. Seine nördlichen und weftlichen Gräns 
zen find ungewiß. Die Eingebornen haben. gar 
keine Gemeinſchaft mit den Küftenbewohnern, und 
daher ift ihr Land faſt ganz unbelannt, 


8. Taben. 


Dies ift ein Heiner Difrift. Er hat gegen 
Suͤden Kante, gegen Welten und Norden Adom 
und gegen Dften Kommendo , wovon er durch 
einen Heinen Fluß (vermuthlic) die Sama) abges 
fondert ifl. Die Einwohner handeln mit Holläns 
dern zu St. Sebaſtian, welchen fie, Korn, Fer 
dervieh, Fruͤchte und dergleichen zuführen. 


/ 


Dieſes Land erſtrekt ſich laͤngs dem Fluffe 
Sama oder St. Georg in einer geraden Linie 
und faßt verfchiedene wohlbewohnte Infeln in fich, 
und von bier zießt es fich über zehn Weis 
len weftwärts nach dem Fluſſe Antobar oder 
Kobra. Es hat gegen Weften Tabeu „ gegen 
Siden Rommendo, gegen Norden Wafchab und 
gegen Dftnordoft Abrambo, Es ift fehr fruchte 
bar, und bringt Korn und andre Früchte im Ue⸗ 
berfluß. Wildes und zahmes Vieh gibt es hier in 
Menge, und die Fluͤſſe ſind voller Fiſche, ſo daß 
nichts Ndothiges zum Lebensunterhalt fehlt, Gold⸗ 
minen find auch vorhanden, Die Einwohner find 


von einem übermüthigen, betruͤgeriſchen und diebi⸗ 
fchen Karafter, Die Negierungdform ift ariftes 
kratiſch, fünf oder ſechs der mädhtigften und reiche 
fien Negern tirannifiren dad Land gemeinfchaftlich, 
Wenn fie einig wären, koͤnnten fie der Schrekken ihrer 
Nachbarn feyn, aber zum Gluͤkke find fie oft felbft 
unter fi) nneinig. Doch befriegten fie im Jahr 
1690 gemeinſchaftlich die Negern von Hante, 
Diefer Krieg dauerte drei oder vier Fahre, wodurch 
Hante faft ganz zu Grunde gerichtet wurde, Die 
Bewohner des leztern Landes untermärfen fich 
aber doch nicht „ fondern fuhren fort den Ado⸗ 
mern Troz zu bieten. Einige Fahre vorher hats 
ten fie auch mit drei Wölkerfchaften am Fluſſe An⸗ 
Fobar Sirieg geführt , welche ben Grieden ae 
Gold erkaufen mußten, 


! 


ro, mompa oder Mampa. 


Dieſer Landſtrich iſt nur dem Namen nach be⸗ 
kannt; er ſoll ſich weſtwaͤrts nach Eguira, nord⸗ 
waͤrts nach Groß⸗Inkaſſan, Waſchah und Adom 
und oſtwaͤrts nad) Hante erſtrekken. 





C. Mittlerer Theil der Goldkuͤſte 
Von dem kleinen Kuͤſtenfluſſe Berya bis zu 
dem — unbetraͤchtlichern Ato Grande, 


A) Rd 





A) KRuͤſtenlaͤnder — 


Diefe find — von Welten nach Often: Fe⸗ 
tu — Sabu — Santin — Akron und Agon⸗ 
na — bie wir im biefer Ordnung beſchreiben 
wollen; 


1. Das Boͤnigreich Setu, *) 


Das Königreich) Fetu auf der Goldkuͤſte, 
wird gegen Often von Sabu, gegen Weflen von 
BRommendo , gegen Süden von dem Dean, 
gegen Norden von Atti und Rommani begrenzt. 


Die Grdffe des Landes beträgt ungefähr fünfs 
zehn geographifche Quadratmeilen. Es iſt längs 
der Küfte hin etwa drei Meilen breit, auf eine 
Länge von ungefähr fünf Meilen, das Land 
hinauf. Un der Gränze von Rommendo 
wird es durch bem nicht ſehr beträchtlichen Fluß 
Benja bewaͤſſert, welcher fich bei dem holländia 
ſchen Hort: St, Georg del Mina ins Meer 
flürzt, In der troknen Jahrszeit ift deſſen Wafı 
fer falzig, welches von. dem eingetretenen Sees 
waffer herruͤhrt. Uber im Mai umd Brachmenat;, 
als der naflen Jahrszeit iſt es fs. 








2) Vorzuͤglich nach möllers noch ſehr brauchharem 
Werkchen, mit Bugiehung der neuern Nachrichten 
‚bearbeitet. Dies Land if befonders darum wichtig ; 
weil. 6 bie wichtigfen . BEE 
in ich faßt. x 

Geſch. der Reifen, 1oter Band, 6 
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Das Sand iſt gebirgig , und infonderheit in 
einiger Entfernung von ber Küfte mit Waldung 


bedeit. Un einigen Orten iſt das Erdreich roth⸗ 
Lich, an andern fandig mit Kleinen Steinchen ver- 


mifcht , und überhaupt genommen fruchtbar. Es 
wird jährlich zweimal gedrndter, im Julius und 
im Dezember. Po u 


. "Die Luft ift für Fremde hoͤchſt ungeſund, dies 
rührt ber von, der Hizze des Tages und der Kälte 
der Nacht, und den in den Thälern aufftels 
genden Nebeln. Die Gewohnheit der Negern 
ihren Koth liegen zu laffen, und bie Fiſche, ehe 
fie ſolche effen,, halb verfaulen zu laffen , trägt 
auch noch bei, die Luft noch mehr zu infizieren, 
Sm MWeinmonat, Wintermonat, Kriftmonat , 
Januar, Hornung und März ift die Hizze fehr 
ſtark, aber’ in den andern ſechs Monaten ohne die 
geringfte Beſchwerlichkeit zu erfragen, 


Dieſes Reich ift gut bevölkert, Die Einwohe 
ner find wohlgebildete , muntere, ſtarke Negern, 
son einem Friegerifchen Geiſt; durch ihren Um⸗ 
gang. mit. den Suropäern find fie fehr gefittet wars. 
den. Dabei find fie leutſeelig, gaftfrei und für ers 
zeigte Mohlthaten bankbar.. Diefer ſchoͤne Karakter. 
wird aber auch durch manches Lafter beflelt. Ste find 
wolläftig, diebiſch, zornig , rachgierig, und zum 
Trunke geneigt, woraus oft Mord und Tedſchlag, 
befonderd an den armen Sklaven entficht. Mehr 
als eins diefer Lafter ift ein Gefchent der Europäer, 
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Ihre Religion beſteht im Fetiſchendienſt, wos 
mit ſie jedoch den Begriff zweier hoͤchſten Weſen 
verbinden, wopon eins die Duelle alles Guten, 
das andere Die Quelle alles Boͤfen iſt. 


Die Staatsverfaſſuug iſt ariſtokratiſch = mos 
narchiſch. Fetu iſt ein Wahlreich. Wenn der Kd⸗ 
nig ſtirbt, oder auch noch bei deſſen Lebzeit, wird 
durch die Groſſen ein Nachfolger erwaͤhlt oder be⸗ 
ſtimmt; wobei man aber doch in der koͤniglichen 
damilie bleibt, niemals aber die Söhne wählt, 
fondern einen Seitenverwandten. Alte werden am 
liebften erwaͤhlt, die für fich nicht reich und mächtig 
genug find, um ihre Gewalt misbrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Zu Zeiten wird auch von der Regel abgegane 
gen, und der Hauptmann über des Verſtorbeneu 
teibwache zum König erwaͤhlt. 


Die Stadt EL Mine, von den Eingebornen 
Oddena genannt, formirt unter dem Schuzze und 
der Oberaufficht der Holländer einen beſondern, 
von Fetu ganz unabhängigen , republifanifchen 
Staat, Denn die Portugiefen haben dies Laͤnd⸗ 
hen den Königen von Fetu und Aommani, 
weiche daffelbe fonft unter ſich getheilt mar) „. 
entzogen, 


Die merkwuͤrdigſten Orte in Fetu ſind 


ı) Fetu, die Hauptſtadt des ganzen Landes, uns 
gefehr drei deutſche Meilen von Kap. Korſe. 
G 2 


\ 
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Sie iſt ziemlich groß und volkreich, rund um 
mit ſchoͤnen Bäumen bewachſen. Die Gaſſen 
ſind beim Regenwetter ſehr kothig und ſo enge, 
daß zwei Perſonen kaum neben einander gehen 
kdunen. Die Haͤuſer find von Holz und Lehm 
“erbaut, umd theild mit Stroß „ " theild mit 
"Palm: und andern Zweigen bedekt. Gegen die 
Seeſeite gu, iſt det ſchoͤne groffe Marktplaz, der 
mit Bäumen umpflanzt iſt. Mitten duf dies 
" fem Plazze fteher ein groffer Baum mit ausge⸗ 
- "breiteren Yeften, der für einen Fetiſch gehalten 
wird. Diefer Plaz dient nicht allein zum Kau⸗ 
- fen und Verkaufen , ſondern aud) zu den dffents . 
Utchen Luſtbarkeiten. Die Stadt iſt der Siz des 
Kdnigs und der Groſſen des Reichs. 
2) El Mina, in der fetuiſchen Sprache Oddena, 
liegt an dem Fluſſe Benja, auf einer niedri⸗ 
gen und langen Halbinſel, ſie hat den Ozean 
‚gegen Süden, den Fluß gegen Norden, Kom⸗ 
mendo gegen Welten, und bad Kaftel St. 
SGeorg del Mina auf der Oftfeite, Die Stadt 
‚ ift ſehr lang und mittelmäßig breit, Die Haus 
. ser find von Felfenfieinen gebaut , und unters 
ſcheiden fich Hierin von andern Negerorten. An 
dem weftlichen Ende gegen Rommiendo zu iſt 
fie mit einer ftarfen Mauer von Felſenſteinen 
befeftigt, deren Thor mit etlichen eifernen Ka⸗ 
nonen und einem Graben verwahrt iſt. Dieſe 
Manuer faͤngt an dem Meet an und geht dis an 
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den Fluß, welcher die Stadt und das Kaſtell 
von dem Berge St. Jago abſondert, auf dem 
das Fort Konradsburg ſteht, welches eben ſo⸗ 
wol als das Kaſtell die Stadt beſtreicht. Dieſe 
Stadt, welche eine Republik fuͤr ſich, uuter hollaͤn⸗ 
diſcher Hoheit, bildet, wird in drei Theile ge⸗ 
theilt, wovon jeder ſeinen Braffo und Kaboſchir 
bat. Sie iſt nicht mehr fo volkreich als fie vor 
biefem war. Die Einwohner nähren fich haupt⸗ 
fachlich von Akkerbau, Handlung und Fiſcherei. 

- Bon der Fifcherei mäffen fie den Holländern 
den fünften Theil Abgaben zahlen. Sie ſind 
fehr gefchifte Soldfchmiebe, und verflehen auch 
die Kunft, Glas von allerhand Arten zu fchmels 
zen, und ihm eine Figur zu geben, - 


3) Oegwa ober Ugwa unter, den Kansmen 
von Rap Korſe. Die Stadt liegt auf einem 
Hügel , und wird durch einen ungeheuern Fels 
fen vor den Wellen des Meers gefchüzt, fie 
befteht aus ungefähr fünf Hundert Hdufern und. 
bat fehr enge winflichte Gaſſen, die den Huͤgel 
binunter gehen. Gie hat einen vierelligten 
Marktplaz wie Fetu, der auch mit einem grofs 
fen Setifchbaume verfehen if. Hier kann man 
für Gold alles haben, was man wünfcht. Die 
Haͤuſer find zwar nur von Lehm , werden aber 
teinlich gehalten, und viele find mit Stühlen, 
guten Matrazzen, irdenen Tdpfen und Schüfs 
felnauögeziert, Die Stadt ift nicht mehr fo ſtark 
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. bewohnt wie vor Zeiten. Der Umgang mit 
den Europaͤern hat die Einwohner zwar ge⸗ 
ſchliffener, aber auch raͤnkevoller und laſterhaf⸗ 
‚ter gemadht. Die Stadt wird von einem 
Braffo oder Richter unter engliſcher Hoheit 
regiert. | 


4) Die —— Beftung oder das Kaftell St. 
Georg del Mina, wo fi) die Normänner 
von Dieppe und Rouen ſchon zwifchen 1383 
und 1386 veſtgeſezt haben, aber: die Nieder⸗ 
laſſung ungefähr Anfangs der zweiten Hälfte des 

- fünfzehnten Jahrhunderts wieder verlaffen haben 

. ‚füllen, wurde im J. 1484 von denen Portugiefen 
auf der Spizze einer langen ſchmalen Halbinfel 
auf der Süpfeite ver Mündung des Fluſſes Benja 
erbaut ; ed wurde ihrien aber 1637 durch Liſt 
von den Holländern, welche es noch befizzen, 
wieder abgenommen. Das Fort hat vierzehn 
rheinlaͤndiſche Ruthen in der Breite, und zwei 
und dreißig in der Länge, die Auſſenwerke nicht 
‚mitgerechnet. Es ift vierefficht,, hat fehr hohe 
Wille von einem ſehr veften bunfelbraunen 
Sein, und ift mit einem tiefen Graben ums 
geben. Die Batterien find gut mit. Kanonen 
befezt. Die Nord: und Stäofeite haben das 
Meer und einen felfigten Grund um fich- Gabi, 

ſo daß ihm nur auf der Weſtſeite beizufons 
men iſt, wo ed aber durch die Stadt Mina 
und fchbne Werker gedekt if, Von der See her 
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Ente es mur auf dem Fluß angegriffen wer⸗ 
den, deſſen Muͤndung aber wegen der Barre 
fehr ſchwer zu paffiren il. Das Fort hat zwei 
Thore, eind gegen Dften und eind gegen We⸗ 
ſten, welches leztere das fchönfte und größte 
iſt. Es hat eine Zugbrüffe, und if ein fteiners 
ned Gebäude, oder Thurn daruͤber aufgeführt, 
worin der Befehlöhaber wohnt. In der Mitte 
des Kaftells ift ein vierefligter Waffenplaz, 
worauf eine Kirche gebaut ift. Es hat ein klei⸗ 
ned Xrfenal in der Wohnung des Befehlsha⸗ 
bers, ein Spital, das hundert Kranke faflen 
kann, wohl unterhaltene Waarenlager , wie 
auch bequeme Kontore, Die Befazzung beſteht 
gemeiniglich aus hundert Weiſſen, und eben fo 
viel Negern. Auf der Landfeite hat dad Kas 
ftell zwei Kandle, die allzeit mit Negens oder 
anderen füffen Waſſer angefült „ und zum 
Dienfte der Befazzung und der Schiffe hinlängs 
ih find; dieſe Kanäle find von ben Portus 
giefen mit vieler Mühe in Felfen gehauen wors 
den. Ueberdies befinden fich im Fort felbft drei, 
ſchoͤne Zifternen , die viele Tonnen Waſſer in 
ſich halten. Ueberhaupt bat die holländie 
ſche weftindifche Kompagnie nichts gefpart, um 
diefer Niederlaffung, die ihr Hauptort und 
der Siz des Oberbefehlöhabers auf der ganzen 
Küfte iſt, alle mögliche Volllommenheiten zu 
verſchaffen. Sie fieht auch eher einem koͤniglichen 
Pallaft als einem Handelsplazze glei - 
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5) Das Fort Konradsburg haben die Hollaͤn⸗ 
der auf dem Berge St.-Tago auf dee Nords 
ſeite des Meinen Fluſſes Benja der Stadt Mi: 
na gegenüber angelegt, um St. Beorg del 
Mina dadurch zu deffen. Es ift ein: ſchoͤnes 
Vierek, Das durch vier grofle Batterien vertheis 
digt wird, der Wal ift zwölf Fuß hoch, und 

ſtark und har vier andre Heine Batterien mit 
zwölf Kanonen, In dem Fort iſt ein Thurm, 
ber das herumliegende Larid beftreicht, und’ ges 
nugfamer Raum für die Befazzung, mehr: als 
zu den fünf und zwanzig Mann nöthig if, 
die alle vier und zwanzig Stunden aus ber 
Veſtung abgeldfet werden. Bon diefer Anhöhe 
aus, wo damals die Portugiefen eine Kapelle 
zum St. Jakob flehen hatten, haben die Hols 
länder die Hauptveftung zur Uebergabe gendz 
thigt. Der Zugang iſt auf der Seite von Mi⸗ 
na leicht, indem von dem Fort Dis zur Bruͤkke 
über den: Fluß hinunter ein Weg in den Berg 
gearbeitet iſt; aber auf ber .andern Seite des 
Forts, gegen Setu und Rommendo zu ifl der 
Meg fehr fteil. Die Kommunikazionsbruͤkke 
über den Fluß hat in der Mitte eine Aufzieh⸗ 
bruͤkke, fowol der Sicherheit wegen, ald um 
die kleinen Schiffe, die audgebeflert werden - 

ſollen, den Fluß hinauf gehen zu Iaffen, 
An dem Fuße ded Berge St, Jago iſt 
ein groffer Schoppen für die Kühe, um 
fie tollen zu erhalten, unb barneben 
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sin Magazin zur Bequemlichkeit der Zim⸗ 
merleute, | 

Auf der Nordfeite des Bergs St. Jago, und 
nahe dabei hat der General einen groffen ſchoͤ— 
sen Garten, der geräumige Gänge und Alisen 
bat, die aus den mannichfaltigen Baͤumen 
und fonderbaren Gewächfen des Landes beſtehen. 
Man findet darin auch viele europaͤiſche Kräus 
ter, Wurzeln und Hülfenfrüchte. In der Mitte 
ift ein groffes und fehensmürdiged Sommers 
haus, das -rund und. offen ift, mit einer Kups 
pel, und mit etlichen Stufen, auf welchen man _ 
hinauf fteigt. 


6) Rap Rorfe oder (englifch Cap Corfe Caflle) . 
aufdem Vorgebirge Kap Rorfe, dad von dem 
Meere gebildet wird, fo daß es ein wenig hera 
vorraget und einen Winkel vorftellt, an deſſen 
Sid: und Hftfeite das Meer anfpält; neun 
englifche Meilen von El Mina oftwärtd. Dies 
Fort wurde im Jahr 1652 von der ſchwediſchen 
afrikanifchen Kompagnie angelegt und Karls⸗ 
burg genannt ; wurde ihnen aber im Jahr 1658 
unter Reitung eines gewiflen Earloff durch Uebers 
fall von den Dänen wieder abgenommen. Die 
machten einen Namend Samuel Schmid zum 

Kommendanten, welcher es in ber Nacht vom 
35 auf den 16 April, im Jahr 1659, verraͤ⸗ 
therifcher Weiſe den Holländern überlieferte, - 
Sie behielten es aber nicht lange, denn nach 


j 
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einigen Wochen wurde es ihnen von ben Einge⸗ 
bornen abgenommen „ welche e8 im Jahr 1660 
den Schweden wieder einräumten, ’ Weil aber 
die Schweden verfäunten Schiffe dahin zu ſchik⸗ 

- ten, fo wutden bie Setuer verdräßlich,, und bes 
mächtigten fich des Forts am 19 April 1663 
aufs.neue und übergaben ed kurz darauf den Hol⸗ 
Ländern; ed wurde aber im Jahr 1664 von dem 
englifchen Admiral Holmes erobert. Im fols 
genden Fahre griff ed der holländifche Admiral 
Ruyter vergebens an. Durch den Traktat yon 
Breda blieb der Plaz den Englanbern , und 
hernach wurde ed von leztern in feinen jezzigen 
ſchoͤnen Zuftand gefezt. Es ift ein unregelmäfs 
figed Vierek, deſſen Seiten längs dem lfer 
liegen. Die Mille find hoch umd dik, beſonders 
auf der Landſeite, wo fie zum Theil aus Bruche 
fteinen, zum Theil aus Ziegeln erbaut find, 
Ueberhaupt find die Werker regelmäßig und fo 
ſtark als fie immer gemacht werden koͤnnen, und 
find mit ungefähr vierzig Kanonen. verfehen, 
Die, Befazung befteht gemeiniglich in ungefähr 
hundert Weiffen und eben fo viel Negern, Die 
Wohnung des Generals ift ſchoͤn, fie hängt mit 

:. einem groflen Saale zufammen, welcher als Kas 
‚ pelle dient: Die Agenten und Faktore haben 
artige und bequeme Wohnungen, Die Nieders 
Iagen und Sktlavenwohnungen, die Werkftätten 
und die Küche find auch gut eingerichtet. Alles 
iſt von Ziegeln und Bakſteinen gebaut... Auf 
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dem MParabeplaz konnen 500 Mann ihre Evo⸗ 
luzionen machen. Eine groſſe Ziſterne verſorgt 
das Kaſtell mir Waſſer. Die Engländer zahlen 
an ben König von Fetu einen monatlichen Bos 
Denzind. Nahe bei dem Fort hat daffelbe ſchoͤne 
Gärten, worin ſchoͤne Alleen find und alle Ges 
muͤße und Früchten gepflanzt werden , die dem 
Klima angemeflen find. Einer von diefen Gärten 
dient auch zum Begräbniöplaz der Weiflen. 


7) Philippsthurm, ein zu Kap Korfe gehdri⸗ 
ges Fort oder Thurm mit einigen Kanonen, un⸗ 
gefaͤhr zwei hundert Klafter von dem Hauptfort. 


8) Sort Royal oder das Sort der Koͤnigin Ans 
na, aufeinem Berge drei Kleine englifche Vier⸗ 
telmeilen von Aap Korſe auf dem Berge Daͤ⸗ 
nenftein ; denn die Dänen befaflen vormals 
dies Fort, und nannten ed Sriedridheburg, 
Der Plaz ift deswegen wichtig, weil er Kap 
Korfe kommandirt. Er gehört jezt den Britten. 


2. Sabu. 


Das Heine Königreich Sabu wird. norbwärts 
von Atti, weſtwaͤrts von Fetu, dftlich von Fan⸗ 
tin und füblich von dem Meere begrängt, feine 
Breite beträgt längs der Küfte von dem Fuße des 
dänifchen Bergs an, bis etwa zwei Fleine Meilen 
unter Mauri nur anderthalb Meilen, und feine 
Länge landeinwärts drei Meilen, Es kann alfo ei⸗ 
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nen Flächeninhalt von etwa vier geogr. Quadrat⸗ 
meilen haben. — Das Land iſt fruchtbar an indis 
ſchem Korn, Ignames, Bananad, Pomeranyen, 
Limonien, Palmoͤl, u. ſ. w. Des Palmol wird 
ſtark nach Akra und Axim verfuͤhrt. Die Ein⸗ 


wohner werden für die fleißigſten auf der ganzen 


Kuͤſte gehalten, fowol in Anfehung des Feldbaus 
und der Fifcherei, ald der Handlung mit den Ne⸗ 
gern won Akkanez, die viel Gold nah Sabu 
bringen, und ed gegen Fiſche, Salz und andere 
Waaren vertaufchen; dabei find fie aber betruͤge⸗ 
riſch. Die Regierung ift deſpotiſch. Die Religion 
befteht hier gewöhnlich im Fetifchendienft. 


Die merkwuͤrdigſten Orte find: 


zZ) Sabu, anderthalb Meilen von ber Küfte lands 
einwärts, ein groffer volfreicher Flekken, der 
Hauptort des Reichs und die Refidenz des 
Koͤnigs. 


a) Mauri (Mowri), eine anſehnliche Negerei 
auf einer groſſen flachen ſteinigten Erdzunge, 
die ein wenig gegen ſuͤdſuͤdoſt hervorragt, bei⸗ 
nahe drei Meilen unter Elmina; bie Einwoh⸗ 
ner treiben ſtarke Fiſcherei, wonon die Hollaͤu⸗ 
der im Sort Naſſau, die fich eine gewiſſe Ho⸗ 
heit uͤber denſelben Ort angemaßt haben, den 
fünften Fiſch beziehen. Der König von Sabu 
hat hier- feinen Zolleinnehmer, Der Ort wirb 
von ben Enropdern ſtark befucht‘, ſowol um 
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Holz und Waſſer einzunehmen, als zu handeln; 
denn auſſer, daß hier ein Ueberfluß an Palmoͤl 
und Früchten ift, wird auch viel rohes Gold, 
fo wie ed aus der Erde koͤmmt, dahin gebracht, 


3) Ikon oder Kongo, ein groffer Negerfleften, 
eine ſtarke Bierteld: Meile vom daͤniſchen Berge, 


4) Die Spisze der Rönigin Anna (Queen 
. Anna’s Point) ein fchlechtes englifches Sort, 
- eine Viertel:Meile vom Sort Royal. 


5) Vaſſau, ein hollaͤndiſches Fort, das wichtig» 
fle, das die Holländer nad) El Mina auf diefer 
Küfte befizzen. Sie erbauten es im Jahr 1664 
auf einem Felſen ander Küfte an dem dftlichen 
Ende von Mauri. Es ift beinahe ein Vierek, 
deſſen Sronte länger ift ald die übrigen Seiten. 
Es hat vier Batterien, Seine größte Stärke 
und Zierde find die in den Winfeln ftehenden 
Thürme. Die Wohnungen in diefem Fort find. 
reinlich und bequem, und die Ausſicht ſchoͤn. 
Die Befazzung befteht gemeiniglich) aus 40 
Weiſſen und eben fo viel Negern. | 


3+ F antin. 


Das Land Fantin ſtoͤßt gegen Abend an Sa⸗ 
bu, wo der, eine engliſche Meile lange Eiſenberg 
(ron mountain) die Gänze macht, gegen Mits 
ternacht gränzt ed an Atti, Aqua und Jonqua, 
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gegen Morgen an Akron, und auf ber Mittagds 
feite hat es das Meer, an befien Ufern 48 fich ge 
gen acht Meilen weit erftrelt, in das Land hinein 
geht ed ungefähr vier Meilen: weit; feine Obers 
fläche beträgt alfo etwa 24 bis 30 Quadratmeilen, 


Das Land iſt ziemlich bergig,, dabei aber fehr 
‚ fruchtbar, an Maiz, Obſt, Korn und Palmmwein, 
. €8 gibt viel Ziegelerde, Salz, das in Teichen ger 
fotten wird, viel Bauholz, und viel Auflern, deren 
Schalen guten Kalk liefern. Auch hat das Land Meichs 
thum an Gold; ed liefert viel Sklaven, und ift 
fehr volkreich; die Einwohner werden als fehr bos⸗ 
hafte und hizzige Leute, und dabei ald groffe Golds 
verfälfcher und gefchitte Betrüger gefchildert,; an 
der Kuͤſte nähren fie ſich hauptfächlid) von dem 
Handel und der Fiſcherei, im Innern leben fie 
vom Seldbau und der Jagd. Auch hier befteht die 
Religion hauptfächlich in dem an der ganzen Küfte 
üblichen Ferifchendienft. Die Negierungsform tft 
sepublitanifch ohne veftgefegte Grundſaͤzze. Ein 
Anführer , den die Fantiner Braffo nennen , hat 
dem Namen nad) die oberfte Gewalt; feine Macht 
wird aber durch die Nelteften der Nazion fehr eins 
gefchränkt, bie eine Art non Nazionalverſammlung 
ausmachen und alles nach ihrem Gutduͤnken thun, 
Ueberdies hat jeder Bezirk fein eigenes Oberhaupt, 
welches dem Braffo nichts «ld den Vorrang zuges 
fteht: Diefe ziemlich mächtige Negernazion lebt im 
beſtaͤndiger innerlicher Uneinigleit, weswegen ihre 
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Macht von den angraͤnzenden Voͤlkern nicht ſehr 
gefuͤrchtet wird. Doch iſt es, ſo viel man weiß, 
die einzige Völferfchaft , die allezeit gluͤkliche Krie⸗ 
ge geführt hat, und niemals unterjocht worden ift. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ent« 
fland ein Krieg zwiſchen Santin, und Agonna 
und Akron; die Santiner waren gläklich und 
überwanden beide Nazionen; die Negern von Agons 
ns wurden faft gänzlich vertilget, und von den 
Alronern mehr als bie Hälfte erfchlagen. Auch 
machten fie viele taufend Gefangene und verkauften 
fie ald Sklaven. Doch wurde endlich auf Befehl 
eines Fetiſches damit eingehalten und biefe Nazio⸗ 
nen wurden wieder gute Freunde. 


Die vornehmſten Orte in dieſem Lande ſind: 


1) Anikan oder Ingheniſian, eine Negerei auf 
einem kleinen Hügel, zwei Meilen von Mauri, 
Hier haben die Engländer und Portugiefen 
Faktoreien. 


2) Annamabo oder Jamiſſia, eine ziemlich 
groſſe und volkreiche Stadt, die aus zwei Thei⸗ 
len beſteht, der eine wird von Fiſchern aus Mi⸗ 
na und der andere von denen aus Fantin be⸗ 
wohnt, welche dem Braffo der Stadt eine ge⸗ 
wiſſe Abgabe fuͤr die Freiheit hier zu fiſchen 
entrichten. Die Stadt liegt vier Seemeilen von 

Rap Korſe unter den Kanonen eines engli⸗ 


ſchen Forts. 


\ 
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3) Das englifche Sort bei Annamabo. Es iſt 
ein Heines,aber fauberes,enges Fort, oder vielmehr 
nur ein groſſes veſtes Haus, welches auf einer 
Seite zwei Thuͤrmchen, und auf ber andern 
Seite gegen die See zu zwei Flanken zu feiner 
Verteidigung hat. Alle find. von Steinen, Zie⸗ 

geln und Kalke gebaut, auf einem Felſen 30 

Schritte vom Ufer. Es ift mit 12 oder 14 Ka⸗ 
nonen befezt, und hat gemeiniglich eine Be⸗ 
fozzung von ı2 Weiſſen und 18 Schwarzen, die 
unter einem Oberfattor fiehen. Die Wohnun⸗ 

gen und Niederlagen find gut und bequem, Auf 
der Rhede find beftändig englifche Schiffe, und 
der Golds und Sklavenhandel ift anfehnlich. 
Die hiefigen — hatten oft Verdruͤßlich⸗ 
keiten mit den Cirgebornen. | 


4) Age, Agga odtr Adſcha, ein Meines Neger 
dorf an dem Ufer; zwei Heine Meilen von Ana⸗ 
mabo , wo die Engländer eine unbebeutende 
Zaftorei haben, um Hirſe für ihre Sklaven 
einzufaufen. a 


x) Amakon (vielleicht mit dem erfigenaunten Dr: 
te einerlei) ein Ort, wo bie Franzoſen eine ges 
ringe Nievderlaffung ‚haben , die nur aus zwei 
elenden Hütten befteht , deren eine ben Fran: 
zofen zur Wohnung , die andre zum Waarenla⸗ 
ger dient. Schon verfchiebene Male hatte die 

franzoſiſche Regierung Summen Gelded zur - 

| weis 


N 213 


weiterung und Beveſtigung biefer Handelsloge 
vorgeſchoſſen, aber die Agenten haben es jedes⸗ 
mal deruntreut. *) Jezt iſt dieſe einzige Nieder⸗ 
laſſung der Franzoſen Auf der Goldkuͤſte, die iha 
nen doch von groſſer Wichtigkeit ſeyn koͤnnte, 
in den ſchlechteſten Umſtaͤnden. 


6) Rlein-Rormentin, ein ziemlich gut gebau⸗ 
‚tet Flekken an der Küfte, drei Meilen von 
Kauri, gegen Werten hat er fünf kleine Hügel 
und gegen Often den Berg Mango. | 

7) Amſterdam, ein hollaͤndiſches Fort bei Kleine 
Kormentin, auß einem hohen felfichten Berge, 
der an den meiften Orten ſtefl ift, und nur einen 
Zugang auf einer Treppe bat, die den Berg 
hinunter in den Felfen gehauen if, Es ift ein 
vierekkiges aus harten Bruchfleinen and Kalfe 
erbautes ort, das durch drei Fleine und eine 
groſſe Batterie vertheidigt wird, und zwanzig Ka⸗ 
nonen hat. In der Mitte fteht ein groffer viereks 
Figer Thurm , auf deffen Altan der Slaggens 
ftof gepflanzt iſt. Es find gute Wohnungen und 
andere Gebäude für die Offiziers und Beſazzung 








) Nach Quesiin’s Bericht Cm. T. im III. Böchen mei⸗ 
wer Bibliothek der Länder » und Vollerkunde, S. 194, 
u. S. 196.) — Diefes Komptoir if feit der Revolu⸗ 
tan von dem Mutterlande ganz vergeſſen worden, fo 
daß der Faktor daſelbſt beinahe Hungers erben mußte. 
Vermuthlich iſt es jezt ganz verlafien. 
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daſelbſt angelegt, welche auſſer den Gromet⸗ 
tas gemeiniglich aus 25 Weiſſen beſteht. Das 
Fort wird vermittelſt groſſer Ziſternen mit Waſ⸗ 
ſer verſehen. Vor den Hollaͤndern waren die 
Engländer hier etablirt; Admiral Kuyter vers 
trieb fie aber daraus im Jahr 1666, 


8) Gros⸗Kormantin liegt einen Kanonenfchuß 
unter dem Sort Amfterdam anf einem Berg, es 
ift fehr weitläufig und volfreih. Die Einwohs 
ner find entweder Handelsleute oder Sifcher, der 
leztern Anzahl ift fehr groß: Die hiefige Hands 
lung ift fehr anfehnlich, 
9) Amerfa, Agua und Kaguio, drei Neges 
reien an der Kuͤſte, die zu Zeiten von den Eus 
ropaͤern befucht werden, um Lebensmittel, auch 
etwas Gold und Sklaven einzuhandeln, 


10) Tantumquerri, ein. Feines englifches Sort, 
das im Anfange dieſes Jahrhunderts angelegt 
wurde, ed liegt fieben englifche Meilen oſtwaͤrts 
von Kormantin und drei von Laguio; es ift ein 
kleines regelmäßiges Fort mit vier Heinen Flan⸗ 
fen und zwoͤlf Kanonen. Es hat eine anmuthis 
ge Lage nahe bei der Küfte; der Landungsplaz 
ift aber fchlecht, 

11) Montfort, eine Negerei oſtwaͤrts von. Tau⸗ 

tumquerri, wo die Englaͤnder eine Faltorei ha⸗ 

ben ſollen. 
4+ Akron. 
Dies Land, das in Klein⸗und Groß⸗Akron 
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eingetheilt wird, bat längs ber Kuͤſte etwa 
drei Meilen und etwa vier Meilen ind Land 
hinein. Sein Flächentuhalt beträgt alfo ungen 
fahr zehn bis zwoͤlf geographiſche Quadratmeis 
Ien. Das Land hat oſtwaͤrts Augwina oder 
Agonna , wo das bekannte Vorgebirge Teufelss 
berg feine Graͤnze macht, weſtwaͤrts Fantin, 
füdwärts dad Meer, und nordwärtd Akim oder 
Groß: Alanni. 


Das Land ift fruchtbar, und hat inſonderheit 
viel Wildprät, ald Rehe, Hafen, Faſauen, Rebhuͤ⸗ 
ner ıc. Groß: Akron ift eine Republik und Liegt 
tiefer im Lande, Klein» Alron ift ein Könige 
reich, worin aber die Vornehmen auch viel zu far 
gen haben. Da jedoch durd) Feine gewiſſe Gefezze 
eined Jeden Macht beftimmt ift, fo ift die Regierung 
fehr anarchiſch. Keiner diefer zwei Staaten iſt von 
dem andern abhängig, fie leben aber in vollkom⸗ 
mener Freundfchaft , und fiehen beide unter dem 
Schuzze von Fantin. Die Religion befteht in dem 
albernften Fetiſchendienſte. Es ift hier Fein merke 
würdiger Ort ald M 


1) Apam, Apom oder Apong, drei Seemeilen 
von Tantumquerri an der Küfte, ein Negers 


fletfen , der meiflens von diſchern bewohnt 
wird — und 


3) Leydſaamheyde, ein kleines hollaͤndiſches 
Fort, oder vielmehr Haus, welches im Jahr 
1697 erbaut wurde. Es hat vier mit acht Ka⸗ 
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nonen befeste Batterien. Seine grdßte Zierde 
und Staͤrke beſteht in einen ſchͤnen Thurme, 
der vor demſelben liegt. 


5 Agonna oder Augwina. 


Dieſes Land faͤngt an bei dem Teufelsberge, 
(Port. Monte del Diabole-- Hol: Rugge-HocF) 
und erftreft fi) Bon da oftwärts längs dem Ufer 
bis nach Anonfe in dem von den Affianten des 
herrfchten Akra. Gegen Often graͤnzt es alfo 
an dies leztere Land, gegen Meften an Akron, 
gegen Süden an den Ozean , gegen Norden an 
Akim oder Groß⸗Akanni und Sonvay. Un der 


— Küfte geht es etwa fieben Meilen fort und erftreft 


ſiich Halb fo weit ind Land hinein. Sein Flächens 
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inhalt betraͤgt alſo nicht viel uͤber 20 Quadrat⸗ 


meilen. Das Land iſt gegen die See zu niedrig 


"und eben, weiter hinein iſt es aber bergig, und 
gegen Dften wird dad Erdreich däÄrr und waldig, 
In der Gegend von Bärku foll ſich ein anfehnlicher 
Fluß ins Meer ergieſſen, der reich an Auſtern und 


Fiſchen ift, und deffen Ufer von Meerkazzen und 


Pavianen wimmeln. Ueberhaupt genommen ift 
das Land fruchtbar und angenehm. Es iſt reich 
an Golde, welches nach groflen Regengäffen in 
dem Sande der Waldſtroͤme gefunden wird, und 
Überdies fehr fruchtbar, und der Viehzucht fehr 
günftig. Die Einwohner find kuͤhn und kriegeriſch, 
gute Gold» und Silberarbeiter, und die an der 
Kuͤſte legen ſich ſtark auf vie Fiſcherei. Die Regies 
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rungsserfaflung tft unter Fantinifcher Hoheit mo⸗ 
narchifch oder vielmehr defpotifch und hat die Sons 
berbarfeit, daß auch Weibsperfonen herrfchen Fona 
nen, welches in andern guineifchen Staaten nicht 


leicht Statt findet. Auch hier gilt der laͤppiſche 


Fetiſchendienſt. 

Zu bemerken hat man 

1) Dajow, eine ſchlechte Negeret, 

2) Poldersbei, eie geringer Det. 

3) Winniba oder Simpa, ein Negerfleffen in 
einer angenehmen und fruchtbaven Gegend, fünf 
Seemeilen oſtwaͤrts von Apam. Der Ort wird 
wegen ſeiner guten Viehzucht geruͤhmt. 

4) Das engliſche Sort bei Winniba -Hegt 
auf einer Anhöhe, bot vier Flanken, die alle 
aus Stein und Kalke gebaut. find , trägt 18 


Kanonen und hat gemeiniglich ı2 MWeiffe und 


28 Grometten zur Befazzung. Es hat eine 
gute Zifterne und ein Sklavenhaus, worin hun⸗ 


dert Megern Raum haben, und, ift mit guten | 


Gärten verſehen. 
3) Barraku oder Barku an. der Küfte feche- Sees 
meilen. von Winniba gegen DOften „ auf dem 


Gipfel eined Berges. Die Einwohner. wiſſen 


nicht nur dad Gold zu. ſchmelzen und: fein zu 
verarbeiten, fondern fte verarbeiten auch viel 
Ehen: zu. Gewehr und. brauen gutes Pitto.. Das 
Federvieh ift bier befonders. wohlfel. Barku 
weird für die Hauptſtadt des Landes gehalten . 
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6) Das hollandiſche Fort bei Barku iſt ein 

kleines Dreiek mit zwblf Kanonen, 

2) Blein Barku, eine Negerei anderthalb Sees 
meilen weit oftwärtd von Barku. 

3) Schido, vier Seemeilen oſtwaͤrts von Bar⸗ 
fu , wo die Engländer ehemals eine Faktorei 
‚oder eines Fort hatten. 


B.) Innere Länder — von welchen und nur 
ſehr wenig befannt ift — fie find nach ihrer Lage: 
Ir Babesterra, - 
Dies Land liegt zwifchen Klein⸗Akanni und 
Sabu, die Einwohner bringen feines Gold an die 
| 2. Abrambo. 

Dieſer Diftrift wird von einem Fürften regiert 

and liegt weſtwaͤrts von Warſcha. 


3. Juffer oder Guiforo. 

Das Land Juffer graͤnzt gegen Weſten an 
Marfcha, gegen Süden an Abrambo, gegen Nor: 
den an Bono, und gegen Often an‘! ’ mi. Es 
ift ein unfruchtbares Land, die Einmwohne, find eins 
fältig und mit dem Handel wenig befannt, ' 


4. Wanki. 

Das Gebiet von Wanki wird gegen Weſten 
von Inkaſſin⸗Iggina, gegen Suͤden von Waſ⸗ 
ſahs, und gegen Norden von Bono begraͤnzt. 
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Die Einwohner wiffen die Kunft, feine Zeuche mit 
Gold zu wirken, welche fie dem Volke von Akanni 
verkaufen, das folche den Arabern, die in dem innern 
Afrika wohnen , oder auch den Einwohnern von 
Gago und Akkanni gegen Norden, wieder verkaufen. 


5. Bono. 


Das Land Bono, Bonu oder Bonow 
geht gegen Welten bis na) Wanki, gegen Suͤ⸗ 
den bis nach Juffer, gegen Dften bis an Ak⸗ 
Fanni und Inte, Die Einwohner kommen nicht 
an die Kuͤſte. 
| 6. Afliante. *) : 

Diefes Königreich liegt fehr tief im Lande, Es 
gränzt gegen Suͤden an Akanni und Akim, gegen 
Norden an unbekannte Länder »*), gegen Weiten an 
Dinkira und andre kleinere Länder und gegen Oſten 


#) Diefes Negerland if einerlei mit dem Negerkoͤnigreich 
Tonauwah, deſſen der Scherif Imhammed in ſeinem 
dem Hrn Lukas mitgetheilten Berichte von den inne⸗ 
ren Negerlaͤndern gedenkt, und von welchem er die 
Hauptſtadt Aſſentaͤ, und eine noͤrdliche Graͤnzſtadt, 
bi⸗ ztzy velcher er ſelbſt gekommen iſt, Kalanſchih nennt. 
Eronnte abet keine weitere Nachricht davon geben. 
Cunternehmungen der brittiſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung der ——— im innern Afrike, in Sor⸗ 

ſter's Magazin, V. B. Seite 347.) 

a) Nach dem ebengenannten arabiſchen Berichtgeber 
graͤnzt Aſſiante oder Tonauwah an die inneren Laͤn⸗ 
der Bondichk und Degomba. (M. fr Die Rennellſche 
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untern andern an Aquambo. Das Land liegt ziem⸗ 
Uch hoch, und iſt ziemlich. waldig. Der Boden 
iſt fruchtbar und briugt alle dem Klima eigenen 
Produtie hervor, auch finder dad. Wild aller Art 
wegen ber häufigen Waldungen ſich daſelbſt in 
Menge, Die Aſſianter find eine zahlreiche kriege⸗ 

riſche Nazion‘, die noch viel Einfachheit der Sit« 

‚ten beſizt, welches der Entfernung von. den euros 

- päifchen Niederlaſſungen zuzufchreiben ift, Die Res 
_ Tigion befteht im Fetifchendienft, Die Regimentss 
verfaſſung ift defpotifch ; unter dem Defpoten wers 
den einzelng Diftrikte von Statthaltern regiert, 


Dieſes Volk hatte zu Ende der erflern Hälfte 
dieſes Jahrhunderts einen wegen feiner Grauſam⸗ 
keit berüchtigten König, Namens Opokku, unten 
welchem dies Volk den Europaͤern näher befannt 
wurde, Er filhrte Kriege mit den Afimern „ die 
ſich an der Küfte zu. Akra veftgefezt und die Aquam⸗ 
boer vertrieben: oder unterjocht hatten, Er übers 
wand die Akimer, vertrieb. fie endlich, gänzlich, 
und die Europder mußten ihm Yon ihren akraiſchen 
Forts Abgaben bezahlen. Er hatte die Staats⸗ 
klugheit in feinem Laude eine Branntweinbrennerel 
anzulegen, welche.aber wieder ins Steffen gerieth, 
Er ließ mit beſſerm Erfolg wolle fpinnen , 
uud mit Seide vermifchte Zeuche darqps Derfertie 
gen, bie fehr cheuer bezahlt werden, 
— | 


Korte im angeführten Werkes) 
Länder And Muhammedaner. 








Die Einwobner der 
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Im Jahr 1744 unternahm Opokku einen groſ⸗ 
fin Kriegszug gegen eine Nation, die gegen Nord⸗ 
often von Affiante wohnt, in einem fehr bevölfers 
ten Lande, *) Ex wurde aber mit einer groſſen Macht 
infondergeit Neuterei angegriffen und zu einem 
fbimpflichen Ruͤkzuge gendthiget. Died Volk 
hängt den Lehrſaͤzzen Muhammeds an, und es find 
viele arabifche Schriften in die Hände der Euros 
päer gerathen, welche die Affianten bei diefer Ges" 
legenheit erbeutet hatten, Er führte auch unglaͤk⸗ 
liche Kriege mit dan Fantinern. Er flarb 1749, 
und beftimmte kurz vor feinem Ende feinen Nach» 
folger , welchen auch feine Unterthanen auzuncha 
men verfprachen. Diefer Präteudent wurde aber 
demohngeachtet ermordet und ber vechtmäßige Erbe 
behauptete den Thron. So weit unfre Nachriche 
ten reichen, *%) find die Affianten noch bis jezt 
eine mächtige Nazion, und behaupten die Ober⸗ 
berrfchaft ſowol über Ara, ald andre Heinere Bd: 
terfchaften bis an den Volta. 

7. Akannez oder RKlein⸗Akkanni. 

Dies Land ſoll fich gegen Welten bit Qui⸗ 
foro und Bono , gegen Süden bis Daho, Atti 
und Abrambo gegen Norden bis nach Inta oder 
Affiante und gegen Oſten bis Akim erftsoffenz‘ 
Die Einwohner des Landes find unruhigen Geiftes,, 
hochmuͤthig und kriegeriſch. Ihro gewbhnkichen 

*) . find an dig Degombaer, | 
u lich bis ing. Jahr 1785. — Iſert { 
eneken Nachrichten hieriber. et 
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Waffen find eine Aſſagaye oder 
Schild und ein Säbel. Ihre 
der von Setu, Atti, Sabu, A 
m doch ift fie dem Ohre etw 
8. Daho. 

Stadt und Gektet liegt nah 

ron Atti. 
94 Atti. 


Das Gebiet Atti hat gegen Weſten Abrama 
bo gegen Suͤden Fetu, Sabu und Fantin und. 
gegen Norden Daho. Die Bewohner dieſes Lan⸗ 
des trieben ehemals einen anſehnlichen Handel mit 
den Hollaͤndern, da. fie aber durch Kriege mit Sa⸗ 
hu fehr geichwächt worden find, fo bauen fie jezt 
ihr fruchtbares Land. Sie Hängen gewiſſer maſſen 
von Akkanez ab. 

10. Aqua oder Aka. 

Died Laͤndchen wird weſtlich von Atti und, 
Dahu, oͤſtlich von Augwina und nordlich von 
Akim begraͤnzt. Es ſtehet unter fantiniſcher Hoheit. 

11. Sanquai oder Sonwai. 

Dieſer Diſtrikt graͤnzt gegen Süden a Sana 
tin, gegen Norden an Akim, gegen Oſten an 
Augwina eder Agonna; dem Koͤnig des lezten 
Landes iſt er zinsbar. Die Einwohner von Sonwai 
treiben einen. vortheilhafien Handel mit. Fiſchen, 
die ſie an der Kuͤſte aufkaufen und ihre Maͤrkte da⸗ 
wit verſehen. Dieſe Fiſche verfaulen halb, bis 
ſie an Ort und Stelle kommen, aber ſo lieben fie 


die Negern. 


an den, Gruͤnzen 
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12. Akim oder Groß⸗Akanni. | 
Dies ziemlich groffe Land gränzt gegen We⸗ 
fen an Klein⸗Akanni, gegen Süden an Aqua, 
Akron und Agonna, gegen Norden an. Affians 
te, gegen Often an Aquambo und Guahu oder 
Quaku. Er hat fehr feines Gold. Die Akimer 
find ftolg und herrſchſuͤchtig und reich an Gold und 
Sklaven, Sie treiben ftarfen Handel nach ven 
ndrdlicheren, innerafrifanifchen Ländern *) Akim 
wird von drei Königen regiert „ wovon jeder fein 
eigenes Land hat. Diefe Nazton führte ‘Kriege mit 
den Aſſianten und wurde fo überwunden, daß fie 
zwei Jahre lang ihr Vaterland meiden mußten. 
Mit Erlaubnis des Königs von Affiante befriegten 
fie nachher die Aquambver und uͤberwanden fie im 
Jahr 1734 gänzlich, und kündigten fogar den Däs 
nen den Krieg an, welches jedoch auf das Verbot 
eines Setifches unterblieb ; doch Fam. das dänifche 
Hort Kriſtiansburg, nebft Yfra, das die: Aquam⸗ 
boer inne hatten, hiedurch unter alimifchen Schuz, 
fo wie auch das hofländifche und englifche Fort, 
Die drei alimifchen Könige hießen damals Bang, 
Frempung und Urfue, Ä 
Die Alimer hatten die Policl®, die gefangenen 
Aquamboer nicht zu verfaufen , fondern fie als 
Sklaven zu behalten, fie gut zu behandeln, und 
nach und. nach ihrer eigenen Nazion einzuverleiben, 
worüber fie ihr Vaterland. und ihren König bald. 


IR fe die fchon angeführte Rennellfche Karte (Ein 
Mehreres davon in dor Folge.) 
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vergaßen, und iwer wurden um fo viel 
maͤchtiger, ſo daß fi ie in Kurzem zweimalhundert 
taufend Mann ind Geld flelleg Fonnten, - 

Im Jahr 1741 entfland ein Krieg zwifchen 
Akim und den Affianten „ der leztern König 
Opokku uͤberwand während dieſes zweijährigen 
Kriegs, in drei Zeldfchlachten und hauptſaͤchlich in 
der dritten die Afimer gänzlich. Ihre Könige und 
Anfuͤhrer kamen entweder um, oder nahmen ſich 
aus Verzweiflung, felbft das Leben. Jezt fezte 
Opokku zwei afinifche Prinzen, die er. gefangen 
bekommen, hatte, nuf den Ihrou, welche ihm nichts 
verſprechen mußten, als ihm in, feinen Kriegen bei⸗ 
zuſtehen. Auf dieſes ſammelten ſich die Akimer 
auch wieder in ihrem Vaterland, nachdem ſie ſich 
ein ganzes Jahr lang verborgen gehalten hatten. 
Nur die Abgaben.von den europaͤiſchen Forts behielt 
ſich Opottu vor. 

Sm Jahr 1746 entſtand ſchon mieder Streit zwi⸗ 
ſchen den akimiſchen Koͤrigen und Opokku, ers 
ſtere warteten. aber, den Angriff nicht ab, ſondern 
. zogen mit ihrem Volk weiter in das innere de& 
Landes, und lieffen ſich, fo weit unfre Nachrichs 
ten. reichen, niche mehs an der Küfte fehen. - Die 
zurüfgebliebenen Afimer haben. in ihrem eigentlis 
chen Vaterlande ihren König, der an Afliante 
zinsbar iſt. 

13. Akam. | 
Dieſer Diſtrikt hat nad) Angabe der Reiſebe⸗ 
üreiber Aſſiante gegen Weſten, Akim gegen 
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—Edden, unbelannte Länder gegen Norden , und 
Quaku und Tafu gegen Oſten; ; er ſcheint aber 
wegen der Aehnlichkeit des Namens, der vielleicht 
nur in einem andern Dialekt auögefprochen wird , 
ein Theil von Akim zu feyn, um ſo mehr „ da fie 
hinzuſezzen: Die Europder-an der Küfte ſind mit 
den Eingeboruen dieſes Landes ganz und gar nicht 
befgant, e 

i2. Quahu. 

Stoͤßt gegen Weſten an Akam, gegen Sa⸗ 
den an Aquambo und Akim, gegen Norden an 
Tahu, gegen Oſten an Aboera und Bammas 
nad), Die Eingebornen find wenig befannt, were , 
den aber für ein verrätherifches Volk gehalten, 


> 15, Tafu. . 
Sthöt gegen Werten an Afam, gegen Süden 
an Ouahu, und gegen Oſten an Rammandch, 
Das Land ift reich an Golde, welches die Eingebor⸗ 
nen zuweilen auf den Markt von Abont, zuweilen 
auch nach Mauri bringen, 


C. ©eftlicher Theil der Golduͤſte: 
A) Die Röftenländer — find folgendei 


J x. Akra. 


Ara graͤnzt gegen Weſten an Agonna bder 
Augwina, wovon es durch einen kleinen Fluß 
geſchieden wird, gegen Norden hat es Abura 3 
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Aquambo, gegen Oſten Labode und Ningo, 
und gegen Süven, den Ozean. Es hat etwa 
zwölf Meilen im Umkreiſe und iſt faſt rund, 
wovon kaum vritthalb Meilen die See berühren, 
fein Slächenraum beträgt ungefähr zwölf geogra⸗ 
ꝓhiſche Quadrarmeilen. Beträchtliche Fluͤſſe gibt 
28 feine in diefem Lande, Das Erdreich ift 
blaßroth und fetter Mergel. Vom Ufer an bis ets 
wa zwei Meilen weit ins Land hinein ift es ziems 
Yich gleich und eben, und hat gute Jagd an Has 
fen, Kaninchen, Eichhörnchen , rothen und fahs 
Yen Neben (Antelopen) und einer niedlichen Art 
Heinen Rehen, bie nicht über 8 oder 9 Zoll hoch 
find, wilden Ziegen, Perlhuͤnern und andern Vd⸗ 
geln. Inſonderheit find die Hafen in den hier fehr 
dikken wachfenden Gebüfchen fo häufig, daß man 
fie mit Stöffen todtfchlagen und mit Wachtelhuns 
den fangen kann, dad Zleifch ift aber nicht 
ſchmakhaft. Zugleich gibt es hier Aber auch mehr 
Ldwen, Tiger, Zibethlazzen, Keoparden, Bufch- 
hunde und andere wilde Thiere, ala in einem ans 
bern Theile von Guinea. Früchte und Bäume find 
nicht in fehr groffer Menge, doch gibt es Mais Im 
Meberfluffe, wie auch Sgnames , Ananas, Limos 
nien und verſchiedene Arten von Bohnen, Erbfen, 
und andern Gemüfen, Hinter diefer Ebene wird 
bad Land fehr bergig. Die Akraer find wohl ges 
wachfen, von mittlerer Statur, und haben vorzuͤg⸗ 
lich feine Gefichtszäge Ihre Religion beſteht 
hauptſaͤchlich im Setifchendienfte, Alta war ches 


FR 
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mals ein vor fich beſtehendes mächtiged Reich, das 
feinen eigenen König hatte, bis die Akraer im lezts 
verfloffenen Sahrhunderte von den Aquamboern 
gänzlich gefchlagen wurden. Worauf der König und 
ein grofler Theil der feinigen ſich über den Rio 
Volta flächteten , fich zu Kleinpopo feftfezten und 
ein befonders Königreich bildeten, Die Herrliche 
Zeit der Aquamboer dauerte nicht lange, denn im 
Jahr 1734 wurden fie von den Alimern befriegt, 
überwunden und aus dem Lande vertrieben, Uber 
auch diefe konnten Akra nicht lange behaupten, 
Der König Opokku von Afliante beftegte fie im 
Jahr 1741 und machte fic) das Land zinsbar, 
und im Jahr 1746 vertrieb er fie gänzlich, 


Die im Lande gebliebenen Akraer und die Ue⸗ 
berbleibfel der andern Nazionen, die nach und nach 
das Land inne hatten, bildeten jezt unter aſſian⸗ 
tiſcher Hoheit eine Republik, und in jedem Ort 
At ein Kaboſchir, der die höchfte Gewalt ausübt 
und die Juſtiz beſorgt. 


Die wichtigften Plaͤzze in Akra find: 
3) Groß: Afra, die Hauptftadt des Landes, vier 
bis ſechs Seemeilen von der Küfte am Fuße der 
bergigen Gegend, 


2) Soko gegen das weltliche Ende der Kuͤſte. 
Es iſt eine anfehnliche Negerei , liegt auf eines 
Ebene, iſt regelmäßig gebaut, und treibt fiat 
Ten Handel, 
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3) Das engliſche Fort James heben Soko, daͤs 
es beftreicht, auf einer breiten felfigen Erdzuns 
de. Es iſt groß, feſt und ſchoͤn, mit vier groffelt 
Flanken, die mit ungefähr 30 Kanonen Befezt 
find, und unter ber Mauer ded Forts neben der 
See ift eine Heine Batterie auf der 20 Kanonen 
ftehen koͤnnten. 


4) Klein: Afra , eine halbe engli ſche Meile von 
Soko, eine Negerei an der Kuͤſte unter den Ka⸗ 
nonen von 


5) Krevekdur, ein hollaͤndiſches Sort, ; hür 
einen halben Kanonenſchuß von Jamesfort auf 
einer felfigen Erdzunge, Es tft vierekkig, mit 
vier Batterien‘, Dit, fowol als die Kurtinen aus 
Bruchfteinen und Kalke gebaut, aber weder 
dik noch Hoc) ſind. Inwendig ift ein groffes 
plattes vierekfiges Haus, worauf ein Thuͤrm⸗ 
hen mit einem Altane, die den Flaggenſtok trägt, 

. Die Wohnungen find reinlih und bequem, 
Die Befazzung befteht gemeiniglihd aus ig 
Meiffen und 25 Brometten , die 16 Kanonen 
zu bedienen haben, Gegen Norden Hat es ein 
ſchoͤnes Thor. 

6) Duplo, Orſaki oder Urſue, eine Negerei 


unter den Kanenen des daͤniſchen Forts Kri⸗ 
ſtiansburg. 


7) Kriſtiansburg unter dem 50 44 nordlicher 
Breite. uf einer etwas hervorragenden Selfeng 
| ſpizze 
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ſpizze, eine halbe Stunde Wegs von Kreve⸗ 
koͤur ift der Hauptfiz der dänifchen Nazion in 
Afrika, Es war ihre erſte Beſizzung misten im - 
Lande Akra. Es iſt eine fehr wunderbare Zus 
ſammenſezzung yon Gebäuden, weil man fich 
gendthigt gefehen, der anmwachienden- Zahl, der 
Bedienten wegen, ed bie und da zu vergröffern. 
Das Ganze ift ein ganz reguläres Vierek mit 
vier Baftionen, Die Batterien find bis 20 Ela 
len Hoch und ı2 breit, und mir vierzig eiſernen 
Kanonen befezt; alle Gebäude find maſſiv und 
gewoͤlbt und die Mauern vier Ellen dik, haben 
aber fehr enge Fenfter. Im Jahre 12778 iſt 
noch) an der Suͤdweſtſeite eine groffe ſolide ge⸗ 
mauerte Batterie erbaut worden, die mit 2° 
Hier und zwanzig Pfündern, 2 Uchtzehnern und 
mehrern 12 und 6 pfündigen Kanonen befezt iſt. 
Das Ganze ift mit einer Mauer mit. Schießs- 
foharten umgeben , die hauptſaͤchlich die Bes 
wohner der Negerei bei einem Ueberfall aufzua, 


niehmen beſtimmt ift. Auſſerhalb nach der Nord⸗ 


ſeite ſteht auch ein langes ſteinernes Gebaͤude, 


die neue Ponte genannt, das als Magazin dient, 


“ “ 


und mehr ald um die Hälfte gröffer iſt als 
das ganze Fort, wodurch das Ganze ein ſehr 
unfoͤrmliches Anſehen hat. Mitten unter dem 
Fort iſt eine gute Ziſterne, die 400 Tonnen 

Waſſer faſſen kann. Einen Kanonenſchuß von 
dem Fort gegen Nordweſten, und zwei Flinten⸗ 


ſchuͤſſe von Orſoki ſteht auch noch ein ac 


Geſch. der Reifen, zoter Band. S 
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thurm, worauf 8 Kanonen gepflanzt werden 
kbdnnen, Pruͤfſtein genannt. Wenn alle dieſe 
Werke mit allem Noͤthigen verſehen find” und 
- 30: Europder und 300 Grometten zur Beſaz⸗ 
: zung haben, fo find fie einer nachdrüflichen Ver⸗ 
- theidigung fählg. | 
220 Kabodde, 
Dieſes Laͤndchen hat nur drei Meilen im Ums 
kreiſe, eine längs der Küfte hin; es fteft gleich- 
ſam zwifchen Akra und Ningo drinnen, Die 
Einwohner find Afterdleute und treiben anfehnlis 
che Viehzucht, fie kaufen im Innern Schafe und 
Schweine und mäften fie. - Aus dem Seewaſſer 
machen fie Salz / zu ihrem eigenen Gebrauche. Die 
Handlung ift unbedeutend. Das Land wird von 
einem Fuͤrſten oder Heinen Koͤnige beherrſcht, der 
ein Bundsgenoſſe der Akraer zu Urſue iſt. 
An der Kuͤſte liegen 
1) Labodde, ein groſſer volkreicher mit einer 
Mauer umgebener Ort, der in ſchoͤnen Wiefen 
und Chenen liegt, drei Viertelmeilen von Kris 
ftiansburg. Hier ift ein bekanntes Zetifchens 
u Orakel, und eine daͤniſche Faktorei. 
2) Orfu, eine Regerei. 
3 . Ningo oder Adampi. *) 
Adampi, Ningo von den Frauzoſen Cempi 


m) Adampi ſcheint nach den neueren Reiſebeſchreibern 
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oder Lampi, von den Engländern Campa ober 
Alampi genannt, gränzt. gegen Weſten an Las 
bodde und Afra , gegen Often an den Rio Volta 
und gegen Süden an das guineifche Meer , und 
nimmt auf zwoͤlf Meilen von der Hüfte ein, von 
Labodde an bis an den Volta » Strom. Die. 
Einwohner felbft nennen fich Adamper, wozu auch 
die Adaer gehören. Das Land ift platt und nies 
drig, mittelmäßig bevölkert und fruchtbar. Es hat 
aber ſtarke Viehzucht, an Kuͤhen, Schafen, Schweis 
nen, wie auch Federvieh, welches bier aufgefauft 
und an die höhere Goldkäfte verführt wird, Die 
Sifcherei kann nicht ſtark getrieben werden, da das 
Ufer wegen feiner Höhe kaum zu erfteigen iſt. Der 
Mangel an Seefifchen wird jedoch durch den grofs 
fen Veberfluß in den Teichen und Fluͤſſen wieder ers 
fest. Die Einwohner treiben auch ftarf Feldbau, Die 
übrige Befchäftigung diefes Voks befteht im Sflas 
venhandel, die Sklaven werden fowol von den Eu⸗ 


— Römer und Iſert, der einzige wahre Namen zu 
ſeyn van der afralfchen Graͤnze an bis an den Fluß 
Volta, Labodde mit inbegriffen, wie auch Sokko, dag 
der oͤſtliche Theil diefes Küftenlandes iſt. Die Altern 
Scchriftſteller haben, aller Wahrfcheinlichkeit nach, dig, 
Namen einzelner Städte und Diſtrikte entweder dem 
ganzem Lande beigelegt. oder mehrere hefondere Laͤn⸗ 
ber daraus gemacht, um fo mehr, da faft jede Stadt 
einen befondern Staat für fich bildet, und dieſe kleinen 
Republikken nur in ſchwantenden Be ni 
einander Reben. N 
J Fi 
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ropaͤiſchen Schiffen als von den Negern auf ber 
hdhern Goldkuͤſte aufgekauft. Das Land iſt in 
Heine Republikken vertheilt. TE > 


Die den Europäern befannteften Orte find : 


3) Schinka, Sincho eder Tefling, fünf Sees 
meilen oftwärts von Akra, wurde zu Anfang bed 
porigen Jahrhunderts den Hollaͤndern zuerſt bes 


kannt, und ftarf beſucht. Die Einwohner trei⸗ 


ben anſehnliche Fiſcherei, auch kaufen ſie viel 
Leinwand, womit fie das Innere verſehen. Die 

Rage’ ift fo niedrig , daß der Ort von der Rhede 
aus kaum kann geſehen werden. 


2) Temma, zwet Seemeilen oſtwaͤrts von Sin⸗ 
cho. Hier ſteht ein kleines hollaͤndiſches Fort, 
das während des Kriegs "mit den Englaͤndern 
im Jahr 1781 verlaffen wurde, 


3) Ponni , einige Meilen weiter oftwärts „. eine 
Regerſtadt, mit einen holländifchen Zort und 
einem dänifchen Handlungs = Kontor. Die Hols 
länder haben im Jahr 1781 ihre Fort auch 
verlaflen. x . | ‘ 

4) Groß- und Rlein-Prampram, zwei Meilen 
weiter oſtwaͤrts, an dem leztern Ort Haben bie 

J Englaͤnder eine beveſtigte Faktorei. 

x) Ninso oder Groß⸗Ningo, fünf Seemeilen 
oſtwaͤrts von Sincho, eine auſehnliche Megerei 


mit runden Haͤuſern. Die Einwohner naͤhren 
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fich Hauptfächlich von der Viehmaſtung und dem 
Vtehhandel. 


6) Friedensburg, ein daniſches Fort. € wur⸗ 
de von 1735 bis 1741 erbaut, iſt ein regulaͤ⸗ 
res länglichtes Vierek mit 4 Baſtionen, die 
einen weiten Hofraum einſchlieſſen. Es hat ein 

ſogenanntes Vorwerk, oder eine Mauer um ich 
herum, die gemächlich die Negern in der Nege⸗ 
rei im Falle eines Ueberfalls aufnehmen könnte, 
In diefem Vorwerke find gute Magazine unp 
Wohnungen für Handwerker und Soldaten ana 
gelegt, das Fort felbft hat auf der Nordoſtba⸗ 
flion einen Fehler, die Mauer ift von unten bis 
oben aufgeriffen, welches nicht wohl kann reparirt 
werden, fo daß Das ganze Fort 29 neu a 
erbanen udthig ſeyn wird, 


2 Cat ober Alampi, zwei Seemeilen oflwaͤrts 
von Groß⸗Ningo, war ehedeſſen ein bekann⸗ 
ter Handelsort, wo die Englaͤnder eine Faktorei 
hatten, liegt aber jezt wuͤſte. 


%) Okka, Angulen, Briberfu oder Bribeku, 

Baya und Agualla, werden von den aͤltern 

Reiſebeſchreibern an die Kuͤſte dſtlich von Kai in 

vie Landfchaft Soko gefezt, died Land ift aber, 

wie ſchon oben gezeigt worden, ein Theil von 

. Abampi, denn die neuern Reifenden kennen - 
Nomen nicht, 


9) Königsflein, ein daͤniſches Fort in tem 


— 
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Diſtrikte der Adaer an dem Volta⸗Strome, eine 
. Meile von der Seeküfte, der Inſel Ada gegens 

über, Die Dänen erbaueten dieſes Zort im Fahr 
3783, wozu fie die Steine von Kriftiansburg 
nud aus Europa kommen lieffen. Es ift ein regus 

laͤres laͤnglichtes Vierek auf einen flachen Lehm⸗ 
boden, 136 Ellen lang und 130 Ellen breit, 
; mit 4 Baftionen, jede zu 6 Kanonen eingerichtet. | 


- 8) Innere Länder — bie und fehr wenig 
bekannt find: 


z. Aboni oder Abumu, . 


Aboni iſt ein fehr Feines Gebiet, das gegen 
Oſten von Aquambo, gegen Süden von Augwis 
na, gegen Norden von Abura und gegen Werften 
von Afra oder einem Theile von Abura , einges 
Ichloſſen wird. Das Land ift vermuthlich. jezt unter 
or Hoheit, Man bemerkt Bier 


Aboni, die Hauptfladt „ die wegen Ihrer 
groffen Märkte berühmt if, 


—F 


2 Ramanach oder Bamanc.. 


Dies Land erſtrekt ſich gegen Weſten an Guss 
Hu, gegen Dften an Duafu, gegen Norde an 
unbekannte Länder und gegen Süden an dus. 
‚bo md Bunu. Die Einwohner figb gu 

Alkersleute und — — Mais an — 
Unden. | u 
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3. Abura. 


Es wird von Aquambo gegen Weſten, von 
Kamana und Guahu gegen Norden, von Aboni 
und Ara gegen Süden und von Bunu gegen 
Dften begränzt. Die Einwohner find reich an Golde, 


4. Aquapim. 


Diefer ziemlich anfehnliche. Landſtrich, weils 
cher ungefähr ſechs Meilen lang und vier Meilen 
breit ift, wird dftlich Iandeinwärts von Aquam⸗ 
bo, ſuͤdlich von Ara, weſtlich von Santin oder 
vielmehr durch das von Fantin abhängende Agons . 
na, und nördlich von Akim begränzt. Diefer Lands 
ſtrich ift aber fehr fchlecht beohlkert, denn er ents 
hält. nur etwa 9000 Denföen, welche unter ben 
Affianten fliehen, 

5, Aquambo. 


Dies ehemals fehr mächtige und volkreiche Land, 
dem viele andere Länder unterworfen waren , ers 
ftreft fich gegen Werften nad) Adom und Warfche, 
gegen Süden nah Guaffo und Aquapim, gegen 
Dften nach Akim, gegen Norden nach Afliante, 
Tahu und GQuahu. Die Aquamboer find ein 
tapferes, Eriegerifches und ſtolzes Volt, das feine 
eigene Könige hatte. Ihre Gefchichte, fo weit fie 
den Europäern bekannt worden , iſt dieſe. Bei 
Ankunft der Portugiefen auf der Küfte war das 
Land, wo die eigentlichen Aquamboer wohnten, 
nicht groͤſſer, als daß ihr Koͤnig mit einem Kano⸗ 


336. 


nenſchuſſe, die Groſſen feines ganzen Reichs hätte zus 
ſammen berufen fonnen, um, lag ungefähr 4. deut⸗ 
ſche Meilen von der Küfte, Gleich nad) diefem Zeit⸗ 
punkte führten fie mit den Alraeın blutige Kriege 
und überwanen fie ſamt ihren Bundsgenoffen den 
Adampern und Bergnegern. Sie belamen alfo die 
Herrfchaft über ein Land, das von den dftlichen 
akraiſchen Gränzen bis an den Volta : Strom 
zwanzig deutfche Meilen breit und von der Küfte 
bis ins Land hinauf fünf und zwanzig Meilen lang 
war, Sn diefem Bezirke befanden fi) Milltonen 
von Einwohnern, und bei biefen Umftänden was 
‚ren die Aquamboer felbft den Europäern furchtbar, 
Bon diefer Zeit an bis 1734 haben fünfzehn Ks 
nige über fie regiert. In diefem Sahre wurden 
fie von den Akimern befriegt , überwunden und die 
Nazion faſt völlig ausgerottet. Diele kamen in 
. die Sklaverei. Die wenigen, die übrig waren und 
gus etwa fünfhundert Familien beftanpen, haben 
ſich bald dahin, bald dorthin geflüchtet. Jezt hat 
diefer Weberreft in feinem alten Vaterlande wieder 
feinen eigerien König, der unter affiantifcher Herr⸗ 
ſchaft fleht und an den König von Aſſiante Tribut 
bezahlt. — 


6. Bunu. 


Dieſer Diſtrikt wird weſtlich von Abura, noͤrd⸗ 
lich von Ramana, ſuͤdlich von Akra, oͤßlich von 
Equea und Ningo eingeſchloſſen. Die hauptſaͤch⸗ 

lichſte Beſchaͤftigung der Einwohner iſt der Maisbam 
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7, Equea. 


Es wird — von Bunu, nordlich von 
Kammana, norddſtlich von Akra, ſuͤdlich von 
Ningo und Latabi begraͤnzt. Die Einwohner 
ſind Akkersleute. 


8. Catabi. 


| Dies Laͤndchen ſtoßt gegen Weſten an Equea, 
gegen Nordoſt an Akra, gegen Suͤden an nr 
und iſt wegen feiner Märkte befannt, 


9. Akkaradi. 


Akkaradi hat Kamana gegen Weften, Ouas 
Fu gegen Norden, Katabi und Ningo gegen 
Süden. Die Eingebornen bringen viel Gold auf 
den Markt nach Aboni, welches fehr fein iſt. 


ı Io, Inſoko. 


Dies Land ſoll fuͤnf Tagereiſen von der Kuͤſte 
liegen, die Graͤnzen ſind aber ganz unbekannt. 
Die Eingebornen ſollen das Kupfer und das Gold 
nicht kennen, ſie machen ſchoͤne Stoffe und kurze 
Zeuche, die ſie an die vorwaͤrts wohnenden Negern 
verhandeln. 


ıs, Quaku. 


Quaku liegt ziemlich. tief im Lande, und 
gränzt gegen Süden an Kammana ımd Alte, 
gegen Weften an Tafu. Die Einwohner bringen 
viel Gold ” die Märkte an der Kuͤſte. 
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12. Krobbo. 


Krobbo iſt eine kleine Republik, die etwa 
500 bewaffnete Männer hat. Dieſe Negern woh⸗ 
Ben fämtlich auf den Bergen in der Gegend hinter - 
Friedensburg. Ein fehr hoher Berg (vermuthlich 

der Rotundo) zeichnet fich von der übrigen Kette 
‘ durch feine Heufchober ähnliche Geftalt aus, und 
biefer wird eigentlich) mit dem Namen Krobbo bes 
legt. Die Einwohner flüchten bei einem feindlichen 
Ueberfalle dahin. Es ift eine: frifhe Quelle dara 
auf, und wenn fie mit Lebensmitteln verfehen find, 
fo ift diefer Berg unuͤberwindlich. Gegen das Ende 
der erften Hälfte diefes Jahrhunderts griffen die 
Aflianten diefen Berg vergebens an, 


13. Kadingkur, 


Diefes und noch andre Länder wird Yon den 
älteren Reifebefchreibern und Landfartenmachern *) 
an den Rio Volta gefezt, die neueren Lands umd 
Meifebefchreiber wiflen aber durchaus nichts das 
von, und melden nicht einmal den Namen bers 
ſelben. *) Die Urfache mag wol darin liegen, 








”) M. ſ. im IV. B. der allg. Hiftorie der Reiſen. 


er) Vorzüglich Roͤmer und Ifert, welche alle dieſe 
Gegenden , in denen fit ſich aufhielten, genau 
kannten. 














y 


E20 139 


daß diefe Länder nur unbedeutende Diftrifte der 
ſchon genannten grdfferen Länder, und von dem 
älteren Neifebefchreibern aus Irrthum für befons 
dere Feine Staaten angefehen wurden ; ihre Nas 
men , wenn fie auch nicht von den Europäern 
gegebene find, giengen, wie viele andre vermuth⸗ 
lich in den Kriegen und Revoluzionen, welche 
diefe Länder erlitten, verloren. 


Y ⸗ 
en 3 


zo | | 
ia 
Schilderung. 
ER: 1 
Negern auf der Goldkuͤſte, 


“ihrer Lebensart, Sitten, Gebräuche. und 
Meinungen, *) 





/ j P F. I, e 
Leibesgeſtalt und Rarafter ‘def Negern. 


a Die Negern auf der Goldkuͤſte find gemeiniglich 
von. mittlerer Statur, ſtarken Gliedern und wol 
gebaut. Sie haben ein ſchoͤnes ovales Gefidht, 
blizzende Augen, kleine Obren, und groffe dikke 
Augbraunen. Ihr Mund ift nicht gar zu groß. 
Ihre wolgeorbneten Zähne find ungemein rein und 
‚weiß , die Lippen roth und -frifch, aber nicht fo 
dik als die der Angolanegern , noch iſt ihre Nafe 
fo platt. Bor ihrem dreißigften Jahre haben fie 
wenig Bart; bie alten Männer tragen aber ziems 
lich Lange Bärte, Sie find gemeiniglich breitfchuls 


a ee 

*) Vorzüglich nach dem brauchbaren Aufſazze über die 

Sitten diefer Negern, im IV. Bande der allg. Hiſto⸗ 

zie ber Reifen, S. 212. biß 228. bearbeitet, mit Zu⸗ 

sichung umd DVergleichung yon Des a Mile 
Tee; Römer und Iſert. 


P 
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tericht mit nervichten Armen, dikken Händen; 
und haben mit langen krummen Naͤgeln bewaffnete 
lange Finger. Sie haben einen kleinen Bauch, aber 
deſto laͤngere Beine, groſſe breite Fuͤſſe mit lan⸗ 
gen Zaͤhen, ſtarke Huͤften, und wenig Haare auf 
ihrem Leibe. Ihre Haut iſt nicht recht ſchwarz und 
ſtaͤts glatt und weich. Die Kinder werden weiß⸗ 
gelb geboren, aber in einem Monate ſind ſie 
ſchwarz. Sie find hizziger Natur, und ihr Mas 
gen kann die gröbften Speifen verdauen. Sie was 
ſchen forgfältig ihren Leib Morgens und Abends 
und falben ihn mit Palmdl, welches fie überhaupt 
für gefund nnd insbefondere für ein Verwahrungs⸗ 
mittel gegen die bei ihnen gewöhnlichen Fleiſch⸗ 
oder Nervenwürmer *) halten. Einen Wind ober. 
oder unter ſich fahren zu laflen, halten fie für eis 
nen groffen Graͤuel, nnd werden eher flerben als 
dergleichen thun. 


Sie begreifen eine Sache leicht und haben ein 
gutes Gedaͤchtnis. Sie haben viel Gegenwart des 
Geiſtes, ſind aber ſo traͤge, daß nichts als die 
hoͤchſte Noth fie arbeitſam machen kann. Bei Gluͤk 
und Ungluͤk ſcheinen fie. gleichgültig zu ſeyn, und 
obgleich der Geiz fie beherrſcht, fo zeigen fie doch 
beim. Verlufte ihres. Vermoͤgens Feinen Kummer, 
gift, Betrug „, Diebſtahl, Geiz, — 











e) Dies ſind die tautwoͤrmer (Vena medinenũs. 1.3 
von weichen im V. B. d. — & are % ® Ki 
Mehreres. 


1 
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Trunkenheit, Srefferei , Wollnſt „Neid, Eigen⸗ 
nuz und Zankſucht ſcheinen durchgaͤngig aufs innig⸗ 


ſte mit ihrem Karakter verbunden zu ſeyn. Dabei 


find ſie ſehr hochmuͤthig und ſchlechte Bezahler. 
Doc) find fie hoͤflich, gaſtfrei und dankbar. 


Die MWeibsperfonen find wolgewachfen ‚ om 


| mittlerer Groͤſſe und ziemlich beleibt, Sie haben 


Heine runde Köpfe, blizzende Augen, meiftentheits 
hohe etwas krumme Nafen , langes Fraufes Haar, 
einen kleinen Mund, mit fehönen wolgeorbneten 


weiſſen Zähnen, einen vollen Be und einen fchds 


nen Buſen. 


Sie find fehr fcharffinnig, wizzig, gefprächig 
und üppig. Geiz, Liebe zum Trunk, Diebftahf 
und Stolz fiheinen auch ihnen angeboren zu feyn. 
Die Verheiratheten find gute Wirthinnen, reinlich 
in der Kleidung , mäßig im Effen und Teinfen, 
beforgen ihre Gefchäfte unverdroffen und ziehen 
auch ihre Tdehter bei Zeiten dazu. Ihre Kinder 
Lieben fie mit vieler Zärtlichkeit. Auch verftehen 
die hiefigen Weiber fo gut als mandye Europderin 
die Kunft ihre Liebhaber auszupluͤndern, welches 
mancher auf der Küfte ſich aufhaltender wolliftiger 
Europäer bezeugen könnte, Beide Seſchlechter lie⸗ 
ben den Tanz. 


Im dreißigſten J Jahre find die Einwohner der 
Goldkuͤſte in ihrer größten Schwärze „. wenn fie 


aber gegen fiebenzig ober achizie aaa fo vers 
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tiert fich diefe Sarbe wieder. Die Haut wird bla. 
‚and gelb, weil und. fchlaff wie runzlichtes Leder, 
Die Fußfohle und die flache Hand ift aber niemals 
ganz fchwarz, fondern ihre Farbe faͤllt in jedem Alten. 
ins Weißlichte. Sie koͤnnen fehr weit in die Ferne 
fehen, Wenn fie ihr Waffer laſſen, thun fie es aba 
ſaz⸗ oder rufweife, wie die Schweine, und ſcheuen 
fich dabei vor Niemand. Die Näffe und die Kälte 
koͤnnen fie gar nicht ertragen, | 


Unter einander beftehlen fie fich nicht, aber 
die Europäer; fie machen fich noch eine Ehre dar⸗ 
aus, dieſe zu überliften, ) Wenn fie ertappt 
werden , fo ift ihre Entfchuldigung: Die Euros 
päer feien übermäßig reich , und man erzeige ihnen 
daher noch eine Wolthat, wenn man fie beftähle, 
weil man fie Dadurch gefchwinder nach Haufe ſchik⸗ 
te; fie aber müßten für fich felbft forgen, da fie 
arm und. von allem entblößt feien. Weil aber die 
Europäer diefe Entfchuldigung niemals für giltig 
erkennen, ſo regaliren fie Die Diebe mit Schlägen; 
da fie denn wegen ihrer Pfufcherei von den andern 
brav ausgelacht werden. Man kann fie aber nicht 
allemal beftrafen, venn fobald fie befürchten entdekt zu 











“) Bermuthlich aus demfelhen Grunde , aus welchen 
mancher Europäer ſich eine Ehre daraus macht, 
einen Juden zu hetruͤgen. — Denn was die Negern 
zu ihrer Entfchuldigung worbringen „ iſt gewiß nicht 
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werben, fo ſpringen fie Aber Bord, und man be⸗ 
Idmnt fie nicht mehr zu ſehen. 

Sie gehen aus Hochmuth mit niebergefchlages 
nen Augen ſehen fich felten um, und befümmern 
ſich um Niemand, es fei denn, daß fie mit einer 
Perſon von höherm Range reden. Mit Nieberern 
verlieren fie kein Wort, ausgenommen , daß fie 
ihnen etwa befehlen , das Maul zu halten, als 
ob fie es für eine Schande hielten, mit ihnen um⸗ 
zugehen. Gegen Fremde find fie mit Höflichkeiten 
zuvorkommend, damit man ihnen wieder Ehre ers 
weifen möge. 

Ihre Kaufleute, welche insgeſammt Ebelleute 

find, haben immer einen SHaven bei fich , wels 
cher ihnen einen Stuhl nachträgt , um fich nieders 
fezzen zu können, wenn fie mit Jemand reden, 
Den Weiſſen bezeugen fie grofje Ehrerbietung, vors 
nehmlich wenn ed Perfonen von Stande find, 
Dagegen erwarten fie auch wieder. Hoͤflichkeit, und 
Aber die Höflichleiten der Meiffen haben fie. ein 
ungemeined Vergnügen. Ein Hauptvorwurf, den 
man diefen Negern macht, ift, daß fie weder Mens 
fchenliebe noch Wolmwollen und Treue in Freund⸗ 
ſchaft vn follen, *) 

Diefer 


2) So fagen zwar Dillault und Des Marchais , abey 
bies Urtheil if gewiß zu hart, und kann, wenigſtent 
nur von einem heile der duch Eigennuz verbbrben 
nen Luͤſtenbewohner gelten.‘ Die Schriftſteller, die 

ſich länger im Sande aufgehalten haben, fchildehn big 
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Diefer. — mag aber doch nur die ausge⸗ 
artetſten dieſer Wölferfchaften treffen, von welchen 
einige Reifebefchreiber *) fagen, fie fähen. ihre Me⸗ 
denmenfchen ganz ohne Theilnahme und Kummer, 
Wie die Hunde fterben, und ihre Weiber und Kins 
der find in ſolchen Faͤllen die erſten, die den Ihri⸗ 
gen verlaſſen. Diefe Verlaffüng iſt fo allgemein, 
daß fie weder für fchändlich noch fuͤr unrecht gehalten 
wird. Sa der Verlaſſene fühlt dies ihm augetha« 
ne Unrecht ſo wenig, daß er nach der Geneſung 
wieder fo gut mit den Seinigen lebt, als wenn 
Weiher und Kinder ihre Pflicht gethan hätten, — 
Wer bei Krankheiten Feine Sklaven hat oder Geld, 
um welche zu miethen, der muß verſchmachten. — 


Negern diefer’ Kuͤſte weit beſfer. Müller (©, 35%. 
und 36) fagt, die Setuer feiei freundlich, agaſtfrei 
gutherzig, mitleidig und dankbar. Und doch ſchildert 
derſelbe auch ihre Febler mit ſchwarzen Farben, und 
zahſt Darunter ihre Unkeuſchbeit, ihre Neigung zum 
Krunt und Diebſtahl, und ihr ungebärdiges- Betra⸗ 
den bet Streitigfeiten. — Römer und JIſert ſtimmen 
damit überein, und theifen my Züge der ſchoͤnſten 
— der en mit, (MR. fı * im er. % 
I) Sufonderheit Vale und Des marchais die ach 
aber doch nicht lange genug auf Digier Küße aufgen 
Hatten haben, um ihr, urtheil geltender zu machen, 
als das ſolcher Reiſebeſchreiber, die mehrere Jahre 
hier wohnten und die Negern genau kennen lernten, 
wie die hierunten ‚genannten. ee, 
Geſch. der Keiſen zoter Band, 8 | 
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Andre Schriftſteller *) behaupten als Augenzen⸗ 
gen gerade das Gegentheil, -und ruͤhmen bie 
Menfchenfreundlichkeit diefer Negern. 


§. 2. 
ur Kleidung. 


Die Kleidung dieſer Negern, inſonderheit der 
Reichen, iſt ſehr verſchieden, beſonders was den 
Kopf betrift. Einige tragen ihr Haar ſehr lang, 
gekraͤuſelt und zuſammengeflochten, oder als eine 
Krone aufgebunden. Andere legen es in kleine Lok⸗ 
fen, ſchmieren es mit Palmole und einer Art von 
Sarbe, und machen fie, wie eine Roſe oder Krone. 
Sie bedekken folche mit goldenem Klimperwerke 
und einer Art von Korallen, die an der Goldkuͤſte, 
Conta de Terra genannt werden, und.bie fie 
zuweilen dreimal höher ſchaͤzzen als dad Gold. Sie 
bedienen fich auch zu ihrem Puzze einer Art blauer 
Korallen, welche von: den Europdern Agrien oder 
Aigrisfteine, von den Negern Ulerri genannt wers 
den. Diefe Korallen fonımen von Benin „ "und 
werben, wenn fie von einiger Dikke find, dem 
Golde glei zeſchaͤzt, und nach dem Gewichte 
| Bibel, 

Einige fcheeren alle ihre Haare ab und laſſen 
nur einen Theil, ungefaͤhr einen Zollbreit in Ge⸗ 


a ee u 
*) Nämlich Wiüller, Bömer und Ifert, deren — 
bierin von groͤſſerm Gewicht — 
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ſtalt eines Kreuzes, eines halben Monds, oder 
eines Zirkels ſtehen. Sie tragen auch einen oder 
mehr kleine enge Kaͤmme mit zwei, drei, oder 
hoͤchſtens vier ſcharfen Zaͤhnen in den Haaren, die 
wie eine Gabel ohne Griff ausſehen. Dieſe ſtek⸗ 
ken ſie durch ihre Haarkronen oder Roſen, und 
wenn ſie von den Laͤuſen gebiſſen werden, denen 
ſie ſehr unterworfen find, fo krazzen fie ſich damit, 
ohne ihren Haarpuz in Unordnung zu bringen, 
Sunge Leute fcheeren gemeiniglich ihren Kopf oft, 
waichen und falben ihn alle Morgen mit Palmdle, 
um ihn von dem Ungeziefer frei zu halten, 


Viele von den Negern tragen Hüte, welche 
fie von dem europäifchen Kaufleuten fehr theuer 
kaufen, ob folche gleidy fehr grob find, oder mas 
hen ſich auch welche jelbit aus Binfen, Baunrins 
den, Ziegens oder Hundefellen, indem fie die Haͤu⸗ 
te naß machen und fie über hölzerne Kloͤzze ziehen, 
und ihnen die Form geben, worauf fie fie in der Sons 
ne troknen. Diefe Hüte oder Mizzen zieren fie 
mit Heinen Ziegenhdrnern , goldenen Taͤndeleien 
oder Fäden von der Rinde ihres Feriihbaums; Eis 
nige fezzen auch noch Nägel von Meerkazzen hinzu. . 
Es geht Niemand, auffer ven Sklaven mit bloßen 
Haupte ,„ welches das Zeichen ift , woran man fie 
kennt. | - 


Ihren Hals, ihre Arme und Beine ſchmuͤklen 
fie mit Schnüren von den feinften venezianiſchen 
Glasknoͤpfen, mit Golde und der Eonta de Terra, 

| 82, 
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oder den obgedachten Agrien untermengt. Sie 
tragen ſolche ſo dikke um ihre Huͤften, daß ihre 
Bloͤſſe dadurch hinlaͤnzlich würde bedekt werden, 
wenn ſie keine Kleider truͤgen, und dies um ſo viel 
mehr, weil ſie ſtaͤts einen Guͤrtel tragen. Einige 
von dieſen Ketten oder Schmiren find über ſechs 
hundert Thaler werth. Sie bilden ſich auch viel 
darauf ein, wenn fie breite elfenbeinerne, goldene, 
oder filberne Bänder und. Ringe an den Armen 
tragen... Die keztern nennen fie Manillas, , einige 
- "haben drei oder vier von dieſen elfenbeinernen Nins 
gen, einen über dem andern, an einem Urme, 


Die gemeine Kleidung der Mannsperfonen ber 
ſteht and drei oder vier Ellen Sammet , Arlas, 
Leinwand, Soye, oder Baumwollenzeuchen. Died 
nennen fie Pagne, und binden es in eine Heine 
‚Breite zufanmmengerollt um den Leib und machen 
es feft, fo daß ed von dem Nabel hinab hängt 
und Die Beine halb bedekt. 

Die Kaufleute , infonderheit die Junggeſellen 
(Manjerod) tragen ein Stüf Taft oder feinen indie 
schen Damaft zwei vder drei Elfen lang, welches 
rund uni ihre Hüften gefchlagen iſt, ſo daß die 
Zipfel davon born und hinten bis auf die Erde hen 
unter hängen, Zuweilen fchlagen fie noch ein ana 
deres Stüf Stoff um fich, von ihrer Bruft bis mit⸗ 
ten an die Schenkel, ober werfen es auch queer 
über die Schultern wie einen Mantel umb führen 
in der Hand zwei ober drei Aſſagajen. — 
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. Die Kabofchtren oder die vornehmſten Negern 
auf der Goldkuͤſte tragen blos ein Stüf Zeuch um 
ihre Hüften, eine Muͤzze von Thierhäuten auf 
dem Kopfe, einen Stab in der Hand und eine 
Schnur Korallen um den Hals, fo daß fie beim 
erften Anblikke eher arm als reich ausfehen. 

Die Kleidung der gemeinen Leute, als Sifcher, 
Palmweinzapfer, Goldfucher „ Handwerksleute ift 
fehr verfchieden, aber fehr armfelig. Einige tras 
gen eine oder zwei Ellen groben Zeuch von eigenen 
Sandzeuchen. Andere bedtenen fich einer Art von 
Hadern oder Lappen, die zwifchen ihre Schentel 
durchgezogen und mit einer Schnur rund um bie 
Mitte zugebunden wird. Die Sifcher tragen gea 
meiniglich eine Muͤzze von Thierhäuten oder Bins 
fen. oder einen alten abgetragenen Hut, den fie 
den Matrofen abgehandelt haben. Diefer iſt ihnen, 
fowol in dem ſchwuͤlen al& in nem Falten regnich⸗ 
ten Wetter, fehr nuͤzlich. Die Kinder beiderlet 
Geſchlechts werden felten vor dem achten oder 
zehnten Fahr befleidet. An einigen Orten tragen 
die Mädchen Feine Pagnes, bis fie verheurathet 
find , fo daß, wenn fie wegen Häßlichleit oder 
andern Urfachen keinen Mann bekommen „ fie im 
breißigften. Jahre noch eben fo nakt gehen, als im 
zehnten. - Ehe die Europäer hieher kamen, war 
diefe Sitte allgemein. Als fie aber fahen, daß die 
Europäer ſich am diefer Blöße ärgerten, fo erlerns 
ten. fie Die Kunſt, ſich zu Paaden, um en beffen, 
an gefallen, 
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Nach und nach lehrte fie die Eitelkeit ihre Haas 
re auf verfchiedene Art frifiren, und Vergnuͤgen 
daran finden, fich im Spiegel zu befehen. Sie 
reiben ihre Haare mit Palmdle, biö es ſich in Rin⸗ 
ge kraͤuſelt, worin fie Kaͤmme mit zwei Zähnen 
ſtekken, welche fie, wenn fie einander grüffen, mit 
der linfen Hand heraus nehmen und wieder. eins 


fieffen. Dies iſt ein Zeichen von groffer Ehrerbies | 


tung. Cie wafchen ſich jeden Morgen, zieren bie 
Haare mit Bändern , Golpflinterchen und fchönen 
Mufcheln. Sie fchneiden auch allerlei Figuren in 
die Haut und bemahlen das Geficht mit allerlei 
Sarben, fo daß fie einem Stuͤk gebluͤmtem Damaft 
nicht unähnlich fehen. An dieſen Schnitten, die 
auch manche Männer haben , kann man die vers 
ſchiedenen Voͤlkerſchaften unterſcheiden. Diefe Sitte 
iſt aber nicht mehr allgemein, 


An Armen und Füffen tragen fie kupferne, 
erzene oder elfenbeinerne Ringe, Korallenfchnäre 
oder die Rinde des Fetiſchhaums. Am Halfe tras 
‚gen fie Schnüre von Korallen und Glastudpfchen, 
die zu Ehren des Fetiſches mir Goldſtuͤkchen geziert 
find. In den Ohren und in der Nafe tragen fie 


Heine kuͤnſtlich gearbeitete goldene, filberne, erzene,- 


kupferne, zinnene oder blechene Ringelchen. Die 
unverheiratheten Mädchen tragen viele eiferne, 
dünne und niedlich gemachte Ringe um bie ee. 
zuweilen ‚dreißig oder vierzig an einem Arme, 


Was die Kleidung betrift, fo trageu die 
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Megerinnen,, wenn fie zu Haufe find, ein halb 
Hafterlanges Stuͤk Leinwand rund um den Leib 
von der Bruſt bis an die Ainie, welches mit einem 
Gürtel von rothem-, blauem oder gelben Zeuch bes . 
veftige iſt. An diefe hängen fie ihre Mefler, Beu⸗ 
tel und Schlüffel bundweife zur Pracht , ob fie 
gleich nicht eine einzige Kifte oder Lade im Haufe 
baden, Sie hängen auch einige Ringe von Stroh 
oder Zweigen daran, die mit Bohnen oder Glas⸗ 


indpfchen durchflochten find, die fie als Zetifche 


verehren. : Aermere bedeften ihre Blöße mit Mate. - 


ten aus Baumrinde, - 


Wenn fie aber ausgehen, fo wafchen fie fich, 
legen einen Gürtel von neuem Leinenzeuche an, 
und werfen über folchen ein Stüf Leinwand oder 
Zeuch, das ihren Leib von der Bruft bis auf die 
Serfen bedekt, wie ein europälfcher Schlafrof, 
Zuweilen laffen fie einen Arm blos und führen in 
der Hand eine in die Hbhe gehobene hoͤlzerne 
Schäffel. Da fie fparfamer und mäßiger find als 
die Männer, fo kleiden fie fi) nach der Nachhau⸗ 
ſekunft gleich wieder um. 


Wenn die Weiber der Hauptleute oder Kauf⸗ 
leute ausgehen, ſo haben fie ein Stuͤk Taft oder 
Seidenzeuch um ihre Huͤfte, welches ihnen von 
der Bruſt bis mitten an die Beine geht und hinten 
wie ein Wulſt ausgeſtopft iſt. Ihre liebſten Far⸗ 
ben ſind roth, blau oder violet. Sie haben auch 
gemeiniglich ein Bund Schluͤſſel an ihrem Guͤrtel 
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wit Ringen von Elfenbein oder Golde, und on ben 
Fingern fo viel Ringe, daß man zu Zeiten, von ven 
Fiugern nichts fehen kann, . Einige binden auch 
die Kleider mit einem Gürtel oder Streife. von ro 
shem Zeuche oder anderm Stoffe „ ungefähr eine 
Halbe Fe breit und zwei Ellen lang. Beide Ende 


r 


dieſes Guͤrtels haͤngen uͤber ben. Rok hexunter. und 
ſind zuweilen mie goldenen oder ſilbernen Borten 
oder Frauzen beſezt. Ueberhaupt iſt aber zu bes 


merken, Daß die wohlhabenden Negerinnen. ſich 
micht ganz gleichformig kleiden ſondern daß euch 
in dieſer brennenden Zone die Gottin Mode ihre 
Herrſchaft ausübt, | — 


u... Die geringeren Weiber tragen eine Dekke oder 
Mantel non. vier oder fünf Ellen ſchlechtem Zeuche, 
um ſich vor. der. Kälte und dem Regen. zu vermahs 
‚sen, und ſchmuͤkken ihre AIrme, Finger und Fuͤfſe 
mit vielen zinnenen, fupfernen, elfenbeinernen und 
zilsrnen. Riugen. Die Freudenmaͤdchen tragen an 
Ken. hapfernen Ringen an ihren Fuͤſſen kleine @läfe 
den, damit man fie:gpn weitem hören kann. 


Weil die Negern auf der Gofofüfte fehr reine 
He und groffe. ‚Liebhaber vom Baden, find „ 
fe:-bauen fie ihre Haͤuſer oder Dörfer gemeiniglich 
dicht an einen Fluß ober an die Ser, Die Kins 
Den laufen, ſobald fie geheu koͤnnen, ig das Wake 


fer, ‚wodurch, fie tüchtige. Schwingmer und: Tau— 
‚her werben, Ze 
I. — Be 
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| §. 3% 
Don den Mulatten. 


Es gibt an der Goldfüfte auch. Mulatten, 
von den Negern Tapoier genannt, ein Geſchlecht, 


das von europäifhen Männern mit Negerinnen 


erzeugt worden; fie find von einer ſchwaͤrzlichgel⸗ 
ben, oder hraunen Farbe, weder weiß noch. ſchwarz. 
Mit zunehmendem Alter werden ihre Leiber fprenfs 
liche, mit weiflen, braunen und gelben Flekken, 
wie die Leoparden, und werden aͤußerſt haͤßlich, 
beſonders die alten Weiböperfonen. Ste vereinia 
gen in fich ale Lafter der Europäer und der Regern 
aber nicht eins einzige von deren Tugenden „ und 
find gleichfam der Abſchaum von beiden, Sie nen⸗ 
nen fich zwar Kriften, find aber fo aberglaubifche 
Abgötrer, als irgend ein. Neger. Sie haben keine 
Treue noch, Glauben weder gegen einander „ noch 
gegen-andre, Die Mannsperfonen. find meiftenz 
theild Soldaten in Dienften. der Europäer, und gea 
ben. auch ‚wie. dieſe gekleidet. — Die meiften 
Weibsperſonen find. dffentliche Huren der Europäer 
and heimlid) der Negern, und haben ihren befons 
dern Puz. Die reicheren tragen ein feines Hem⸗ 


de, und über demfelben ein kurzes Wamms von 


Seidenzeuche oder anderm. Stoffe ohne Aermel, 
welches ihnen bis an die Hüften geht und bloß: auf 
den Schultern befeftigt ift. Auf dem Kopfe tragen 


fe verſchiedene Muͤzzen übereinander, Die oberſte 
iſt bog Seide, vorne gelaltet. und, oben rund, das 
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mit fie veſtſizze. Ueber allem dieſem tragen fie eine 
Haarflechte, die zwei oder dreimal rund um ben 
Kopf geht. Bon den Huͤften hinunter find fie wie 
die Negerinnen gekleidet. Die Aermern gehen bis 
auf die Hüften nakt. 


§. 4 
Wohnung und Hausgeräthe der Negern. 


Die Städte und Dörfer auf der Goldkuͤſte bes 
fiehen aus einer Menge unregelmäßig hingebauter 
Hütten, woraus viele fehr enge, oft nur einen Schritt 
breite, und krumme Gaffen entfiehen, die insge⸗ 
ſammt auf einen offenen Plaz führen , der fich ges 
nieiniglich in der Mitte des Orts befindet, umd 
fowol zum Markte als den Belufligungen der Nes 
gern dient. Diefe Gaſſen und Plaͤzze ſind aber 
nicht gepflaftert ‚ "auffer die zu Mina und Kaps 
Korfe. Bäume finder man auch feine darin, auffer 
zu Axim; beiRegenwetter kann man alfo vor Koth 
nicht. durchlommen, und bei trofnem Wetter findet 
man feinen Schatten, 


Die inländifchen Städte und Dörfer find ges 
meiniglich etwas beffer als die an der Küfte, aber 
ganz offen, ihre ganze Sicherheit fucht man. in 
der Lage, entweder auf einer felfigen Anhöhe, ober 
in einer fumpfigen Gegend. - 


Die Kaufleute im Innern find reicher und treie 
Ben einen.grbffern Handel , baher haben die inlaͤn⸗ 


% 
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bifchen Stäpte auch ſchoͤnere Gebäude, Die Kaufe 
leute an der Küfte find nicht fo reich und gemeis 
niglich nur Dollmetſcher, Mäller, Träger oder 
Fiſcher, die Diener oder Sklaven der Snländer, 
Das unerträglichfte in diefen Städten, infonderheit 
an der Küfte, iſt der abfcheulichfte Geftant; indem 


die Negern nicht nur in diefen engen. Gaͤßchen den’ 


Bauch zu erleichtern pflegen „ fondern auch eine 
groffe Menge ſtinkender Fiſche um ihre Häufer hers 


um haben; denn fie eflen bie Sifche nicht anders 


als halb verfault. 


Wenn die Landwinde wehen, fo hat man fogar 
biefen widerlichen Geruch zwei oder drei englifche 
Meilen davon, vornehmlich bei Reel ‚auf 
den Schiffen, 


Die Häufer der Negern auf der Küfte find faft 
durchgehende nach einerlei Mufter gebaut. Sie 
find Elein und niedrig, und fehen in der Ferne wie 
Barakken in einem Lager aus, diejenigen audges 
nommen, welche näher an den europdifchen Nies 
derlaffungen find , wo fie weiter und bequemer ges 
macht werden. So haben die Negern zu Ming 
and andern Orten von ben Europäern gelernt, Häus 
fer zu bauen mit zwei Geſchoß verfchiedenen Ges 
mächern und flachen Dächern, 


Die Negern bauen ihre Häufer insgemein viers 
. eklig. Zuerſt fchlagen fie vier, ſechs oder fieben 


Fuß hohe Pfoften in die Erde, in den vier Elfen, 


and fo weit von einander, als fie das Haus groß 
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zu machen gedenken. Un dieſe Hauptträger beve⸗ 
ſtigen fie drei oder vier lange Pfaͤhle queeruͤber in 
gleicher Weite, einen über den andern, und wieder 
endere gehen: von. dem oberften bis auf die Erbe 
gerade hinab queer Dusch, Wenn dad Haus alſo 
gerichtet ift, fo legen fie eine Art von. Mörtel ins 
wendig und. auswendig Daran, acht Zoll dik, wel⸗ 
cher in ſehr Furzer Zeit durch die Sonnenhizze faſt 
eben fo hart und dicht wird als: Mauerſteine. Gie 
laſſen einige Eleine Löcher darin. wegen des Lichts, 
und eine einzige Thüre, um, hinein zugehen. Mei⸗ 
fteneheild bewerfen fie die Mauer noch einmal mit 
weiffen und rothem, oder ſchwarzem und, gelbem 
. Mörtel nach ihrer Fantaſie. 

Auf diefe Wand yon Lehm und Zimmerhalze 
legen fie Heine Balken oder. Stangen von. beiden, 
Seiten queer über zum. Dache, und bedekken fols 
che flatt der. Ziegel mit. viereffigen Matten. aus 
Palm⸗ oder Reißblaͤttern, oder Binfen , Stroß 
nder Rohr, nachdem ed dad Land gibt. Un ven 
meiften Drten ift diefes Dach fo eingerichtet.,. daß, 
man es oben öffnen kann, um. frifche Luft. einzus 
laſſen. Das Taͤfelwerk und der Fußboden find von: 
den nämlichen: Materialien wie das Dach. Die 
Thuͤre ift gemeiniglich fo niedrig, daß man ſich fafl 
über die Hälfte bükfen muß, um hineinzufommen, 
Einige haben zur Thuͤre flach) und bicht zuſammen⸗ 
geflochtene Binfen „ andere- fchlechte- Stüfte Brets 
ter, die mit Strikken ſtatt der - Angeln. angehängt 
werden „ vud entweder inwendig oder auöwendig 
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aufgehen; > nachdem es der —— für gut 
findet. Wo der Boden nicht mit Matten belegt 
iſt, da ift er von rotkem Thone fo Hart und dicht, 
als werm er mit Steinen ausgelegt wäre, In ver 
Mitte laſſen fie ein rundes Loch, ihren Palmwein⸗ 
topf hineinzuſezzen, wenn fie Sich luflig machen 
wollen, 


Die Häufer der geringern Leute gaben gemei⸗ 
niglich zwei oder drei Heine Hütten daneben; der 
Meichen ihre, aber fieben oder acht, eine von 
der andern etwas abgeſondert. - Die meiften das 
Son find durch Matten von dicht zufammiengebuns 
denen Binfen in zwei oder drei Gemaͤcher abge⸗ 
theilt. Einige find für ihre Weiber, darin zu wohn 
nen, andere ihre Speifen darin zu verwahren, und 
andere ſolche darin zuzurichtem Der Seuerheerb 
ift in der Mitte, aber ohne Loc) zu einem Raud)a 
fange. Eine jede Frau und ihre Kinder haben eine 
— für ſich | 

Die Häufer der Vornehmen nebſt Allen ihren 
Nebenhäufern find durch. eine viereffige Wand von 
dicht zufammengebundenen Binfen eingefchloflen „ 
die von einer ziemlichen Dikke, und fo hoch ift, ala 
die Wände der Haͤuſer. Es iſt Feine Thüre darin, 
und der einzige Ausgang in die Strafe geht durch 
das Haupthaus. 

Die Haͤuſer der Könige und Vornehmen liegen 
gemeiniglich nahe am Markte und ſind von allen 
andern Gebaͤuden abgeſondert⸗ Sie insgemein 
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hoͤher und geraͤumiger als anderer Leute ihre, ſonſt 
aber auf eben die Art gebaut. Sie haben viele 
Thuͤren und Gaͤnge von einem Orte zum andern, 
wie ein Labyrinth. In der Mitte iſt ein Spazier⸗ 
gang, welches ein an allen Seiten offener Plaz 
iſt, der aber oben vor der Sonne durch ein ſchiefes 
.Dach geſchuͤzt wird. Hier beluſtigt ſich der König 
des Tags über, indem er mit feinen Hofleuten 
da fizt oder fpazieren geht. An dem Eingange des 
koͤniglichen Palafts ftehen ſtaͤts Töpfe oder Krüge 
tief in der Erde, welche taͤglich mit frifchem Waſ⸗ 
fer gefüllt werden. Dies hat eine religidfe Urfache, 
die man aber nicht beflimmen Tann, 


Einige Vornehme halten zweimit Affagajen bes 
waffnete Haven in ihrer Kammerthuͤr ala Schilds 
wachen, die von Zeit zu Zeit abgelöst werden. 

Ein Haus wird hier in acht Tagen gebaut, 
und koſtet an Zimmers und Maurerarbeit felten 
über 20 fl, rhein. Die Materialien, als Zims 
merholz, Thon, Binfen und Blätter werben von 
den Sklaven genommen , wo fie‘ folche finden, 
Sede Hanshaltung hat. ein Vorrathshaus auffers 
halb der Stadt, wo fie ihren indifchen Weizen, 
Hirfe oder Reiß zu ihrem jährigen Unterhalt aufs 
bewahrt; Einige haben fie auch bei den Woh⸗ 
nungen. | 

Das Haudgeräthe diefer Negern iſt weder koſt⸗ 
bar noch elegant, Alles, was fie Davon haben, bes 
ſteht in einigen hölzernen fpannehohen Sizzen oder 
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Stäplen,, einigen hölzernen ‚ kupfernen und irde⸗ 
nen Zöpfen und Kalabaſchen, Wafler darin zu 
halten und Speifen auzurichten, einigen Schalen 
und Truhen und ihren Waffen, die an der Wand 
hängen. Die Reichern haben Tiſche. Statt der 
Betten bedienen fie fich der Matrazzen aus Binfen, 
Diefe legen fie des Nachts auf die Erde, und breis 
ten eine feine Matte darüber mit einem Polfter 
von eben der Urt , und fezzen einen ehernen Keffel 
dabei fich zu waſchen. Diefe haben auch wol fils 
berne Trinkgeſchirre, filberne Löffel, zinnene Schuͤſ⸗ 
feln und Schalen , koſtbare Tifchmefler , feine 
Tiſch⸗ und Handtücher, Servietten ꝛc. Die Aers 
meren haben nur bloß eine Matte, worauf fie ſchla⸗ 
fen, und bedienen fich flatt des Polfterd eines 
ihrer Arme, oder auch eined kleinen Klozzes, auf 
welches fie ihren Kopf legen, und gehen auffer dem 
Haufe um ſich zu wafchen. Andere bedienen fich 
auch der Häute ſtatt der Matrazzen. Bei der regs 
nichten Jahrszeit machen fie wol auch ein gutes 
euer in die Stube und liegen mit den Füffen das 
gegen. Die Vornehmen laffen die Kaufmannbwaa⸗ 
en und andere Sachen in ihrer Meiber Hütten 
tragen, bei den Armen iſt aber alles durch einander; 

Von dieſer faft allgemeinen Armuth und Mans 
gel an Gütern, welche man in allen Negerländern 
antrift, wie auch von dem überwiegenden Hang 
der Negern, die Fremden von anderer Farbe zu bes 
ſtehlen, geben die muhammebanifchen Marbyten 
diefed Landes. eine ziemlich ſeltſame Urſache am. 
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Sie erzählen: Es wären die drei Söhne Noahs, dei 
ven einer weiß , der andere braun und der dritte 
ſchwarz geweſen, von welchen Farben auch jeder 
eine Frau hatte, nach ihres Vaters Tod zuſam⸗ 
men gekommen, ſeine Guͤter zu theilen, welche in 
Gold, Silber, Kleidern, Zeuchen, Kattunen, Pfer⸗ 
den, Kameelen, Ochſen, Schaſen und andern Thie⸗ 
ren, wie auch Waffen, Haudgeräthe, Korn, Tas | 
bat, Pfeffer und vergleichen beſtanden. Diefe Brüs 
der fpeiöten des Abends freundſchaftlich zuſammen, 
und giengen, nachdem ſie eine Pfeife Tabak ge⸗ 
raucht und eine gute Flaſche Wein getrunken hat⸗ 
ten, zu Bette. Der weiſſe Bruder aber, der andre 
Sachen im Kopf hatte als den Schlaf, ſtand, ſo⸗ 
bald er die andern eingefchlafen fahe, auf. Er 
nahm alled Gold, Silber, und die koſtbarſten Güs 
ter, und floh damit nach dem Lande, das die Eus 
sopder inne haben. Als der Braune oder Mohr ers 
wachte, und den Betrug feined Alteften Bruders 
merkte, fo folgte er feinem Beifpiele, und begab 
fich mit den Zapezereien und dem beften Hausge⸗ 
räthe, auf den dagelafienen Pferden und Kamees 
len, hinweg, Als der Negerbruder , welcher zulezt 
aufftand, fand, daß alles weg war, auſſer einia 
gen wenigen baumwollenen Zeuchen oder Pagned, 
einigen-Pfeifen, Tabak und Reiß, und, daß er 
ſchelmiſch betrogen worden, ſo rauchte er zum Tro⸗ 
ſte eine Pfeife, und fieng an nachzuſinnen, wie er 
ſich rächen wollte, Er hielt es für das Beſte, feis 
nen Brüdern Gleiches mit Gleichem zu vergelten, 
und 
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zu beftehfen, wann und wo er Ebnnte. Dies that 
er forgfältig, fo lang er lebte, und ließ fein Beis 
fpiel als eine Hegel, der feine Nachkommen folgen 
ſollten, welche aud) als folgfame Kinder beftändig 
fo fortfahren dieſes bis auf den heutigen Tag zu 
tum, 

5 


Speifen und Getraͤnke. Hauwirthſchaft. 


Die Goldkuͤſtebewohner, „ ſonderlich die gemeils 
nen, eſſen ſehr ſchlecht. Fiſche und Kraͤuter kom⸗ 
men nicht im Ueberfluſſe auf ihre Tiſche. Ochſen, 
Schafe und Huͤner werden bei den Armen bloß au uf 
die Feſttage aufgehoben; Hieraus Fann man ure 
theilen, daß fie eben nicht viel auf ihren Unterhalt 
wenden Zwei Dreier find genug. einen von ihnen 
des Tags zu unterhalten , woran ihr Geiz auch 
groffen Antheil Hat; denn wenn fie auf Unkoſten 
der Europäer effen, fo greifen fie braf zu. . Sie 
eſſen mehr Fiſche als Fleiſch, und mehr Brühe ald 
Fiſche. Die arme Volksklaſſe nährt fi) hauptſaͤch⸗ 
lid von einer Art Bohnen, Ignames, Pataten, 
Bananas und andern Früchten, Die Reichen aber 
ſpeiſen Federvieh, Ziegen: Rinds und Schweines 
fleiſch. Das Fleifch wird von den Negern oft 
tob gegeffen , oder .nur ein wenig warm gemacht, 
mit einer Handvoll ſpaniſchem Pfeffer, worauf 
fie ein groſſes Glas Branntwein oder Aquavit auf 
einen Schluf Hinunter trinken. Sie effen auch Hun⸗ 
de und Kazzen, und das Fleifch von Elefanten und 

Gefch, der Keiſen. ioter Hand; L 
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Buͤffeln, wenn es gleich voller Maden iſt und un⸗ 
ertraͤglich ſtinket; tiefer im Lande eſſen ſie auch 
Eidexen, welche fie an der Sonne troknen. Bon 
schen Gedärmen von Hinern find. fie auch grofle 
Liebhaber, und ed gibt eine gewiſſe Urt Kleiner Vd⸗ 
gel von der Gröffe unferer Rothſchwaͤnze, von braus 
ner Sarbe und rothen Köpfen, welche ihre Nefter 
an die Spizzen der. Zweige bauen, um fie vor den 
Schlangen zu verwahren, wenn Die Negern diefelben 
erhafchen koͤnnen, fo verzehren fie fie lebendig mit 
Federn und allem. Während der Mahlzeit trinken 
fie nicht. 
Die Zifche werden entweder, nachdem fie halb 
verfault ſind, gedoͤrrt, und dann gebakken mit 
Pfeffer und Salz gegeſſen, oder ſie kochen ſelbige 
im Waſſer, würzen fie mit Salze und fpanifchem | 
Dfeffer, röften Sgnames und Pataten in der heißen 
Afche, und machen eine Art von Muße daraus, 
Sie baklen grüne Zeigen, die ihnen flatt Brod 
Dienen , wie das indifche Korn, welches fie über 
dem Feuer roͤſten. Den Reiß kochen fie auf portus 
aiefifche Art mit Vögeln oder Schaffleifch, zumeis | 
fen auch nur mit Salz oder Palmoͤl. 

Das gemeinfte Gericht if ein Topf voll Hirfe, | 
fo dicht gefocht , als ein Zeig, oder flatt deffen | 
Ignames und Pataten, worüber fie ein wenig . 
Palmol gießen , nebft etwas gefochten Kräutern 
und ftinfendem Fiſche, dies halten fie fiir ein koſt⸗ 
liches Gericht, Ein anderes aufferordentlich kdſt⸗ 
liches — Beige fi ie Malaghette nennen, 
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beſteht aus Fiſchen mit einer Haudvoll indiſchem 
Weizen eben ſo vielem Teige und etwas Palmoͤl, 
alles im Waſſer gekocht, welches, wenn man es 
einmal gewoͤhnt iſt, nicht unangenehm ſchmekt und 
für gefund gehalten wird. Ihre Brühe iſt meiſten⸗ 
theild Palmdl, welches gut ſchmekt, wenn es frifch 
ift, wenn es dik wird, fo brauchen fie, ihren Leib 
und ihre Haare danrit zu ſalben. Es hat einen 
ſcharfen Geſchmak und einen für Fremde unanges 
nehmen Geruch, — Doch gibt es hier auch Kaufe 
leute, die ganz auf europäifche Art fpeifen, und 
fih dabei von Sklaven bedienen laffen , wiewol 
auch bei diefen, auf europaͤiſche Art, — 
Speiſen Pfeffer das vornehmſte Gewuͤrz iſt. 


Die Negern eſſen ſehr unappetitlich und gie⸗ 
rig. Die Speiſen zerreiſſen ſie mit den Naͤgeln und 
werfen ſie ins Maul, und bedienen ſich weder 
Tiſchtuͤcher, noch Servietten, noch Meſſer und Ga⸗ 
beln. Sie fahren mit den Haͤnden in die Schuͤſſel, 
und werfen ganze Hände voll Speiſen mit ſolcher 
Gefihwindigkeit ind Maul, daß man darüber ers 
flaunt, daß fie eö niemals verfehlen. 


Ob fie aber gleich fo gierig freſſen, fo find fie 
doch kaum jemals fatt, und faft beftändig hunges 
rig. Dies rührt von der Hizze ihres Magens ber, 
welches ſonderbar iſt, da die Hizze des Klima’s 
die Verdauungskraft cher vermindern als vermeh⸗ 
ten. follte; ein einziger Neger kann fo viel effen, 
als ſechs Europäer, doch vermehrt fich ber 
J 82 
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Appetit der-Iegtern auch, wenn fie in bied Land 
fommen, 


"Die Negern effen nur zweimal des Tags bei 
Eomnenanfgang und bei Sonnenniedergang. Der 
Mann ißt gemeiniglid) allein in feiner eigenen Huͤt⸗ 
‚te, und die Weiber mit ihren Kindern, jede bes 

fonders in der ihrigen, wenn nicht zumeilen einige 
von ihnen zufammen treten, oder der Mann mit 


feiner vornehmften Frau, oder mit feiner Favoris - 


sin fpeifet, 

Die gemeinen Leute eſſen auf der Erde mit 
kreuzweis übereinander gefchlagenen Beinen‘, und 
Iehnen fid) auf die eine Seite, oder haben auch 
beide Beine gerade unter fi, und fizzen auf den 
Serfen. Vornehmere haben Zifche und Stühle, 


Morgens trinken fie Wafler, Pitto, ein von Mais 


gelochted Art Bier, und Branntwein, Nachmit⸗ 
tags aber Palmwein, Es treten gemeiniglich ih⸗ 


zer fünf oder ſechs zufammen und Faufen einen 
groffen Topf mit Palmwein, diefen gießen fie in 
einen ungefähr zwölfmäßigen Kalabafc) , fezzen 


fi) rings herum und trinken ihn aus. The fie 
aber anfangen, fo fchift Feder: feiner liebſten Frau 
ein klein Gefäß voll nad) Hand. Darauf füllt der 


erfte Trinker einen Heinen Kalabaſch, und die ans 
dern ftehen umher , legen ihre Hände auf feinen 
Kopf, und rufen Tautofi, Er darf aber nicht 
ganz austrinken, fondern maß noch ein wenig 
‚ darin laffen , welches er auf die Erde gießt und 
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das Wort Jou wiederholt ausfpricht, als wenn 
er ſolches feinem Fetiſch, oder verfiorbenen Freun⸗ 
den Darbrächte , welches viele Aehnlichkeit mit ven - 
Libazion der alten Römer hat. Die andern Trina 
ter ſprizzen auch, ehe fie etwas hinunter fchluffen, 
drei Maulvoll auf befondere Art durch, die Zähne 
zu Ehren des Fetiſches.“) Wenn fie einige Fetia 
{de an ihren -Armen oder Beinen haben, fo fpriza 
zen fie ein wenig Wein auf diefelben „ indem fie 
glauben, wenn fie foldyes unterließen , würden fie 
ipren Wein nicht in Ruhe trinken fünnen. Im 
Trinken muß der Wein haufenweife über ben Bart 
geifern. 


Die Weiber haben alfein die Sorgfalt fir die 
Haushaltung, unter der. Aufficht dee vornehmſten 
Frau, und zu dem Ende haben fie auch. den Beus 
tel. Sie kaufen aber felten mehr ald für einen Tag, . 
und machen nicht gern unndthige Koſten. Die 
Maͤnner bekuͤmmern ſich wenig ums Hausweſen, 
foudern machen ſich auſſer dem Haufe zu thun, ent⸗ 
weder mit Handeln, oder Fiſchen, oder Palm⸗ 
weinzapfen., nachdem. es ihr Gefchäfte mir fi 
bringt, und alles, was fie erwerben, geben. fie ih⸗ 
ven MWeibern „ welche fehr fparfam damit haushals 
ten. - Einige haben. in.den europäifchen Forts die 
Kochkunſt gelent. 

Das erfte, wobei: fie in ihrer Haushaltung 


) M. fe Müllers Beſchreibung von Fetu. Rind bei 
sen 1675) G. 171. 
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ſorgen, iſt, daß ſie Brod machen. Des Abends 
nehmen fie fo viel Reiß oder auch Hirſe, als fie 
für ihr Haus auf.den folgenden Tag nöthig haben. 
Diefes wird von den Sklaven geholt. Diefes Korn 
ftoffen die Weiber in einem groffen hölzernen Mörs 
ſel, oder in tiefen Selfenlöchern, die hiezu beftimmt 
- find, mit. hölzernen Stämpfeln! Darauf fieben 
fie ed, und reiben ed auf einem flachen Steine, 
wie unfre Maler die Farben. Enplich kneten fie 
eine Art von Zeige daraus, den fie in Eleine runde 
Stuͤkke abtheilen , die fo dik find. al8 eines Man: 
ned Hand, und Fochen fie in irdenen Pfannen vol 
Waſſer, wie Klöffe. Das Brod von dem Kleinen 
Hirſe foll das beſte ſeyn. Main macht auch Brod, 
worin Mehl von mehreren Arten Getreide iſt. 
Ueberhaupt liegt aber diefe Art Brod fehr fchwer im 
Magen. Wenn der Teig auf fehr heißen Stei⸗ 
nen gebakken wird, ift das Brod beffer. Die Mei: 
ber von Mina follen die beften Baͤkkerinnen ſeyn. 


Aus diefem Teige machen fie auch eine Art 
Zwiebak, der ſich drei oder vier Monate lang hält, 
Mit diefem pflegen fie ihre groſſe Kähne zu verfe 
ben, welche nad) Angola handeln, Aufferdem mas 
chen fie eine Art von runden gedrehten Kuchen dars 
aus, Ranfi genannt, welche auf den Märkten 
| verkauft werden, und ziemlich ſchmakhaft ſind. 


Obgleich die Art, ihr Mehl zu bereiten ‚ fehr 
beſchwerlich iſt, fo thun es doch die Weiber mit 
Vergnügen unter freiem ‚Himmel ‚ und haben 
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dabei ihre Kinder auf dem Raͤtken. Die Maͤnner 
verrichten dies Geſchaͤft niemals. 


S. 6. 
Seurathegebräude. Eheſtand und 
Erziehung. 


Die Gewohnheiten und Formalitaͤten der Ne⸗ 
gern bei ihren Heurathen ſind zwar laͤngs der Gold⸗ 
kuͤſte in einigen Umſtaͤnden verſchieden ‚ in de 
Hauptſache aber einerlei. 


Ihre Hochzeiten werden mit ſehr wenigen Ze⸗ 
remonien verrichtet. Wenn ein junger Mann im 
Stande iſt, ſein Brod zu verdienen, ſo ſucht er 
entweder ſelbſt, oder ſein Vater eine Frau fuͤr ihn. 
Wenn die jungen Leute mit einander einig ſind, 
ſo ſpricht der Vater des Braͤutigams mit den Yel 
lern der Braut, und macht dasjenige aus, was 
fie für diefelbe haben wollen. *) Wenn dies in 
Richtigkeit iſt, fo wird ein Setifchier geholt, um 
den Eid ablegen zu laſſen. Die Braut fchwdrt „ 
ihren Mann zu lieben, und ihm getreu zu 
feyn , der Bräutigam ſchwoͤrt auch, fein zus 
kuͤnftiges Weib zu lieben , den Punkt der Treue 
übergeht er aber, Nach diefer Zeremonie befchens 
ten die Eltern von beiden Seiten einander , und 





e) Nach Iſert S. 23. befteht dies in dem Werth einer 
Stlavinn, wenigftens zu Akra, theils an Waaren, theils 
Buſchis oder Kauris. 
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bringen den Tag mit Schmauſen und Luſtbarkeiten 
zu. Auf den Abend führt der Mann feine Braut, 
in Begleitung einiger jungen Frauensperfonen , 
welche .eine ganze Woche bei ihr bleiben, um ihr. 
Geſellſchaft zu leiſten, nach Haus, um der neuen 
Verbindung das Siegel aufzudruͤkken. An eini⸗ 
gen Orten z. B. in Fetu und Akra wird das Feſt 
in des Braͤutigams Wohnung gefeiert. I): 


Der Bater gibt feinem Sohn. nichts mit, als 
was er durch feinen eigenen. Fleiß erworben. bat, 
Die Xeltern der Braut geben ihrer Tochter ungefähr 
14 fl. in Golde, und wenn fie reich. find, geben fie 
ihr aufferdem noch eine halbe. Unze Gold, um Palms 
‚wein zur Hochzeit zu kaufen. Diefe Gewohnheit 
ift ſo allgemein, daß audy eine Königätochter nicht 
mehr befümmt,, auffer etwa ein oder zwei- Sklaven. 
zur Bedienung. Der Braͤntigam haͤlt uͤber den 
Aufwand der Hochzeit, der in etwas Geld, Wein, 
Branntwein, einem Schafe für bie. Verwandten, 
und Kleidern für die Braut befteht, eine genaue. 
Rechnung, damit er, im Falle, wenn leztere ihm 


*) Nach Muͤller (&. 177.) muß. während Der era 
ſten fieben Nächte ein, Mädchen von 7 bis 8 Jahren 
wiſchen den Neuperheuratheten liegen, um zu verhin⸗ 
dern, daß fie. während dieſer Zeit einander nicht be 
rühren. Nach ebendemſelben geschieht, es, wenigßens 

in Fetu, oft, daß ein Dann. feine Tochter einem auten 
Freunde ohne Anfrage zufuͤhrb. 


) DM ſ. Iſert S. 235. Muͤllers getu ©, 176, 
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verließe, alles wieder zuruͤk fordern Faun, Wenn 


er fie aber verftoßt, Tann er nichts mehr zuruͤk fors 
dern, es gefchähe denn Ehebruchd. wegen. Ders 
gleichen Feierlichkeiten. finden aber nur- bei der 


: Hochzeit der erften Frau ſtatt, bei Heimführung 
der andern geht alles ſtill zu. ) 


Es iſt auf der Goldkuͤſte nicht ſelten, daß 
Maͤdchen vor ihrer Mannbarkeit ſich verheurathen. 
In dieſem Falle kommen die beiderſeitigen Ver⸗ 
wandten in dem vaͤterlichen Hauſe der Braut zu⸗ 
ſammen, und machen ſich luſtig. Abends wird die 
Braut in des Braͤutigams Hauſe gefuͤhrt, und da⸗ 
ſelbſt in des Ehemanns Bette zwiſchen zwei Wei⸗ 
bern gelegt, um zu verhuͤten, daß er ſie nicht be⸗ 
ruͤhre. Dieſe Zeremonie wird drei Nächte hinter⸗ 


einander wiederholt, worauf fie der Mann ihren - . 


Yeltern zuruͤk ſchikt, um daſelbſt bis zu ihrer 


. Mannbarkeit zu verbleiben. Wenn nun dieſer Zeit⸗ 


punkte koͤmmt, fo wird bie Che vollzogen, und der 


Bräutigam muß, jeder der jungen Weibsperfonen, 


welde die Braut nach Haufe begleitet hatten, einen. 
Akki (16ten Theil von einer Unze) Gold geben, 


Es heucathet hier Jeder fo viel Weiber, als 


er ernähren kann, doch. beläuft ſich die Zahl dere 
ſelben felten über zwanzig, und wenn Jemand ſo 
viel nimmt, fo geſchieht es bloß, um für groß und. 
reich qngefehen zu werden. Denn je mehr Weiber 
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und Kinder einer hat, deſto angeſehener iſt er. 
Die gewoͤhnliche Anzahl der Weiber iſt von drei 
bis zehn, auſſer den Beiſchlaͤferinnen, die oft den 
Weibern vorgezogen werden; ihre Kinder werden 
aber fuͤr unrechtmaͤßig gehalten. Doch haben rei⸗ 
che Kaufleute und Staatsbedienten zwanzig bis 
dreißig, und die Kdnige und ——— zuweilen 
achtzig oder hundert. 

Alle dieſe Weiber bauen das Feld, ſaͤen Mais 
und pflanzen Ignames, auſſer zweien, welche bei 
reichen Maͤnnern gemeiniglich von der Arbeit frei 
ſind. Die Vornehmſte heißt die groſſe Frau, 
(Odufu) und hat die Regierung und Aufſicht im, 
Haufe. Die andere heißt die Boſſum, weil fie 
ihrer Gottheit ‚geweiht ift, Auf. diefe zwei Wei⸗ 
ber find die Männer fehr eiferfüchtig, vornehmlich 
auf die Boffum , welche meift Sklavinnen, die 
fie gekauft und ihren Gottheiten gewiedmet has 
ben , und durchgängig fehr fhön find. Bei diefen 
ſchlafen fie entweder aus Religionsgränden oder 
wegen ihrer Schönheit, an gewiffen Tagen‘, als 
an ihrem: Geburtötage, oder am Dienfttage , als 
ihrem Fetiſchtage oder Sabbath. Diefes erhebt den 
Zuftand der Boffumsfrauen über den Zuftand der 
übrigen Weiber, die fchwer arbeiten muͤſſen. — 
Die groffe Frau hat des Mannes Geld In Vers 
wahrung, und diefe find gar nicht eiferfüchtig, 
wenn ihre Mann mehr Weiber nimmt , fondern 
ſprechen ibm vielmehr zu, weil fie alsdann vier 
oder ef Aktis &9.d von der neuen Frau zum 
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Geſchenke bekommen. Wenn dieſe erſten Frauen 
aber hartnaͤkkig find, fo Fönnen fie dem Manne das 
Heurathen mehrerer Weiber erſchweren, oder ſich die 
Einwilligung abkaufen laſſen. Wird die groſſe 
Frau alt, ſo ſezt der Mann eine juͤngere an die 
Stelle, und die Abgeſezte wird zur Aufwaͤrterin er⸗ 
niedrigt. Die Weiber wetteifern unter einander 
um die Gunſt des Mannes zu gewinnen, und ſich 
den groͤßten Antheil an ſeinen ehelichen Gunſtbe⸗ 
zeugungen zu verſichern, welche vornehmlich auf 
des Mannes Belieben ankommen, wiewol ſie ſol⸗ 
che gemeiniglich gleich eintheilen, um Streit zu 
vermeiden, ſo daß jede Frau nach ihrer Reihe ver⸗ 
gnuͤgt wird. Der Mann ſucht auch zuweilen die 

Frau aus, bei der er die Nacht zubringen will, 

worauf ſich dieſe in ihre Huͤtte begibt, und die 
Sache geheim hält, um Eiferſucht zu vermeiden, 


Die Negerinnen auf der Goldkuͤſte find nicht 
ſehr fruchtbar, wozu das lange Säugen ihrer Kins 
der nicht wenig beitragen mag, ine fchmangere 
grau wird fehr hoch gehalten, und vom Manne bes 
dient, und wenn es das erſte Kind iſt, werden 
wegen glüklicher Niederkunft dem Fetifch Opfer 
dargebracht. Sobald eine Frau fich, fchwanger 
fühle , fo geht fie an die See, am fich zu baden, 
unter Wegs dahin wird fie von den ihr nachfolgene 

den Kindern mit Kothe und Unflat beworfen.  . 


Wenn eine Frau niederfommen will, fo verfams 
melt ſich um biefelbe eine Menge Leute beiderlei 


® * 
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Geſchlechts jung und alt, in deren Mitte fie ohne 
Schen 'entbunden wird. Ihre Arbeit dauert felten 
über eine Viertelftunde oder eine balde Stunde, 
and fie Kße nicht. den geringften Schrek oder Zei⸗ 
chen des Schmerzend aus, weil dies für Die größte 
Schande gehalten werben würde, und. nur an dem 
Gewimmer des Kinds erkenut man die Niederkunft, 
Nach ver Entbindung gibt man. der Woͤchnerinn 
einen Kalabafch voll Getranf von indifchen Wei—⸗ 
zen im Waſſer geweiht, Wein und Brantwein 
mit Guinea: Pfeffer vermengt, bedeft fie, und läßt 
fie drei Stunden ſchlafen. Nach diefem: fteht fie 
auf, wafcht dad Kind, und geht wiener an ihre 
Arbeit wie zuvor. Man hat Beiſpiele, daß Ne⸗ 
gerinnen in einer Viertelſtunde ohne Anſchein von 
ESchmerz mit zwei Kindern niedergekommen . find. 
Wenn ein Kind auch. nur das geringfte Gebrechen.hat, 
fo wird ed gleich nad) der Geburt. erftift , indem 
man ihm fpanifchen Pfeffer in die Naſe blaͤßt, 
oder ed wird wenigfiend fremden, Leuten hingeges 
ben, und die Aeltern erfennen ed niemals für ihr 
Kind. Bringt eine Mutter Zwillinge vom zweiers 
lei Gefchlecht zur Bee fo wirt quch eines davon 
ei) 

Gleich nach. der Geburt tißt wan den Prie⸗ 
ſter oder Fetiſchier holen, der ein Bund Schnüre 
yon dem: Fetiſchbaume, Korallen und anderes uns 
nuͤzzes Zeug um den Kopf, Leib , Arme und Beine 


) Milers getu & 19m j | 
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des Kindes bindet. "Nach dieſem foricht er feine . 
Beſchwoͤrungsformeln über das Kind aus, wodurch 
es wider alle Krankheiten und Wiverwärtigfeiten 
bewahret werden fol. Das folgende ift, daß man - 
dem Kinde einen Namen gibt. Wenn die Aeltern 
reich find, fd werden dem Kinde gemeiniglich drei 
Namen gegeben, Der erfte ift der Name des Tages 
in der Woche, an welchem es gebohren worden „ 
der andere ift der Name des Grosvaters oder der 
Brosmutter nad) dem Gefchlecht des Kindes, und 
der dritte ift der Name des Vaters, der Mutter 
oder eines Verwandten. Zu Afra rufen die Aeltern 
ihre ganze Bekanntſchaft zufammen , und "geben 
dem Kinde den Namen nad) den meilten in der Ges 
ſellſchaft. — Die Kiftenbewohner fezjen auch 
noch zu ihren einheimifchen Namen europaͤlſche, 
als Johann, Abraham, Peter, Jakob x. Der 
vornehmſte Namen ift der, welcher ihnen über dem 
Palmweintrinten auf dem Markte gegeben wird. 
Sie nehmen auch noch Titel oder Namen bon be— 
gangenen Thaten an, fi daß Manche wol zwanzig 
foldye Namen Haben. Sie werden aber genteinig= 
lic) nur bei demjenigen genannt , der ihnen bei der 
Gebuͤrt gegeben worden iſt. Bei dem feltenen Fall, 
wenn eine Muttet mehr als ſechs oder fieben Kin⸗ 
der hat, werden fie auch das fieberite, achte, neun⸗ 
te oder zehnte Kind benannt, Nach Muͤller fol 
in Fetu das zehnte a einer anne ermordet 
meiden. 

Zu Ben Zeit ‚ wenn den Kindern die Na⸗ 
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men gegeben werden, werden fie’, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, auch befchnitten, aber .nur in Akra, ”) 
auf dem übrigen Theile der Goldkuͤſte findet diefer 
Gebrauch nicht ſtatt. Ä | 
Diefe Kinder find meiftentheild fo geſund, dag 

. man wenig Sorge für diefelben tragen darf, So 
bald fie geboren und gewafchen worden , werden 
fie in ein Stüf Zeuch gewiffelt, und auf die Erde 
ohne andre Unterlage als eine bloße Matte hinge⸗ 
legt. Wenn die Mütter ausgehen, ſchleppen fie 
ſolche in einem Tuche auf den Ruͤkken mit ſich, 
wie bei uns die Zigeunerinnen; und auf dieſe Art 
ſaͤugen fie ſolche, Ihrer Arbeit ungeachtet, von Zeit 
zu Zeit , Inden fie das Kind Auf die Schulter he: 
ben, und ihm bie Bruſt hinuͤber geben. **) Doc 
‚thun dies die Vornehmern nicht, daher Ihre Nafen 
‚auch nicht ſo fehr platt find. Sie geben fich viele 
Mühe, die Kinder Morgens und Abends zu was 
ſchen und mit Palmdle zu falben ; welches ihre 
Gelenke biegſam, und. die Schweißldcher offen ers 
hält, und der Natur im Wuchfe fehr beifteht. 
‚Wenn die Kinder Eilf Monate alt find , fo Jäßt fie 
die Mutter auf allen vieren herum friechen , und 
fuͤttert fie init troknem Brode, und doch gibt e& 
wenig Krüppel unter ihnen. In einem Jahre kdn⸗ 


ö— —— —— —— —2c 7. 
) Nach Iſert ©, 216. und Müller ©. 186. gefchieht 
| dies in einem Alter son 6 big 10 Jahren. 
ea) Sie tanzen und ſpringen ſogar mit den Kindern 
auf dem Ruͤkken. (Möller ©. 188.) u 
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nen fie reden und gehen, da man ihnen dann ein 
Stuͤk trofned Brod gibt, und fie laufen läßt, wohin 
fie. wollen. 

Bis zum fiebenten oder achten Fahre find die 
Kinder ganz nakt und haben nichts am Leibe als 
allerhand Ringe, Kndpfe und Anhängfel wider die 
Zauberei, und lernen bis in ihr zwoͤlftes Jahr 
auch nichts ald gut ſchwimmen und untertauchen, 
Knaben und Mädchen find ohne Scham untereins 
ander, Die Kinderzucht ift, wie man fich leicht 
vorftellen kann, Außerft ſchlecht. Doch prügeln 
die Aeltern diefelben zu Zeiten ganz unbarmherzig } 
bauptſaͤchlich wenn fie andern Kindern Schaden 
gethan oder fich von andern prügeln Iaffen, 


Wenn die Knaben zehn oder zwoͤlf Jahr alt 
- find, fo nehmen die Väter fie unter ihre Aufficht, 
am fie zu unterrichten, wie fie ihren Unterhalt ges 
innen follen; welches gemeiniglic) des Waters 
Gewerbe if. Wenn der Vater ein Fifcher ift , fo 
nimmt er den Sohn mit, ihm zu helfen, Iſt er 
ein Kaufmann, fo lehrt er ihn kaufen und verfaus 
fen. Den Gewinn bat der Pater allein, bis die 
Söhne achtzehn oder zwanzig Jahre alt find. Um 
diefe Zeit fangen fie an , für fich zu arbeiten, fie 
wohnen befonderd, und jchaffen fich dad Noͤthige 
zu ihrem Gewerbe an. Das erfie Geld, daß fie 
aufbringen, wenden fie zu einem Stüf Zeuch an, 
um ihre Lenden zu bedekken. 


Die Maͤdchen werden erzogen, daß fie Koͤrbe, 
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Matten, Můzzen, Beutel, und andre Dinge fs 
Haus flechten, und mit verſchiedenen Farben färben, 
Korn reiben , Brod bakken, und e8 auf dem 
Markte verkaufen müffen Was fie gewinnen, ges 
ben fie der Mutter, um es für fie aufzuheben, 
Dadurch werden fie fehr gute Mirthinnen. Bor 
allen Dingen müffen fie-beforgt feyn , daß des Bas 
ters Mahlzeit zus beftimmten Stunde fertig werde, 

Die Meibsleute werden während ihrer monat» 
lichen Reinigung für unrein gehalten, und müffen 
bis zur MWiederherftellung in einer Heinen Hütte, 
nahe bei ihred Vaters oder Mannes Haufe bleiben, 
Noch merkwuͤrdiger ift, daß; wenn in Hante ein 
Weib zehn Kinder bekommt, es zwei Jahre lang 
von aller Geſellſchaft entfernt wohnen muß, un⸗ 
terdeſſen aber mit aller Lebensnothwendigkeit ſorg⸗ 
faͤltig werfehen wird, Nach Verlauf diefer zeit 
und Verrichtung gewiffer Zeremonien kehrt jr ie wies 
der zu ihrem Mann. da „ und lebt mit ihm 
wie zuvon - 


Den Aufwand ber Bnishaftung befreien 
Mann und Frau gemeinfihaftlih. Der Man 
muß aber die ganze Familie kleiden. Bei einem 
Sterbefall nehmen die Verwandten des Verſtorbe⸗ 
nen deſſen Vermögen alles weg, vbgleich der übers 
lebende Theil oftmals genöthigt iſt, "die Leichenkoe 
ſten mit zu tragen, Ja wenn ein Reger ein Kind 
bon feiner Sklavinn hat, fie mag feine Frau gewe⸗ 
fen ſeyn vder N ſo fehen es die. Erben doc) 

nicht 
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nicht anderd als einen Sklaven an, Deswegen 
tagen die Negern , die foldde Slavinnen lieben, 
: Sorge, bergleidhen Kinder mit den gewbhnlichen, 
Zeremonien frei zu fprechen, 
| Die Frau, fie mag Kinder haben oder nicht, . 
hat auf der Goldkuͤſte niemals einen Antheil au. 
des Mames Berlaffenfchaft, Die Kinder erben. 
auch nicht, auffer zu Akra. Wenn der Vater ein. 
Amt hatte, fo folgt ihm jedoch der aͤlteſte Sohn, 
der auch deſſen Waffen erbt, Wenn die Aeltern 
Üren Kindern etwas geben wollen, fo miffen fie 
#3 bei Lebzeiten thun , ımb die nur heimlich, 
fonft müffen fie es nach der eltern Tod wieder 
herausgeben, Es ift alfo hier Fein Vortheil yon rein 
hen Eltern geboren zu ſeyn. Des Bruders und 
der Schwefter Kinder find die rechtmäßigen Erben, 
auf folgende Art, Sie erben nicht alle zuſam⸗ 
men, fondern der ältefte Sohn von feiner Mutter ' 
iſt feiner Mutter Bruder oder ihred Sohnes Erbe, 
fo wie die Altefte Tochter ihrer Mutter Schweiter , 
oder ihrer Tochter Erbinn ift. Weder der Vater noch 
feine Verwandten haben einen Anfprucd auf des 
Derftorbenen Güter, In Ermanglung obgebachs 
ter Erben nehmen Brüder und Schweftern diefen 
Paz ein, und in Ermanglung diefer, kommen die 
wählten Anverwandten von Seifen ber Mutter ded - 
Verſtorbenen. In neuern Zeiten fol fi) das Erbs 
fchaftörecht bei den Negern, die auf der Kuͤſte un⸗ 
ter europaͤiſcher Regierung leben, fehr verändert 
haben. ’ 
Geſch. der Reifen, soter Band. M 
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2 
Ehebruch und Zurerei, 


Wenn eine Frau auf der Goldkuͤſte die eheliche 
Sirene verlezt, fo kann fie der Mann wegiagen, 
fie kann aber auch mit zwei Unzen Gold die Meg» 
jagung ablaufen, in Keböweib wird ohne Gna⸗ 
de hingerichtet. *) Die Strafe des Ebebrechers 
ift neun Ungen Gold; die Europäer find aber dieſer 
Strafe nicht unterwerfen. Iſt eine Frau nur im 

— Werdachte, fo kann fie fi) durch einen Eid bei 
‘ Ihrem Fetifche frei ſchwoͤren. Je vornehmer der. bes 
leidigte Mann ift, deſto gröffer ift die Strafe; auch 
wird auf dad Vermdgen des Ehebrechers Nüfficht 
genommen, und die Strafe kann bis auf zweihuns 
dert Pfund Sterling koſten. Menn die Negern 
nicht anderd koͤnnen, fo fuchen fie Gleiches mit 
Gleichen zu vergelten. **) Wenn die vornehinſte 


*) M. ſ. Muͤllers Setu. SG. 118. 
e) Als Muͤller in Setu war, hatte ein Gromettenoffisier 
im dänifchen Fort Sriedrichsburg eine Negerin aus Sa⸗ 
bu zum Weibe, die von einem Neger im Lande einige 
Zeit eingeſperrt worden war, um fie mit aller Bequem- 
lichkeit zu genieſſen. Ein halb Jahr hernach fam die Toch⸗ 
ter des Königs von Sabu, ein fchöneg junges Frauen⸗ 
zimmer von etiwa ı5 oder 16 Jahren, mit einer ihres 
nahen Anverwandten von 20 Jahren nach Friedrichs⸗ 
burg, um die Dänen zu befuchen. Als dies der Ne 
geroffisier inne wurde, kam er mit vielen feiner Ka⸗ 
meraden gelaufen, und verlangte beide Frauenzimmer 
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Frau eines Mannes dad Ehebett beflekt, fo ruhet 
lezterer nicht eher, bis der Verbrecher den Ort ver⸗ 
laſſen muß, denn dies wird fuͤr eine groſſe Beleidi⸗ 
gung gehalte . 


Dergleichen Händel werden fehr genau vor Ges 
sicht unterfucht. Da nun Laͤugnen auch hier die 
erfte Rechtöregel iſt, fo treiben die Beklagten den 
Kläger auf den Beweis. Deswegen erfcheint ges 
meiniglich die Weibsperſon vor den Schranfen der 
Verfammlung , und erzählt die ganze Geſchichte 
in den eigentlichften Ausdruͤkken, nebft allen Un 
fländen der Zeit und des Orts, wie ſich der Strafs 
bare aufgeführet und was er ihr gegeben habe, 
Dies find fehr ſchmuzzige Rechtshaͤndel, infons 
derheit, wenn ber Beklagte vorgibt, wie es zus 
weilen gefchieht, Daß er in ber That bereit gewe⸗ 
fen, die That zu begehen, da ihm aber bie Fols 
gen eingefallen, fo fei erinoch bei Zeiten abgezogen. 
Um dieſes zu beantworten, ift die Weibsperfon ges 











zu feiner Difvofision, Dies wurde zwar in Anfehung 
der Königstochter von den Dänen verhindert, Das 
andere Srayenzimmer aber führte er theils mit, theil® 
ohne ihren Willen mit fich in feine Hütte in der Ne⸗ 
gerei an Griedrichsburg, wo er fie etliche Tage bes 
hielt, bis er ihres Genuſſes fatt war und den ihm an⸗ 
gethanen Schimpf genug gerächt au haben glaubte, 
Bei ihrer Abreife nahm die Entführte mit lachendem 
Munde Abfchied von den Dänen, (Müllers FSetu, 
©, 120.) 
Ma 
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ndthigt, alfe die befonderen ſchandlichen Umſtaͤnde 
bei der Geſchichte vom Anfange bis zum Ende zu 
erzählen, fo wie es bei den engliſchen Gerichtshoͤ⸗ 
fen erfordert wird. Endlich wenn die Richter nicht 
wiffen, wer Recht oder Unrecht hat, fo legen fie 
der Mannöperfon den Reinigungseid auf, 


. Einige Negern heirathen nur darum viel Weis 
ber, damit fie durch deren betrügerifche Kofetterie 
Geld gewinnen und goldene Hörner tragen mögen. 
Diefe Niederträchtigen geben ihren Weibern völlige 
Erlaubnis, andere Männer zu ihren Umarmungen 
anzureizen. Gelingt es ihnen, fo erzählen diefe 
Falſchen es fogleich ihren Männern, welche wohl 
wiffen, wie fie die verliebten Gekken rupfen ſollen. 
Die Raͤnke, welche diefe Buhlerinnen dazu ans 
wenden, am Sremde in ihre Nezze zu lokken, find 
unzaͤhlig. Sie geben fich bei diefen lezteren. für 
anverbeirathet and; der Chebruch iſt aber nicht ſo⸗ 
bald gefchehen, fo kͤmmt der Mann zum Vor⸗ 
fchein , und macht dann den Betrogenen bald feine. 
Keichtgläubigfeit bereuen, Können fie ſich jener 
Luͤge nicht bedienen, fo geloben fie dem Verführten 
die gedßte Verfchwiegenheit an, die fie aber keinen 
Augenblik Halten, Auf diefe Art färrigen fie zu» 
gleich ihre Wolluft und ihres Mannes Habfucht. 


Das Gefagte gilt aber nicht von den inlaͤndi⸗ 
Then Negern , deren Sitten weit firenger find. 
Wer ein Weib ſchaͤndet, kommt gemeiniglich wicht 
nur um Hab und Gut, fondern oft leiden auch 
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e Verwandten mit ihm, und wenn der belei⸗ 
e Theil ein reicher und vornehmer Mann iſt, 
yagt der Verbrecher auch fein Leben zu verlie⸗ 
Iſt der Strafbare ein Sklave, fo tft der graus 
fte Zod fein Loos, und fogar fein Here muß 
Gelöftrafe erlegen. Dort verabfcheuen auch 
Männer die an der Küfte gewöhnliche Art des 
berhandels. Wenn die Verwandten der Sıins 
ın den beleidigten Ehemann nicht mit eines 
en Summe befriedigen ſo ſteht fie in Gefahr 
erichtet zu werden, Iſt aber der Liebhaber 
Sklave ded Mannes, fo find beide Verbrecher 
Iodesftrafe ohne Mettung unterworfen „ und 
dies muͤſſen die Verwandten der Berbrecherinn 
beleidigten Ehemann noch eine gewiffe Summe 
len, 
Dort tft in diefem Falle meiftentheild jeder an⸗ 
icher Neger fein eigenes Richter , und wenn 
fein zu ſchwach iſt, fich zu rächen, fo ruft er 
Sreunde zu Hülfe, die dies gern thun, ins 
ein jeder gewiß weiß, daß er von der Strafe 
3 befommen wird, 


Tan hat Beifpiele ,„ daB im Innern Ehebre⸗ 

über 3000 Thlr. bezahlen muͤſſen. An ber 
trifft man wenig Negern an, die fo viel im 
dgen haben. 

Yungemchtet aller diefes Schärfe nehmen ſich | 

seiber doch viele Freiheiten. Wenn man ihre 

e Konflitugion und den. Umſtand in Erwaͤ⸗ 
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gung zieht, daß oft zehn bis zwanzig nur einen 
Mann haben , fo wird man fid) nicht fehr. ‚vers 
wundern, daß fie beftändig Liebeshändel ſuchen, 
und lieber dad Leben wagen, als unbefriedigte 
Brunft leiden wollen. Weil aber die Mannsleute 
ſich vor der Strafe fürchten, fo laſſen die Weiber 
fein Kunftftäf unverfucht , fie zu reizen. Ja fie 
ſind fo ungeduldig, daß wenn fie einen Süngling 
allein. befommen , fie ihm die Kleider abreiffen 
und fid) auf ihn werfen , mit der Drohung, ihn 
bei ihrem Mann anzuflagen,, er babe fie verführen 
wollen, wenn er nicht ihre Wuͤnſche erfüllt. 


Die Foniglihen Weiber find am übelften dars 
an, denn ein König fchläft felten mehr als dreimal 
bei einer feiner Weiber. Um num ihrer Neigung 
Genüge zu thun, wagen diefe ihr Aeufferftes, 
und ed bemächtigen ſich oft ihrer zwanzig oder 
dreißig eines wolläftigen jungen Menfchen „ und 
behalten ihn fo lange, ‚bis feine Kräfte gänzlich 
erſchoͤpft find, hernach ſchikken fie ihn fort; doch 
"muß er verfprechen „ zu einer beftimmten Zeit wies 
der zu fommen, welches er aber niemals bäft, 
‚indem er gewiß weiß, daß er, wenn er ertappt 
würde, entweder getödtet „ oder a Sklave vers 
Tauft werden würde. 


Einige von beiden Geſchlechtern leben unver⸗ 
heurathet, wenigſtens eine Zeitlang, wiewol es 
gemeiniglich mehr ledige Weibs⸗ als Mannsleute 
gibt, und doch ſterben fehr wenig Negern unver⸗ 
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eurathet, ed müßte denn fehr jung geſchehen. Die 
kfahen, warum mehrere Weibsperſonen ledig 
ab, ift, erftlich weil fie im ledigen Stande ihre 
pllüfige Neigung ungeftört befriedigen Tonnen , 
nd dann weil die Zahl der Weiber die der Mäns 
er bei weiten übertrifft. Das lange Warten ift 
nen aber gar feine Schande, fo wenig als die uns 
fcheute Befriedigung ihrer Lifte, und fie wers 
n deöwegen nicht für Huren gehalten, fondern 
en fowol, al& andere, zu Weibern gefucht. 

3u Egwira, Abofrau, Ankobar, Axim, 
ante und Adom gibt es Weibsperſonen, die nie⸗ 
ils heurathen, und nur dieſe werden Huren ge⸗ 
nnt, indem fie zu ihrem Gewerbe beſonders 
geweiht werben. Wenn die jungen Leute (Manz 
08) finden, daß ed an einer gemeinen Bulerinn 
It, fo erfuchen fie die Kabofchiren , eine für 
; gemeine Wol zu Faufen. Darauf erhandeln 
fe oder die Manferos felbft eine ſchͤne Sklavin 
"dem Markt, und geben ihr eine in dieſem Ges 
ifte fchon erfahrne Mezze zu, um fie in ihrer 
nothterung zu unterrichten. Wenn dies ges 
hen ift, fo befchmieren fie die Kandidatin über 
über mit Erde, und thun verfchiedene Opfer 
en ihres guten Gluͤks in der kuͤnftigen Beſchaͤf⸗ 
ng. Gleich darauf muß fich ein Heiner Zunge, 
aber noch nicht mannbar ift, vor allem Volke 
nftellen, als wenn er mit ihr zu thun hätte; 
urch ihr angedeutet wird, daß fie von nun an 
unden fei, jedermann, und wenn es auch Klein 
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ue Jungen waͤren, zuzulaſſen. Dann wird ein 
wenig aus dem Wege eine kleine Huͤtte fuͤr die Ein⸗ 


geweihte gebaut, in welcher ſie ſich acht oder zehn 


* 


Tage lang. aufhalten, und Jeden zulaſſen muß, ber 


. nur koͤmmt. ‚Nach diefem erhäls fie den dort ruͤhm⸗ 


lichen Namen einer Abelkre, welcher eine gemeis 
ne Hure bedeutet, und es wird ihr nahe bei der 
Mohnung deffen , der fie gekauft hat, oder im eis 
nem befondern Theile der Stadt eine eigene Woh⸗ 
nung angewieſen, und fie ift verbunden , das 
Werkzeug der Wolluft eines Zeven zu ſeyn, wenn 
er ihr gleich auch nur eine Kleinigkeit gibt, weis 
ches fich felten über einen Pfennig beläuft. Man 
iſt. nicht verbunden „ ihr mehr zu geben, es ges 
ſchaͤhe denn aus Gefälligfeit. Jede von den gea 
nannten Negerftädten hat nach Verhältniß ihrer 


. Oröffe zwei oder drei dergleichen Huren. Gie brina 


gen das verdiente Geld ihren Herren, die ihnen 
Kleider und andre Beduͤrfniſſe verfchaffen. Es 
laͤßt fich leicht abfehen „ daß diefe Gefchöpfe der 
veneriſchen Seuche nicht lauge entgehen fönnen, 
und da fih Niemand, nicht einmal ihre Herren, 
in dieſem Falle mehr um fie bekuͤmmert, fo 
nimmt das Gift uͤberhand, und fie muͤſſen elens 
diglich umkommen. . | 

So lange fie aber gefund und ſchoͤn find, fies 
ben fie in groffer Achtung ,„ und man Faun ein 
Land nicht empfindlicher Fränfen „ ald wenn man 
ſich dieſer Kreaturen bemaͤchtigt. 3.8. Wenn 


der holländifche Faktor zu Arim. einen Streit mit 
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einen untergebenen Negern bat „ fo wird er fie 
icht eher bändigen, als wenn er eine von biefen 
juren wegnimmt , und fie ind Fort einfperrt. 
)enn fobald diefes die Manſeros erfahren, eis 
n fie zu den Kaboſchiren, und dringen in fie, 
m Saftore Genugthuung zu verfchaffen, damit 
ihnen ihre Hure wieder frei gebe. Denn, fagen 
e, es werden fonft diejenigen, die Brunſt fühs 
n, gezwungen jeyn , zu andern Weibern zu ges 
n. Wenn man fich mehrerer Rabofchiren bemächs 
it, fo wird ſich auffer ihren Verwandten kaum 
mand um fie befümmern; für die Bulerinnen 
er wird ſich der ganze Flekken intereffiren, und 
efällig um ihre Befreiung flehen. 


Kommendo, Mine, Setu, Sabu, Sans 
u. fe w. haben Feine folche dffentliche Huren, 
» dennoch werben dafelbft eben fo viele Aus⸗ 
veifungen begangen; denn ed tft nirgends Vans 

an unverheuratheten jungen Weiböperfonen, 
fich felbft zu Sreudenmädchen weihen, und alle 
zen Mädchen handeln nad) Belieben mit ihren 
ıflbezeugungen, worauf fie aber nie einen hos 

Werth ſezzen. Ueberbied gibt es auch alte 
‚plerinnen, welche ganze Schulen ber fchduften 
‚hen zur Wolluſt aufziehen, 
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HöflichFeitebeseugungen und Befuche, 


Die Begrüffung der Goldfüftebewohner unter 
einander befteht darin, daß fie ded Morgens, wenn 
fie einander aufler dem Haufe begegnen, mit vie 
ler Freundlichkeit umarmen , und indem fie die 
zwei vorderen Singer der rechten Hand zufammens 
fügen, diefelben knakken machen, worauf fie ihre 
Köpfe beugen , und das Wort Ausi wiederholt 
ausfprechen; darauf fragen fie. einander „ wie fie 
geſchlafen. Auch entblöffen fie da6 Haupt, welches 
ſie von den Europäern gelernt haben, denn bie Bes 
wohner der Innern Länder thun dies nicht. Auch 
reichen fie an einigen Orten einander die Hände, 

Inaflen mit den Zingern und fprechen : Bere, 
Bere, d. i. Friede, Friede! 

Wenn fie einem Europäer begegnen, ſo ziehen fie 
den. Hut oder die Müzze ab, und, machen eine Beu⸗ 
gung, oder vielmehr einen Scharrfuß mit einem 
Beine, und fpreden: Agio Signor! 

Bei Befuchen nimmt die Perfon „ die befucht 
wird, den Befuchenden bei der Hand , und indem 
fie des leztern beide Mittelfinger zufammen fchlägt, 
beißt fie ihn nur willlommen , wenn es der erfte 


Beſuch ift. Wenn es aber der zweite oder dritte 





tft, fo ſezt fie. noch hinzu: Ihr fein ausgegangen 
und zuruͤkgekommen; worauf der Andere antwor⸗ 
tet: ich bin wiebergefommen. .Dies ift die größte 
Hoͤflichleit unter ihnen. | | 








Wenn die Negern an der Kuͤſte von — Eu⸗ 
opäer oder Fremden befucht werden, fo bringen 
ie Weiber oder Sklavinnen, fobalo die gegenfeis 
gen Komplimenten vorbei find, Wafler, Palmdl, 
ndeine Art von Salbe, wie Schmeer, um die Gäs 
e zu ſalben und zu wafchen, 

Die Befuche der Könige und anderer von vor⸗ 
hmerm Stande find mit verfchiedenen feltfamen 
remonien begleitet. — Wenn ein König oder 
err einer Stadt nahe zu desjenigen Königed Stade 
fommen ift, den er befuchen will, fo fchikt er 
ıen yon feinen Begleitern ab, denfelben zu bes 
iffen, und läßt ihm feine Ankunft melden. Dies 
fcehikt feiner Seitd einen Botſchafter von feinen 
enen. Leuten mit jenes Gefandten zuruͤk, der 
ı Befuchenden bewillfommen, und ihn einer gus 
: Aufnahme verfichern muß. Indeſſen der leztere 
üft, welches zum Staate und aus Hoheit 
: fehr langfam gefchieht , und unter Beglei⸗ 
g einer groffen Menge Bewaffneter , welche 
ingen und tanzen und ein fürchterliches kriegeri⸗ 
8 Geräufch machen , ftellt der zu befuchende 
ig oder Herr alle feine Soldaten in Schlacht: 
zung auf dem Markte oder vor feinem Palafte. 
fe, welche bisweilen drei oder vierhundert Mann 
agen, fezzen fich nieder und erwarten auf biefe 
ihren Gaſt. Wenn nun diefer endlich den Ort 
icht hat, wo der Herr der Stadt fizt, und ſei⸗ 
wartet ſo geht er nicht gleich gerade auf fola 
zu, , fondern er ſchikt zuerft alle feine unkeg 
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waffneten Groſſen ab, dem andern und feinen Leite 
ten, die um ihn find, zum Gruffe die Hand zw 


bieten. Endlich nahen fich die beiden Herren, mit 


) 


Schilden bewaffnet, und wenn der, welcher den ans 
dern befucht,, hoͤhern Ranges iſt, als der Beſuch⸗ 
te, oder der leztere den erfiern mit einer auszeich⸗ 
nenden Aufnahme beehren will , fo umarme er ihn 
breimal hinter einander, und heißt ihn eben fo viel» 
mal willkommen. Wenn aber der Befuchende 
geringer iſt, ſo bewillkommt er ihn bloß damit, 
daß er ihm dreimal die Hand gibt, und dreimal 
mit feinem Mittelfinger fchnippt. Nach dieſem 


lſezzen fich der Gaft und fein Gefolge dem andern 


gegenüber und warten , daß er fommen, und ihr 
und fein Gefolge bewillfemmen fol, welches auch 
gleich darauf dreimal rund herum gefchieht. Als⸗ 
dann begibt er fich wieder an feinen Play, fezt ſich 
nieder, und ſchikt Leute ab , die übrigen von ſei⸗ 
nes Gaſtes Gefolge zu begräffen und zu bewille 


. Sommen, und ſich nad) ihrem Befinden und ber Us 


fache ihrer Ankunft zu erkundigen. 


Diefe ermüdenden Zeremonien dauern dfter& 
eine oder zwei Stunden, oder bis der Wirth aufs 
ſteht, und den Gaft nötbige in fein Haus zu gehen, 
wo er yon dem Könige und den Vornehmen in-der 
Stadt mit Schafen, Vögeln, Ignames, oder mad 
fonft augenehm ift, befchenft wird, 


Wenn die Weibsperfonen jemanden ein Roms 
plimens machen wollen „ ſo fihlagen fie wie bie 
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Männer ein Schnippchen, und ziehen mit ber Tins 
en Hand ihren Kamm aus den Haaren, und 
'reffen denfelben gegen die begrüßte Perfon aus, 
‚bei fie mit dem rechten Fuß einen Krazfuß 
achen. Su 


% u 
Von den SPlaven auf dee Goldfäfte 


Die Negern auf diefer Kuͤſte haben nicht viel 


Elaven, und es iſt nur den Königen und Edeln 
aubt, damit zu handeln, fo daß Andere nur fo 
{ haben därfen, als fte) zum Hausweſen oder 
ldbau brauchen, | 

Ihre SHaven find gemeiniglich ſolche, die 
:d) Armuth genöthigt worden find, fich an die 
offen und Edeln, ald die einzigen Kaufleute, zu 
kaufen , um nicht Hungers zu flerben. Diefe 
ren bezeichnen fie mit eigenen Zeichen. Wenn fie 
laufen, und wieder gefangen werden, fo verlies 
fie bei dem erften Verſuche das eine Ohr, bef 
zweiten das andre Ohr, und bei dem dritten 
‚en fie verfauft oder der Kopf wird ihnen ab» 
Hagen. Die Kinder, welche von Sklaven ges 
n werden, find auch Sklaven. Die Könige 
n verfchiedene Arten von Sklaven. Unter dies 


— 


ind einige, welche dadurch die Freiheit verlo⸗ 


weil ſie die Strafen nicht bezahlen konnten, 
nen wegen eines Verbrechens aufgelegt wor⸗ 

Sie halten gemeiniglih ihre Sklaven gut 
zuͤchtigen fie felten, 
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F. 10. | x 


Gewerbe, Handwerker und Kuͤnſte. Fiſcherei 
und Akkerbau. | 


Die Negern auf der Goldkuͤſte haben ſehr we⸗ 
nig Handwerke, ſie berſchaͤnken ſich faſt alle auf 
Verfertigung hoͤlzerner oder irdener Schalen und 
Troͤge, kupferner Salbenbuͤchſen, goldener, ſil⸗ 
berner oder elfenbeinerner Armringe, von Fet iſchen 
und anderen Kleinigkeiten, auch flechten ſie Stuͤle. | 
Dasjenige , worin fie am erfahrenften find , iſt 
das Schmieden, Die Grobfcehmiede , deren es zu 
Boutri, Rommendo, Mina und andern Ors 
ten eine groffe Menge gibt, verfertigen mit ihren 
- schlechten Werkzeugen alle Arten von Waffen, 

ausgenommen Feuergewehr. Sie machen auch als 
lerhand Geräthe in die Haushaltung und zum Felds 
bau. Ob fie gleich feinen Stahl haben, fo mas 
then fie doch Säbel und anderes fchneidendes Ges 
en Ihr vornehmſtes Werkzeug iſt ein harter 

Stein ſtatt eines Amboſes, ein Paar Zangen, ein 
Paar kleine Blafebälge, mit drei oder vier Röhren 
von ihrer eigenen Erfindung ‚ die fehr ſtark blaſen. 
Ihre Zeilen von dverfchiedener Groͤſſe find fo gut, 
' al8 man fie in Europa machen Tann, KHämmer 
von allerhand Groͤſſe haben fie von den Europäern, 
Ihre Effen find Heiner als die unfrigen. 


Idhre Goldfchmiede haben ihre Kunſt von den 
Europäern gelernt, Sie machen von feinem Golde 
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zruſtſchildchen, Helme, Armbänder, Gdzzen, 
jagdhoͤrner, Beſchlaͤge fuͤr Frauenzimmerſchuhe, 
llerlei Geſchirre, Halsbänder, Hutſchnuͤre, Ket⸗ 
n und glatte Ringe, Knoͤpfe and andere Sa⸗ 
en. Sie gieſſen auch alle Arten von zahmen und 
ilden Thieren entweder maſſif oder durchbrochen. 
ie groͤßte Kunſt zeigen ſie in Verfertigung golde⸗ 
r und ſilberner Hutſchnuͤre fuͤr die Europaͤer. Der 
rat und das Geflechte an denſelben iſt ſo nied⸗ 
h, daß ein enropäifcher Kuͤnſtler Mühe haben 
irde, fie nachzumachen. Auſſer den Schmieden 
yen fie auch Zimmerleute, Schilfs und Strohs 
fer, Zöpfer, Hutmacher und Weber, Die Uns 
n find, auffer den Handeldleuten, Fifcher ; alle 
r nehmen am Landbau Theil, 


Sie haben eine befondere Art, die Palmbläta 
das Stroh vom indifhen Weizen, vder die 
fen zufammen zu legen. Sie binden und befe> 
n ed alles zufammen an runde Stangen voit 
chiedener Groͤſſe. Diefe Urt von Düchern vers 
en fie bereitd ganz fertig auf dem Markte, fo 
derjenige, der ſich ein Haus bauen oder ein als 
möbeffern will, ein Dach, wie er ed braucht, 
uchen kann. : 


Die Töpferlunft haben fie von den Portugiea 
elernt. Obgleich ihre irdene Waare fehr dns 
, fo ift fie doch Aufferft Hart, und fo gur ald 
in der Welt, indem fie die größte Hizze er⸗ 
n kann. Der Thon ift von dunkler Farbe. 
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Die Hutmacher machen verfihiedene Arten von 
Huͤten und Muͤzzen aus Thierhäuten, oder Stroß 
und Binfen, Die Weber. machen auf Stülen, 
die man leicht wegtragen kann, Tünftlichen Zeuch 
aus gewiflen Baymrinden, die fie fpinnen und mit 
verſchiedenen Farben färben, 


Nach dem Handel wird auf der Goldkuͤſte die 
Sifcherel am hoͤchſten geſchaͤzt, und es legen fih 





‚mehrere darauf, ald auf. irgend ein anderes Gewerbe; 


fie erziehen ihre Kinder biezu fchon vom zehnten 
Jahre an, Die meiften Fifcher find zu Aoms 
mendo, Mina und Kormantin. Bon einem 
jedem diefer Orte Taufen jeden Morgen, den Dienfts 
tag als den Setifchtag ausgenonmen, fünf bis acht⸗ 
hundert Kähne aus, jeder etwa vierzehn Fuß 
lang und drei bis vier breit. Auf jedem ift aufs 
fer dem Fifcher ein Ruderer; Sie find mit allen 
Arten von Takelwerke, mit Hafen nnd Nezzen wol 
verfehen, und gehen auf zwei Meilen weit som 
Ufer. Jeder Fifcher führt in feinem Kahne einen 
Säbel, nebft etwas Brod und Waffer und ein we⸗ 
nig Feuer, um Fiſche braten zu fonnen. Sie 
bleiben bis nach Mittag, felten fpäter „ weil als⸗ 
dann die Seewinde flärker werden, und kommen 
- gemeiniglich mit Fiſchen wol beladen wieder zuruͤk. 
Die, welche länger ausbleiben „ verlaufen. gemels 
niglich ihre Fifche am Borde der Schiffe für Brannt⸗ 
wein, Knoblauch, Angeln, Drat, Nadeln, Pfeis 
fen, Tabak, Glasknoͤpfe, Meſſer, alte Hüte, 
Stleider u, ſ. w.· 

Sie 


l 
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Ste find im Fiſchen fehr erfahren und ſche 
eißig, und bedienen fich hiezu, nach den Jahrszei⸗ 
n und den Umftänden, verfchiedener Werkzeuge, 


Wenn fie bei der Nacht fifchen, welches oft 
fchieht, fo führen fie in der einen Hand eine Fak⸗ 
, um zu fehen und die Fifche zu verführen, und 
der andern eine Gabel oder Fifcherfpieß , wo» 
t fie den Fiſch, wenn er nach dem Lichte herauf 
nmt, treffen und fangen. Ihre Fakkeln find 
8 Fuß lang und fo dit ald ein Arm, fie find. 
ı leichten dürten Holzfplittern, die fie mit Palm⸗ 
reiben.. Andere zünden auch Feuer. in Raͤhnen 
welche auf jeder Seite einige Loͤcher haben, 
h welche die Flamme auf dem Waſſer glänzt, 


die Zifche herbei loft. Andere Nachrfiicher bee 


en fich feiner Kähne, fondern waden dicht ang 
ins Waffer „ in der einen Hand eine brennen: 
affel , in der andern einen Korb, wie unfre 
ve fürd Federvieh. In diefer Ruͤſtung gehen 
egen die Zlut bis mitten an den. Leib. ind Wafs 

und indem die Fifche nach dem Fichte foms 

‚ fangen fi fie diefelben in dem Korbe. Darauf 
n fie eine Schnur durch die Köpfe der Fiſche, 
yangen fie über die Schultern, 


Im Januar „Februar und März fangen ſ e 
feine Art von Fiſchen, welche, went fie ges 
n werden, ein groffes Gerdäufch und gewaltige 
nge madjen, mit’einer Lehe, an welthe drei 
sier Hafen ’mit Köder beveftiger find, Ihre 
der Hreifen, roter Band, 


— 





Binen — fie von Baumrinden dret ober vier 


Faden lang. Im April und Mat fangen fie mit 
‚Halten eine Rochenähnliche Art Fiſche „die auf 
die Oberflaͤche des Waſſers kommen. Im Junius 
und Auguſt fangen ſie eine Art Haͤringe mit vielen 
Graͤten die ſie Sardellen nennen. Der Fang geſchieht 
auf folgende Art: Es werden an einer langen Leine, 
mit einem Stuͤkchen Blei an dem Ende, verſchiede⸗ 
ne Haken beveſtigt, wenn ſich nun der Fiſch auf 
der Oberflaͤche ſehen laͤßt, welches ſie bei ſchoͤ⸗ 
nem Wetter zu thun pflegen, ſo werfen ſie die Leine 
unter die Fiſche, und fangen deren eine groſſe 
Menge mit den Hafen auf einmal. In eben dem 
Monate fangen fie auch viel Krebfe und Hummern, 
wie die norwegifchen, Sm Herbfimonate hat die 


See {ehr vielerlei Arten von Fiſchen. Sie fangen 


. fie ‚mit einem befondern Inſtrumente, dergleichen 
man fich bel dem Stokfiſchfange bedient. Sie be⸗ 
veſtigen naͤmlich an einem Stuͤkke Holz eine Art 
von Horne, in deſſen Mitte ein Kldppel iſt. Dies 
Stuͤk Holz laſſen fie im Waſſer ſchwimmen, wo es 
durch den Stoß der Wellen faft wie eine Klokke klingt; 
dadurch werden die Fifche herbeigezogen ‚ welde 


I ind Holz beiſſen wollen, und an den Angeln ges 


fangen werden , die dad Holz umgeben. Im 
Meins- and Wintermonate fifchen fie gemeiniglich 
mit Nezzen aus Baumrinden ungefähr zwanzig 
Klafter lang. Diefe legen fie Abends bei Anfang 
der Flut: aus, und befchweren fie mit groffen Steis 
wen, bamit-fie nieberfinten ; ſie beveſtigen daran 
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je Stuͤkke Holz, welde oben auf dem Waſſer 
yimmen, und zeigen, wo die Nezze Tiegen, 
ın fie den folgenden Morgen kommen, fo haben 
jemeiniglich eine groffe Menge Fifche gefangen, 


Sie bezahlen dem Könige einen Tribut in Ras 
von allen Zifchen „ die fie fangen. Sie fifchen 
in Zeichen und Seen mit Nezzen, wie bie 
opder, nur daß fie folche nicht zufanımen zies 
‚ fondern fie in bie Höhe heben. Sie haben 
noch andre Nezze, die mit dem Waſſer gleich 
geben ; diefe find an Stangen gebunden, und _ 
it fahren fie auf dem Mafler weg, wodurch fie 
groffe Menge Fiſche fangen, indem Feiner entwie 
n kann. Diefe Fiſche find fchlecht und geben kei⸗ 
Tribut, Ihre Nezze machen fie nicht nur von 
imrinde, fondern auch von Schilfrohre und 
fen. 
Die größten Kähne find vierzig Zuß lang, 
3 breit und drei tief, und diefe werden haupts 
ich von den Zimmerleuten zu Arim und Tas 
wi gemacht, und führen acht, bisweilen 
Tonnen an Gütern , auffer den Schiffen. 
werden dazu gebraucht, die Waaren über bie 
zu führen. Die Negern von Mina wagen 
h denfelben rund um die Bucht von Guinea 
haar bis an die Kuͤſte von Angola. Sie fühe 
* ‚ und beſezzen fie mit zwolf oder acht⸗ 
Mann, | 
bie Kriegskaͤhne führen — fünfzig 
7 = 
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oder ſechzig Mann auſſer ven Kriegssorrathe un® 
den Lebensmitteln vierzehn Tage, wenn es 


noͤthig iſt. 


Es gibt auch eine Art von Luſtkaͤhnen, deren 
ſich inſonderheit die europaͤiſchen Direktoren bedie⸗ 
nen; dieſe ſind mit huͤbſchem Zeuche gedekt, mit 
Vorhaͤngen umgeben, und mit ſchoͤnen Sizzen 
verſehen. 

Ihre Segel ſind gemeiniglich von Binfenmatten 
ber Rinde von Bäumen, welche lange haarichte Fa⸗ 
fern haben, wie die Kokosbaͤume. Das Strifwerf ift 
son Palmbaumgarne, Die Kähne find gemeiniglich 
inwendig und auswendig bemalt , fo gut es die 
Negern machen koͤnnen, und hinten und-vorne mit 
einer Menge Fetifchen aufgepuzt. Dies find ges 
whhnlich Aehren von indifchen Weizen, unter eis 
nigen getrofneten Köpfen oder Schnauzen von Loͤ⸗ 
wen , Ziegen, Meerkazzen oder andern. Thieren. 
Die Kähne, welche lange Reifen thun, führen ges 
meiniglich eine todte Ziege bei fi, die am Hins 
tertheile hängt. 


Die Kähne werben aus ben ungeheuer groffen 
ind dikken Kapotbäumen , die ein weiches und lok⸗ 


keres Holz haben , aus Einem Stamme gemacht; 


fie Werden zum Theil mit einen kleinen krummen 
Meſſer bearbeitet, theild ausgeßrannt, der Boden 
iſt meiftens flach , und die Seiten etwas rund, 
und machen einen Bauch, Die Vorder: und Hins 


kertheile find etwas fang zugeſpizt und ein twenig 


umm, aber fehr ſcharf an den Enden, damit eini⸗ 
: Mann fie bei Gelegenheit heben „ and Ufer les 


a und umlehren Fünnen. . Sie fahren fehr leicht 


id geſchwind damit, und wenn folche umfchlagen, 
hren fie fie gefchift wieder um, — 
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Den Mais oder das indifche Korn oder Weizen, 
d den Hirfen fäen oder vielmehr fezzen die Mes 
n einige Wochen vor der regnichten Jahrszeit. 
hat aber hier Niemand Grundeigenthum, alles 
id gehdrt dem Könige, wenn fie nun von Dies 
ı Die Erlaubniß erhalten, fo gehen fie ſchaarenweis 
aus, reinigen den Boden von dem Gebüfche und 
firäuche , welches fie verbrennen , fo daß die 
he zum Dünger dient. Alsdann graben fie die 
e mit einem Spaben fußtief auf, und laffen 
ıcht Tage lang fo liegen, bis die andern Nach⸗ 
ı ihren Boden auch fo gereinigt haben, Darts 
verfammeln fie fich den nächften Fetiſchtag an 
Königs Hofe, und gehen indgefammt aufs 
„ graben dad Land nochmald um, und fezen 
ı Saamen, ded Königs oder Statthalterd jes 
tal zuerft, der fie nach der Arbeit mit Ziegens 
anderm Fleiſch und Palmwein oder Brannts 
: bewirthet.. So wird jedes Mannes Gut ges 
ıfchaftlich gefäet, da fie denn jedesmal von 
. welchem die Saat gehört, fo wie von dem Nds 
‚ bewisthet werben. Das Korn fproflet bald, 
ift in drei Monaten reif; wenn ed Manns 
ift „ laſſen fie es durch ihre Kinbes we⸗ 
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gen der Voͤgel bewachen, zu welchem Ende man 
Huͤtten im Felde errichtet. Das Unkraut jaͤten ſie 
niemals aus. Jeder, der geſaͤet hat, muß dem 
Koͤnige nach der Aerndte eine Abgabe in Gold be⸗ 
zahlen, die aber nicht beſtimmt iſt, ſondern Je⸗ 
der gibt, was ihm gut duͤnkt. Das Getreide 
ſchneiden die Negern mit groſſen europaͤiſchen Meſ⸗ 
fern unten an der Erde ab, und laſſen es einige 
Tage in der Sonne liegen, dann ſchneiden ſie 
Die Aehren ab, und bringen fie in ihre Vorraths⸗ 
Sänfer, das Stroh ober Rohr halten fie zu ans 
derm Gebrauch auf. Start ded ' Drefchens wer: 
den die Aehren geftampft , es wird nämlich ein 
Haufen in einen auögehölten Stein geworfen, und 
mit einem Prügel, wie in ‚einem. Mörfel geftoffen. 
Das fo Zerftoffene wird bei groffem Winde mit 
groſſen Kürbisfchaalen gewannt, bis es von aller 
Spreu gereinigt ift. *) | 


Alle Flekken auf der Goldkuͤſte halten Die ganze 
Woche durch, den Fetifchtag ausgenommen, Märkte, 
die mit Lebensmitteln und andern Waaren verfes 
ben find ; jede Waare hat ihren befondern Plaz, 
und ihr Preiß iſt von der Obrigkeit veftgefest, 
Das gangbare Geld ift Goldſtaub, und Krakra, 
welches Heine Goldfdrner find. Die Scheidemuͤnze 
befteht in Kauris oder Buſchis (Boß), und grofe 
fen eifernen Nadeln mit einem halben Zirkel au dem 
einen Ende, die doch nicht gemein zu feyn fcheinen, 
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Die Negerinnen find im Kaufen und Verkau⸗ 
en ſehr erfahren und forgfältig; denn es kommen 
iele täglich mehrere Meilen weit her auf die Maͤrk⸗ 
e an der Küfte, und find wie Pakpferde beladen, 
Ye Märkte find frei von Abgaben „ doch were 
en die Könige und Statthalter zuweilen mit ets 
ad Fruͤchten und Korne befchentt. Nachmittags 
mmen bie Palmweinzapfer mit ihrer Waare, denn 
lsdann haben die Negern Zeit, fich luftig zu mas 
en. Der Kleinhandel wird allein von den Weis 
m getrieben , nur Palmmein und Zukkerrohr 
ird von den Männern verkauft. Dee Palmwein 
nicht tarirt. Der Tabak wird in Blättern vers 
uft, Vom Kreditiren weiß man bier nichts. 
enn die Sache nicht viel koſtet, fo wägen fie das 
‚ld auf.der Fingerfpizze; wenn es aber viel ans 
ıgt, bedienen fie fich der Wagfchalen. Diefe 
tehen in zwei flachen Stüffen Kupfer oder. Blech, 
‚a8 breiter als ein Thaler ‚ welche fie mit eis 
1 Drate oder Faden au dad Ende eines kurzen 
oks hängen, und ihnen fehr genau das Gleichge⸗ 
he geben. Ihr Gewicht befteht in zwei Arten 
‚fen oder Bohnen, der Damba, die zwei holläns 
ye Gulden im Golde ſchwer ift, und ver Taku 
noch ein Mal fo groß ift. ) € gibt 
rmaͤrkte auf der Goldkuͤſte. 





DR. f. mauers dein &.253. Nach andern aan 
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Tans, Muſik und andre — 
| diefer Negern. 
Die Negern beiderlei Gefchlechtd auf der Golds 
Zäfte,infonderheit die Weiböperfonen, lieben den Tanz 


fo fehr, daß fie auch mitten in der befchwerlichften 
Arbeit , wenn fie fingen ,„ oder ein mufifalifches 


Inſtrument hoͤren, ſogleich zu tanzen anfangen. 


Es iſt eine Gewohnheit von jeher, daß jeden Abend 


die meiſten Einwohner eines Orts auf dem Markt⸗ 


plazze zuſammen kommen, um ein Paar Stunden 
zu ſingen, zu tanzen und ſich luſtig zu machen, 
wobei ſie alle aufs beſte gepuzt ſind. Die Weibs⸗ 
perſonen finden ſich zuerſt ein, und haben eine 
Menge Schellen an ihren Fuͤſſen. Die Manns—⸗ 
perfonen führen in der Hand eine Art Heiner Fäs 
her aus Elefanten oder Roßfchweifen. Die Mus 
fit befteht aus Hörnern , Trompeten, Pfeifen, 
Trommeln und dergleichen, 


Die Tanzenden ſtellen fich paarweiſe einander 
gegenuͤber, wie bei den engliſchen Taͤnzen.*) Die 
Männer berühren fich einander wechfeleweife mit 
ihren Fächern , die Weiber Segen auch einen Zirkel 
von Strohfeilen auf. die Erde, tanzen hinein oder 
um denfelben herum, und nehmen die Seile mit 


8) Nach Ilert ©. 227. tanzt jedes Geſchlecht fuͤt ſich, 
und oft führen fie allegorifch » pantominiſche Bal⸗ 
lette auf, die nicht geſchmalles find. “ 
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en Zaͤhen auf, werfen fie in die Luft und fangen 
ie mit den Händen wieder auf, Der Tanz wird 
uch) allgemein, umd die Tanzenden machen vielers 
ei wilde lächerliche Stellungen , fie rüffen an, 
ieben fich zuruͤk, fpringen, ftampfen auf die Erde; 
ıenn fie bei einander vorbeitangen, fo machen fie 
ne Verbeugung, und murmeln einige Worte her, 
rauf fchlagen fie mit den Fingern ein Schnipps . 
en, reden laut ober flüftern nur, bewegen fich 
ngfam oder fchnell , und die Männer fchütteln 
se Fächer. Die Negertänge find fehr verfchieden. 
ie Zänze zu Ehren. der Fetifche find ernfthaft. 
ı mehreren Orten werden aud) auf Befehl dee 
mige jährlich achttägige Tänze gehalten, ‚welches 
Tanzzeit genannt wird, und wobei fich bie 
ıte aus der ganzen Gegend in Menge beßtens 
zuzt einfinden.. Es gibt befondere Tanzſchulen, 
die jungen Leute im Tanzen und in der Muſik 
errichtet werden, 


Serner haben die Negern eine mehr kriegeriſche 
luſtigung, die in’ blinden Scharmüzzelm oder 
echten befteht, an welchen. auch die Weiber. 
il nehmen, 


Die muſikaliſchen Inſtrumente der Negern find 
mancherlei Art. Ihre Hörner oder Trompeten 
ven aus Heinen zwanzig- oder dreißigpfündigen 
antenzähnen gemacht. Auf diefe ſchneiden fie 
Zierde.:verfpiedene Bilder von Menſchen und 
ven, aber fo ſchlecht, daß man kaum erfene \ 


J 
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rien kann, was es ſeyn foll; An dem untern Enbe 
dieſer Hoͤrner iſt ein Stuͤk Strik beveſtigt, das 
mit Huͤner⸗ oder Schafsblat ſchwarz gefärbt iſt; 
an dem duͤnnern Ende des Horns iſt ein vierekli⸗ 
ges Loch, um das Inſtrument zu blaſen. Dies 
Inſtrument macht ein ſeltſames Geraͤuſch, doc 
wiſſen die Negern verſchiedene Toͤne daraus zu 
moduliren; zuweilen blaſen fie, zwar nicht ange 
nehm, doch ziemlich "gut. Der Trommeln haben 
fie vielerlei , die meiften find aus einem ausgehoͤl⸗ 
- xen. Stamme „ der an dem einem Ende mit einem 
Schaföfelle beveft, an bem.andern aber offen:ift; 
dieſe fegzen fie auf die Erde, wie Keflelpaufen, 
oder hängen fie mit einem Strif um den Hals; fie 
fchlagen fie mit zwei langen Stöflen wie Haͤm⸗ 
mer, zumeilen auch mit einem geraden Stekken 
oder mit bloſſen Händen ; fie mögen aber: folche 
ſchlagen, : wie fie. wollen, .fo gibt es ein abfcheufis 
ches Geräufh, um fo mehr, da jeberzeit mehrere 
äufammen geſchlagen werden, und ſtaͤts ein Kna⸗ 
be mit einem Stüffe Holz auf einem holen Stüffe 
Eifen oder einem Triangel allompagniren muß. 
Andre Trommeln find von fehr gröffen Kuͤrbisſchaa⸗ 
Yen gemacht. Ste haben auch eine Art kleinerer 
Trommeln, die auf Neiden Seiten mit einem Zelle 
bedekt find, fie find ziemlich hoch oder lang, aber 
nicht dik; einige find mit wifernen Ringen belegt, 
amd der Ton von dieſen tft noch der-leidlichfte, Ihr 
angenehmflied Inſtrument beſteht aus einem ‚hohlen 
Stulle Holz, ungefaͤhr. acht Zoll lang und halb 
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breit. Von dem hinterſten Theile deſſelben geht ein 
Stok queer über zu dem vorderſten, auf welchem 
fünf oder. ſechs Saiten gezogen find , fo daß es 
einige Aehnlichkeit mit einer Tleinen Harfe hat, 
Sie haben auch Klappern, oder eine Art Kaſtagnet⸗ 


ten, Glokken, eine Art Zither mit fech& Saiten, . _ 


wie auch eine Art Flöten und Pfeifen. Alle diefe 
Inſtrumente zufammen machen bei ihren Konzerten 
amd Tänzen einen fo unharmonifchen Lärm, daß 
ein mufifalifches Ohr ihn unmöglich aushalten kann. 


$. 12. 


Aranfheiten und Arsneifunft diefer 
Negern. 


Die Negern find ſehr wenigen Krankheiten uns 
terworfen. Aus einer Unpäßlichkeit oder Verwuns 
dung machen fie fi) fo wenig , daß fie ihre ges 
wöhnlichen Geſchaͤfte dabei verrichten. Sie bes 
Zimmern fi) auch nicht darum, ob ihre Wunden 
eitern, oder Narben hinterlaffen, 


Ihre gewöhnlichen Krankheiten find: die Ves - 
nusſeuche in allen ihren Graden, ber Fleiſchwurm, 
Das Kopfweh, und bösartige Fieber. 

- Die venerifchen Krankheiten brilen fie gemeis 
niglich mit der Dekokzion von Sarfaparille, das 
Die Europäer häufig einführen. Es gibt hier 
noch eine Krankheit, die die Dänen Sranzofen, 
die Engländer Gaas, und die Neger Guttoo nen⸗ 
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‚nen, Dieſe Krankheit beſteht in einem Ausſazze, 
der ſich an der ganzen Oberfläche ded Körpers zeis 
get. Es find grofle Pufteln , oftmals gröffer als 
ein Stüber mit einer flachen Oberfläche voll von 
diffem Eiter, auffen aber allemal kleiig anzufehen. 
Sie find venerifcher Natur, denn fie laſſen fich wie 

das venerifche Uebel heilen, find aber von der wah⸗ 
ven Benusfeuche ganz verſchieden. Man glaubt, 
daß die meiften‘ Negern diefe Krankyeit einmal in 
ihrem Leben haben muͤſſen. *) 


Bei Kopffchmerzen machen fie über das Geficht 
des Kranken einen Umfchlag von befondern Kräus 
tern , der kleine Blafen erregt; welche fie mit ſchar⸗ 
fen Meflern aufrizzen, wenn fie nicht von felbft 
aufbrechen; dann legen fie eine gewiffe weiffe Erde 
darauf, welche trofnet und zufammenzieht, aber 
die Narben bleiben kenntlich. 


Die Fieber, fowol Falte als hizzige ſuchen ſie 
mit kalten Baͤdern zu heilen, und wenn ſie ſich zu 
vollbluͤtig glauben, ſo ſtechen ſie ſich ſelbſt, wo ſie 
wollen in das Fleiſch, und laſſen die Wunde blu⸗ 
ten, ſo lang ſie es fuͤr gut finden, worauf ſie die⸗ 
ſelbe mit kaltem Waſſer waſchen, und etwas Lein⸗ 
wand auflegen. 


Der Hautwurm iſt unter dieſen Negern ſehr 
gemein, und nicht ſelten werden auch die Europaͤer 
davon befallen. Er-hat feinen Siz zwifchen den 
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Muskeln, vorzuͤglich in den Fuͤſſen und Waden, 
er kann aber auch in allen uͤbrigen muskuldſen 
Theilen des Koͤrpers angetroffen werden, ja ſogar 
im Skrotum. Wenn das Thier feine Groͤſſe ers 
eicht hat, ſo erregt es an der Stelle, wo es mit dem 
dopfe am naͤchſten gegen die Haut liegt, eine Ge⸗ 
chwulſt, die der Groͤſſe des Wurms angemeſſen 
t, wobei ſich gern ein kleines ‚Sieber einſtellt. 
zewoͤhnlich hat er die Dikke eines Strohhalms, 
nd einen Fuß bis drei Ellen Laͤnge. Manchmal 
ißt er fich felbit durch die Haut „ fonft aber, 
enn man in der Gefchmulft fchon Eiter vermus 
et, macht man einen Einfchnitt, und fucht des 
sen Endes ded Wurms habhaft zu werden, wels 
es man auf ein Stdkchen fo weit aufrollt,, als 
der Pazient ertragen kann, ohne daß der Wurm 
reißt. Die Wunde bedeft man alddann bloß 
t ein wenig Pflafter, Die Negern nehmen die 
ätter der viereffigen Klimmen, *) flampfen fie 
reinem Stein zu einem Brei, und legen es bara 
vr. Mat wiederholt das Aufrollen des Wurms 
lich , bis er auögehafpelt if, Sollte der Wurm 
‚erreiffen , daß man das Ende nicht wiederfaffen 
nte, fo entfliehen Entzündung und Vereiterung, 
welchem Falle ed wie ein anderes Gefchwir bes 
delt wird, Sonſt pflegt die Wunde fogleich 
eilt zu feyn, fobald der Wurm heraus ift. *) 

| An 
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Dieſer Wurm iſt die Haupturfache der vielen Bein⸗ 
geſchwuͤre, die man hier antrift. Die Urſache dieſer 
Krankheit kann man bis jezt nicht beſtimmen. Die 
‚Schmerzen derſelben ſind ſehr heftig, einige damit Bes 
haftete Eonnen weder gehen noch flehen, andere nicht 
ſizzen oder liegen, andere feheinen halb tobt , und 
manche werden vor Schmerzen fo toll, daß man 
fie binden muß; denn viele haben ihrer zu gleicher 
Zeit an verfchiedenen Orten zehn bis zwölf, fo 

daß fie aufferordentlich viel ausftehen. Dreißig 

Meilen. höher im Lande kennt man biefe Krankheit 

nicht. *) 

Die Pokken ſind hier auch; die FJnokulazion *.) 
iſt aber allgemein, und felten ftirht jemand daran. 


Die Kolik, der die Negern jedoch fo wie dem 
Durchfalle nicht häufig unterworfen find, kuriren 
fie dadurch, daß fie Morgens und Abends verfchies 
dene Tage hintereinander, eine groffe Kürbisflafche 
Zimonienfaft, mit guineifhen Pfeifer vermifcht,, 
trinken, | 
Die Negern halten aber bie Arzneimittel ges 
meiniglich zu ihrer Genefung nicht hinreichend, der 
Aberglaube heißt fie alfo zu der Religion als zu 
etwas Kräftigerm ihre Zuflucht nehmen, velches 


7 
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») Dies ſcheint für die Meinung, daß diefer Wurm Wurm 
durch das Waſſer in den Körper koͤmmt, zu bewei⸗ 
® fen; denn die höheren Gegeben Bar beſſeres Bafız 
E als die niedrigen. . 
2) Iſert S. 245. | 
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um fo natuͤrlicher und leichter iſt, da ihre Aerzte 
bier zugleich Priefter oder Ketifchirer find , welche 
die Verwandten zu überreden fuchen, der Kranke 
Fönne nicht geheilt werden, wenn nicht, zur Bes 
fänftigung des Fetiſchs, Opfer gebracht. wuͤrden. 
Wenn nun der Priefter erfucht wird, den Fetiſch 
oder die Gottheit zu fragen, was fie verlange, ſo 
richtet er feine Betruͤgerei, feines eigenen Vortheils 
wegen, ungefäumt ins Wert, und meldet , nad) 
vorgeblicher Anfrage, die Verwandten müßten ein 
Schaf, einen Hund, ein Schwein, eine Kazze, 
oder was er fonft am liebften haben will, opfern; 
ed ift auch manchmal wol Gold, Klejvungy Ges 
tränfe, oder andre dergleichen. gute Sachen; doch. 
ift es allemal nad) des Aranıen Dermbgen einges 
richtet. *) 


Koͤmmt der Kranke durch die Huͤlfe der Natur 
oder der Urzneien wieder auf, fo bleibt der Priefter 
gewiß-nicht unbelohnt , und wird in den Himmel 
erhoben. Wird er fchlimmer, fo werden neue Opfer 
gebracht, bis er geneöt oder flirbt. 


Die Negern verändern auch fehr oft, wenn es 
mit der Genefung hicht vorwärts geht, ihre Aerzte, 
ſo daß in einer Krankheit ihrer bis zwanzig ge⸗ 
braucht werden kdnnen. Dieſe machen es in Dies 
fem alle gerade wie viele europäifche . unb 
würbigen ihre Vorgänger herab. 


8 Dieſe Setifchirer ſind alfo doch noch 7 als die 
Driefter bei manchen anderen Voͤlkern! 


Die gebrͤuchlichſten Arzneimittel find Linu⸗ 
nien, Malaghetta, Wurzeln, Zweige und Gum⸗ 
mi von Bäumen, und etwa dreißigerlei Arten von 
Kräutern, welche groffe Heilkräfte haben. Die 
Yerzte hinterlaffen ihre Wiſſenſchaft gemeiniglic 
ihren Alteften Söhnen , die aber ſchwoͤren müffen, 
das Geheimniß nicht zu verrathen. 


u Ye 13r 
Todesfälle. Beerdigung und Leichen⸗ 
! 3eremonien, - | 


Die Negern auf der Goldkäfte werden fehr 
alt, fo daß fie groffentheils am Nachlaß der Natur 
ftetben ; ihr Alter können fie aber nie genau anges 
ben , da fie feine ordentliche Zeitrechnung haben; 
doch läßt es fich aus ihrer Nachkommenſchaft ſchlieſ⸗ 
fen, und aus ihrem Unfehen, oder vielmehr aus ihrer 
groͤſſeren Haͤßlichkeit. Denn die ganze Haut wird 
bei ihnen ‚im. zunehmenden, Alter gelblich , das 
Sleifch vergeht ihnen, fo daß fie einhergehen-wie 
Gerippe , fie verlieren alle ihre Zähne, und 
"die Haare und der Bart werben ganz weiß. Inſon⸗ 
derheit fehen die alten Negerinnen ſcheußlich aus, 
deren Brüfte auf eine ettelhafte Art weit —— 
haͤngen. 


Wenn Jemand ſtirbt, ſo — die Umſte⸗ 

henden ein jaͤmmerliches Geſchrei, welches man 

weit hoͤrt; da denn Jedermann, Alte und Junge, 
| . Mäns 
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Vanner und Gelber herzulaufen, imd auch nie 
heulen. Alles ta Hauſe wird umgeworfen, Kalas 
baſchen, Tdpfe, Bellen, Schuͤſſeln, Schalen 
u. ſ. w. Andere ſchlagen mit Pruͤgeln auf das Dach, 
um den böfen- Geiſt zu vertreiben, der den Mens 
ſchen, nach Ihrer Meinung, getddter hat." Des Bere 
ftorberen Weiber waͤlzen ſich wildheulend auf dent 
Boden, werfen’ Erde anf das Haupt, Und reiben 
die bioffen Bruͤſte mir Erde; Andte fchlagen auf, 
ein Beten , wenben fih, bald weinend zum Era 
blaßterr, bald mit lachendem Munde zu den Unis 
fiehenden,. Die Unverwändten und Freunde fra⸗ 
den auch: den Verftorbenen : warum er geftorben 2 
Sie halten ihn wol noch eine Stunde lang in fizzens. _ 
der Stellung ; rufen ihn bei feinem Namen, bies_ 
ten ihm Eſſen und Trinken an , und bitten ihn de 
zu bleiben, *) Während der Zeit wir die Leiche, 
in ein Stäf Kattun gewikkelt, und auf eine Matte 
von Baumrinden gelegt, Unter den Kopf legen fie. 
ein Stuͤk Holz, beveffen dad Geficht mit einent ° 
Biegenfelle, und beſtreuen die ganze Leiche mir Drum⸗ 
sindenafche , die Augen ſchlieſſen fie ihr aber niche 
au. ° Auf diefe Art eingewikkelt wird ver Lelchtam 
einen halben Tagan die freie Luft gelegt ; ift der 
Verſtorbene ein Ehemann gewefen, fo fizt feine lieb⸗ 
fie Frau dabei; iſt es aber eine Frau geweſen, fo 
ſizt ihr Mann dabet, und beweint dem Abgeſchie⸗ 
“) Dies alles ſtimmt fehe mit den Leichengebraͤuchen deu 
ſeneganibiſchen Negern Bbereim (RT, im VI. B. 
d. W. © 283. u. ff.) 
Geſch der. Reifen, 1oter Band. 0 


— 
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denen, web⸗ fie ſich die‘ gämge Zeit über das ge 
ſicht mit einem Strohwiſche reiben. 


Indeſſen geht eine aite Tran, bie auf das me⸗ 
tallenes Belkken ſchlaͤgt, von Hauſe zu Haufe, und 


“ (ammelt etwad zu den geichentoften. Jeder Rach⸗ 


bar muß dazu etwas Gold geben. Fuͤr dieſes Geid 
wird eine Kuh gekauft oder ein Ochs, die ſig dem 


Fetiſchir geben, der das hier opfert, mp. deu 
Fetiſch des Verftorbenen mit dem Blute beſyr⸗ 
am dadurch Ruhe für den Verſtorbenen, und 


auf deſſen Reiſe in die andere Welt zu erhalten. 
Mir wollen eine folche Zeremonie den Reiſebe 

bern nacherzählen. Der Prieſter ſtellt drei Perfes 
nen in einen Kreis in dem Winkel des Zimmers, 
ex ſelbſt Heht in der Mitte des Zimmers mit Glass 
fügelchen, Korallen und Goldplatten reichlich aus⸗ 
geſchmuͤlt, und ſezt eine groſſe Menge Exbfen, 


Bohnen, Reis, Mais und Palmbl um fie, wobei 
‚er fie mit dem Blute einer gefchlachteten Henne es 


beſprengt. *). Darauf murmelt er einige Gebete, 
nimmt Waffer oder Palmdl in den Mund „. und 
ſpruͤzt es auf den aͤlteſten Fetiſch. Er nimmt et 
was Fett von dem Opfer, vermengt es mis. Bi⸗ 
tern und andern Dingen, und 'quetfcht ed mit Sn 
Fuͤſſen zu einem Zeige , den er in Heine Ski 

theilt. Einige davon wißlelt er in die Rinde on 


H Huch .bei den Negern anf: dee Pfeffertüße iR Yes 
a. a heilig. (M. ſ. im IX. Sr W. 
" » 68: 
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einem. Fetiſchhaum, und theilt fie unter. hie Anwe⸗ 
fenden aus, einen Theil aber behält ex, um ihn 
mit dem Todten begraben zu laſſen, damit er ihm 
ala Fetiſch diene. Died iſt eine ihrer. heiligſten 
Zeremonien. a k — 
Nach drei Tagen wird der Todte begraben; *) 
er wird auf ein Bret gebunden, und unter⸗Singen 
und Tanzen aus dem Kaufe getragen: . Er wird 
zwar von zwei Maͤunern auf dem Kopfe getragen, 
aber nur Weiber begleiten. ihn. Es geht eine hin⸗ 
ter der anbern „'.jebe lehnt fich an einen Stof, und 
bat einen Strohwiſch auf dem Kopfe. Die groſſe 
Frau geht zuerſt, oder wenn der Todte eine Frau 
geweſen, ſo geht ihr Maun zunaͤchſt dahinter, aber 
ſonſt keine Mannsperſon, es ſei denn, das Lei⸗ 
chenbegaͤugniß habe einen weiten Weg zu machen, 
in diefem Fall wird es von einer Wache begleitet, - 
Wenn fie zum Begraͤbnißplazze kommen, ſo le⸗ 
gen fie die Leiche in ein vier oder fünf Fuß tiefes 
Grab, welches fie mit Pfählen umſchlieſſen, das 
mit die Raubthiere nicht dazu können, und führen 
eine viereklige Delke oder Dach von Lehm darüber. 
auf, um es vor dem Megen zu verwahren, wors 
unter die Weiber Triechen , ihre Klagen erneuern, 
und Abfchied von dem Beerdigten nehmen, Au 
Diefe Delle legen fie die Werkzeuge, deren fich d 


EEE EEE — —— 
In Akra werben die Todten gleich den erfien Tag, und 
zwar in der Hätte, wo fie geſtorben ſind, begraben. 
Iſert S. 319, 
er OD 2 
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Werſtorben⸗ bei feinem — beblent PR: 8 wle 
auch ſeinen Hausrath und Klewung.Seln⸗ 
Mäffen werden rings Hrn ‚tiefes Sahne" Ale 
hängt: ' Aus Lehm werden auch mienſchliche Figes 
zen gemacht, und weißund rorh angeftrichen, Welche 
die Werftorbenen darſtellew ſollen. Die Frkunde 

legen oder ſtellen auch auf das Grab ober auch in 
pas‘ Grab allerlei Speiſen und Getraͤnke damit 
der Eingeſcharrte an nicht: Maugel leide. ii Je mehr 
Sachen aller Art bei dem Grabe bleiben, deſto 
grdſſer iſt die Ehre für den: Verſtorbenen. 5 
"Können die Freunde die‘ Töptengräber sicht bes 
zahlen, fo nehmen leztere etwas von den Sächen 
bei dem Grabe zur Zahtang.‘ Stirbt eine Frau 
In den Wochen , fb wird ihr" da Kind, wenn es 
auch todt iſt, in die Arme gelegt. ***)". '- : 


Muͤllers Fetu. S. 284. 
Boßmann ſagt, es werde gewöhnlich nichts von 
Werth mit den Zodten begraben, Dies mag auih nur 
von einigen Negervoͤlkern gelten. 
*0 Römer (in ſ. Nachrichten &. 210 u. ff.) gibt und 
u von den Begraͤbniſſen der Negern in der Gegend von 
— KEriſtiansburg folgende Nachricht: ,, ‚Den erfien Tag 
2 weihen fie, nachdem aber bringen fie ihre‘Seit acht 
STage lang mit Muſik und Tanzen zu. Die Todten 
werden gemeiniglich in dent Haufe begraben, wo fie 
gewohnt haben, den eigentlichen Ort weiß aber Nie 
mand, als die naͤchſten Verwandten. Wer ein 
Freund des Verſtorbenen geweſen, ſtellt ſich mit ei⸗ 
ı sem ganzen oder halhen Anker Brantwein ein, mit 
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Nach der Beerdigung eines freien Negers bes 
nen ſich alle Leichenbegleiterinnen zu dem naͤch⸗ 
ſten Waſſer, gehen bis an den Nabel hinein, 
werfen einander dad Waſſer mit den Händen ins 
Geficht „ und wafchen ſich folchergeftalt über und 
über, Andere ftehen indeffen am Ufer, und ſpielen 
auf verſchiedenen muſikaliſchen Inſtrumenten mit 
wilder Geſchreie und Klagen. Darauf führt eine 
‘die Wittwe (die groffe Frau) ins Waffer, legt 
ſie duif den Affen, und wafcht ihr den ganzem Leib; 
dann · ruft fie. die: andern Weiber herzu, diefe. helfen 
ihr nuf, unbgede bezeugt derſelben ihr Beileid. Nach. 
Endigung biefer Zeremonien kehren fie in ihrer 
Srtmung.nad). des: Verſtorbenen Haus zuruͤk, wo 
fie. den Schmerz mit einer Schmauſerei vertreiben, 


zu welchem Ende fchon vor dem Auszuge ein Schaf | 


— TEE TE TE ERTEILT Zi 
welchem er der ganzen Gefellfchaft aufwartet. If deu 
Verſtorbene ein Vornehmer geweſen, ſo fuͤgt man 
dieſem Geſchenke noch vierzig bis fünfzig Pfund Schieß⸗ 

ylver bei, welches werfchoffen wird. Am kezten Ta⸗ 
* zeiten fie ſich alle weiß, nehmen einen hroſſen 
“Sk, als wenn fle eine weite Reife vor bänen; und 
ein Buch in die Hand; ſowol Alte als unge ſtellen 
ſich, als wine fie aus den Büchern Geſſinge:auftimm⸗ 
ven ;; biemit waſlen fie zu verſtehen ‚geben, Im, der 
apa. name fo, kluq: als ein Euzophat „ist, 
‚In Büchgen, und, Schriften, leſen fönpe, Diele 
jücher entivenden fie ben Europäcen , und es ſind 
Oronl Lateinifche als in pbeen_ Sprachen, aehrutkt 


Kike Wraten a 
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vder eine Ziege mit etwas Geflügel getodet und 
dugerichtet worden iſt. 
Die Begraͤbnißplaͤzze find gemeiniglich unter 
Baͤumen vor dem Orte; doch werden einige auch 
im Orte ſelbſt, und ſogar in ihre Hütten begraben, 

Bei einigen Negervdllern auf diefer Käfte wers 
den noch andre aberglaubifche. Gebräuche bei dem 
Reichenzeremonien beobachtet. 

Zum Beifpiel auf der weſtlichen Gofrkäfle *) 
fragen die Priefter die Anverwandten: ob beridens 
ſtorbene jemals in feinem Leben einen falſchen Schwur 
gerhan? und wenn dies befunden wird, fo iſt es 
Die Urfache des Todes geweſen; wo aber nicht, 
ſo ift die naͤchſte Frage: ob ihm etwa maͤchtige 
Beide Setifche in den Weg gelegt habe 7 Wei 
Diefer Gelegenheit werben (wenn der Verfkorbene 
ein Vornehmer war) Verſchiedene, die mit ihm in 
Zeindſchaft gelebt , gefangen genommen, ab ges 
au verwahrt , und findet man, daB fie jemals 
mit dem Verftorbenen Streitigkeiten gehaht ha⸗ 
ben, ſo konmen fie ſchwerlich mit ganzer Haut 
davon. Barbot giebt und hiezu einen Beleg. 

ME Er im Dienſte der hollaͤndiſchen Geſelſchaft 
yon Axim aus, einen Abgedrdueten an den Kodrig 
vom Dinkira ſchikken mußte, ſo fandte er feinen 
eigenen Dollmetſcher mit einem guten Gefipe 


Mach Barbot, im IV. 6. dag, Hi Aue um 
mu aan DrY 















ab. Die Brandenburger thaten zu gleicher Zeie 
das naͤmliche. Beide Abgeordneten. wurden wohl 
aufgenommen, Da fie aber acht Wochen lang auf 
ihre Abfertigung gewartet hatten „ flarb während 
dieſer Zeit der König; dieſer Vorfall brachte fie in 
die größte Gefahr; denn die Verwandten des Ders 


ftorbenen dachten thoͤrichter Weiſe, fie hätten den 


Tod verurfacht, bemächtigten fich ihrer, banden fie, 
und befragten fich bei ihren Prieftern: ob die Ges 
ſchenke diefer Leute nicht erwa befchworen oder vera 
giftet geweſen feien? Aber diefe fprachen fie nach den 
heiligen Gebräuchen unfchuldig , worauf fie auf 
freien Zuß gefezt und mit Geſchenken zuruͤk geſchikt 
wurden. 

Wenn fih ein folcher Verdacht nicht finder, 
{0 wird geforfcht, ob Weiber, Kinder, Sklaven, 
oder andre Perfonen, die um Ihn gewefen, ihn gehd⸗ 
rig gewartet, und mit dem, was fie ihm angeboten, 
genug guten Willen gegeigt haben ? Befindet fich als 
led diefes richtig, fo daß kein fcheinbarer Vorwand, 
jemanden den Tod Schuld zu geben, Tann gefuns 
den werben „ fo ift ihre legte Zuflucht „ die ihnen 
niemals fehle: der Mann fei nicht forgfältig genug 
in Beobachtung der Religionspflichten gewefen ! 


Darauf geht. der Priefter zu dem Todten, und 
fragt ihn , warum er geftorben fei ? da er num 
nicht antworten kann, fo gibt der Priefter felbft die 
Antwort; nachdem er dabei feine Abfichten Hat. 


Die gewbhalichen Zragen werben auß verſchie⸗ 
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dene Art gethan. 3. B. Eiiige Maͤnner nehnten 

den Leichnani in Gegenwart des Prieſters auf die 
Schultern, und darauf wird er gefragt: Starbſt 

du nicht aus der und ber Utſache? Wenn bie Leute, 

die ihn halten, ihn gegen den Fragenden neigen, 
fo wird es fir eine Bejahung gehalten. ) 


Zu. Afra liege der Fragende ordentlich flach 

- , auf denn Bauche des Verfiorbenen, nimmt ihn bei 
„ber Naſe, und fragt: warum haft du uns verlaſ⸗ 
„fen? was fehlte Dir? wer bat dich umgebracht? 

Sie find fo einfältig, daß fie nerfichern, der Todte 

‚antworte Durch eine ‚Bewegung | der Zunge, der Au⸗ 

| gen oder Rippen, 

‚Die jungen Leute von ber Belannefepaft des 

"Berftorhenen erzeigen ihm gemeiniglich ihre Yezte 
Pflicht mit Abfeuerung verſchiedener Muske⸗ 

tenſchuͤſſe. 

Nach des Ehemanns Tod. beſcheeren die Wels 
Ber ihre Häupter ganz. glatt, . beſchmieren ſich die 
ELeiber mit meißer Erde, und legen ein altes abge⸗ 

tragenes Kleid an. Ju dieſem Puzze rennen fie wie 
zafende Surien mit fliegenden Haaren durch. die 
Straſſen, und machen ein fürchterliches Geheule, 
wobei fie hefländig des Verftorbenen Namen und 
feine Thaten wiederholen. Dies dauert verfchiee 
bene Tage bis au feiner Beetdigung. 

„N Dies if au bei den Neger am Siertaleona Sttte, 

pn VER BR: — gelegen haben. 
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Kurt Un Vornehmer in einer Schlacht um , 
und man kann feinen Leichnam nicht zum Begräbs 
niß bekommen, welches in feinem Waterlande ges 
fchehen muß, fo- fi fü nd feine Weiber gendthigt , die 
gange Zeit über zu trauern, und die Köpfe gefches 
ven zu behalten. Lange hernach, wol zehn oder 
zwölf Jahre, nachdem es die.Gelegenheit gibt, wers 
ben die Leichenzeremonien, mit eben der Pracht , 
wie das erfte mat, wiederholt; bei welcher Geles 
genheit die Weiber wieder ihre Trauer anlegen, f ich 
seinigen und anfleiden wie zuvor. - 


Unterdeſſen die Weiber auffer dem Haufe kla⸗ 
gen, ſizzen die naͤchſten Verwandten bei dem Leich⸗ 
name, und machen einen jaͤmmerlichen Laͤrm, wo⸗ 
bei: fie ſich waſchen, reinigen und die andern ges 
wöhnlichen Zeremmien verrichten. Die entfernten 
Verwandten verſammeln ſich ebemfalld von allen 


Orten, um bei der. Trauer gegenwärtig zu fen, - ' 


und derjenige, ber hierin nachläßig iſt, kann vers 
fihert fen, daß er gewaltig wird. bluten muͤſſen, 
wenn er nicht-triftige Urfachen feines — 
bens beibringen kann. ar 


Am, Dräfpiggentap folfen die Negern ihre Tods 
ten in einer nur vier Fuß fangen‘ Kifte begraben; 
fie ift alfo ‚fir den Körper zu kurzg, ſie biegen ihn 
beöwegen-zufammen,, und ſchneiden den Kopf. ab, 
— ſie an die Seite legen. Sobald der Leich⸗ 

nam eingeſcharrt If’, trinlen die Leichenbegleiter 
Palmen und Rum im Ueberfluſſe aus Ochſenhbre 


— 
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sen, und was Be nicht auf einem zos ausleeren 
Üunen, gieſſen ſie aufs Grab, 

Die Negern auf dieſer Kuͤſte machen ungemein 
viel daraus, in ihrem eigenen Lande begraben zu 
werden. Wenn Jemand aufferhalb ſtirbt, ſo holen 
fe oft den Leichnam nad) Haufe; wenn es zu weit 

tft, fo begraben fie ihn da , wo er geftorben ift; 
feine guten Freunde daſelbſt ſchneiden ihm aber den 
Kopf, Arm oder. Fuß ab, welchen fie reinigen, 
kochen, und in fein Land führen, wo diefe Theile 
mit neuen Zeremonien „ die den Umftänben bes 
Verſtorbenen angemeflen find, begraben werben. 

Barbot Tiefert uns auch eine Leichenrede, bie 

zu Bap Rorfe bei ber Beerdigung einer Negeriau 
von einigem Range, von bem Setifchierer gehalten 
worden. ?) Diefer ermahnte die Verſammlucig, 
gut zu leben, Niemand zu beleidigen, die Verſpre⸗ 


chnungen und Vergleiche genau zu halten, und 


gab noch eine Menge folcher Lebensregeln. Nach 
dieſem hielt er eine Lobrede auf die Verſtotbene, 
und zum Schluffe warf er eine lange Schnur voll 
Schafskinnbakken, die zuſammen gereihtt wartn, 
auf die Erde, mit dem Ausrufe, wobei ck das 
Ende der. Schnur. in der Hand hielt: “RE Ye 
Dee n 


”) Da’ ton kein Schriftſteller etwas von dernieitn 
Standreden gedentt/ fo ſcheint dies nur eine eingklne 
: Nachahmang der eurspaͤiſchen Loichenrebea ur FA, 
bdie zu. Kap — ee der men. 


. ‚Unltucmesshen. .. i — 
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alle, wie die Verſterbene. Sie war in ihrem Leben 
ſehr —— „bei dergleichen Gelegenheiten eine 
groſſe Menge Schafe zu opfern, wie gegenwaͤrtige 
Kinubakken hinlaͤnglich bezeugen!“ Dieſer pfaffi⸗ 
ſche Einfall hatte die verlangte Wirkung, und be⸗ 
wog verſchiedene Zuhdrer, daß Jeder ein Schaf gab. 


An einigen Orten laͤßt man die Sklaven nicht 
begraben, ſondern ihre Koͤrper auf den Schindan⸗ 
ger werfen, oder von wilden Thieren auffreſſen. 
Anderswo auf der Kuͤſte werfen ſie nur ein — 
Erde auf fie. 


Bei dem Tode eines Konigs bezeugen bie Des 
gern einen aufferorbentlichen Schmerz. Mas aber 
die eigentlichen Leichenzeremonien betrifft, fo weis 
hen Die verfchiedenen Möller diefer Küfte in den 
dabei zu beobachtenden Gebräuchen fehr von eins 
ander ab. Menfchenopfer find bei der. Beerdigung 
der Könige auch hier gewöhnlich, Man ermordet 
Sklaven und Weiber, damit der hohe Verſtorbene 
in jenem Leben auch eine anftändige Bedienung 
babe, Deöwegen ſchenkt Jeder von den Vorneh⸗ 
men dem Könige einen Sklaven. Manche geben 
ihm eine von ihren Weibern, um Speifen zu koͤchen, 
andere eines ihrer. Kinder, fo daß allzeit eine 
groffe Menge, che fie fich deſſen verfehen, geopfert 
wird. Denn fie halten es vor denen, bie zu folchen 
Schlachtopfern ‚beflimmm find, fehr geheim, und 
ſchikken fie, wenn der Beerdigungstag — zu 


Siner vorgeblichen Verrichtung aus, ba ihnen 
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danũ Lente aufpaſſen ‚wm: — Yfoien un) 
Wurffpiefen. hinzurichten. 
Die Heilige Frau des Verſtorbenen uud einer 

feiner vornehmſten Bedienten find von jrher 

ſem Tode beſtimmt. Das Schrdklichſte aber iR, 
daß viele alte entkraͤftere Leute bei ſolchen Gelegen⸗ 
hheiten als Schlachtopfer verkauft werden, a ge das 
durch nod) aufs. graufamfte „gemartert werbew, baf 
fie von ungefchikten, ‚oft ſchwachen Häuden > 
und durchſtochen werden. Sa man hat Beiipiele, 
daß ſolche Elende, nachdem man fi, ohne fie-täs 
den zu Tonnen, gerfleifcht hatte, enbiich noch eknem 
ſechsjaͤhrigen Knaben übergeben wurden, am den 
Kopf abzuhauen , womit natiiclich. ein 
ſchwaches Kind ſtundenlang zu? them £ ») 
Die Leichname der-Ermordeten werden im — 
zur Schau ausgeſtellt, umrzu' zeigen, wie baßlkht 
der König bei feinen Unterthanen geweſen, ‚Stub 
nachdent inan fü ie ganz mit Blute beſchmiert hat, 
werden ſie mit der ldaiglichen nr u — 
gefuͤhrt. 2. EIS ZUR 527 EIER 
Auſſerdem beſtteben ſich des Könige — 

liebteſte Weber zu ſterben vamit fie. ind ad 
kommen und ihren Herrn in de ündie Weir beglen 
ten. Die Köpfe der Ermorbeteii werden iricht ie 
begraben, fonbern rings um das Grab pl Ans 


.® - *) Werstallte wol — E a 
: Richten vanten Mwib en — X 
on Allee: re es ya 
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gen geſtellt, welches ſie fuͤr die: Heime’ Halten; 
die dem Todten zu Yroffer Ehre geccichte audy 
ſezzen fie Effen'und Zrinten- ZU des Königs Grab, 
und fo:oft. andre Befäffe hir; ald:fledie-erfterw 
leer findet. AIngleichem degtaben fie feine Kleider 
und Waffet’mit; und ons Ser Verſtorbene fonfb - 
in ſelnem Leben beſonders ſchaͤzte. . Die Bildniſſe 
der vornehmſten Hoflente werden am das koͤnigli⸗ 
che Grab herum geſtellt. Der Nachfolger ſtellt 
eine beſtaͤndige Mache dazu, um ihn zu benach⸗ 
richtigen, wenn der Todte etwas Ru: 


Ein Honig - der ein Bornehmer. wird — 
mal ganze Jahre lang uͤber der Erde sufbehalen 3 
und um die Verweſung zu verhindern., wird der 
Koͤrper auf einem hoͤlzernen Roſte über einem gea 
linden Feuer nach, und nad) ausgetroknet. Andert 
beerdigen ihre Todten fuͤr ſich in ihren Häufern R 
und geben yor , fie behielten fie auf befchriebeng 
Art auf, und man werde dad Leichenbegänguiß ji 
feiner Zeit Sehen. . Der Veerdigungstag wird nicht 
nur dem Volle des Verftorbenen , fondern auch 
in der Nachbarſchaft befannt gemacht, woraus ein 
erſtaunlicher Zuſammenfluß von Menſchen entſteht. 
wobei jeder ſeinen beſten Puz anzieht. a 

No die Europder die Obergewalt haben, ſu⸗ 
chen ſie die Ermordungen bei aber ber Kon 
ge zu’ verhindern, 


Des Marchais gibt ven dem Vegraͤbuiß der 


Aduige vom Beta folgende Nachricht Mi 
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ber Kdoig PBirbe , ſo bezeuget das Weiche 
Schmerz. ducch trauriges Geſang und Ge 
Sie wachen. den Leichnam, kieiden ihn ——— 
am, ferzen ihm zur. bffentlichen Schau auß 
fragen ihm zur: gewbhnlichen: Zeit. Speiſgn 
Zaͤngt ber Körper an zu faulen, ſo tragen Meg ih 
Sklaven ohne: Umftände in einen ap mini 
ihn verfchatren, und ben Ort Nemanden ieäuiilh 
Zaolgt eine der Weiber des Verſtorbenen nude 
ndden fie folhe, und begraben ſie mit ihm. . Me 
legen auch feine Fetiſche, feine Kleiver und Weſ⸗ 
fen, kurz was er am liebſten hatte, zu — * 
Effen und Trinfen. 
Wenn das Grab bebekt iſt, fo kehren bie’! > 
den wieder nach dem Palaft zuräf, knien oßegg;j 
Wort zu fprechen an das Chor; fax frei Te 
Naklen dem Nachrichter bin, in der veſten M 
geugung, ihr Herr werde in der andern Weit W 
reue vergelten, und ihnen in feinen neuen! s 
nigreiche die erften Stellen’ geben, Unterbeile 
die Sklaven mit der Beerdigung befchäfftige * 
tichtet das Wolf viele, die es dem Könige 
Melt für näzlich hält, mit der fuͤhlloſeſten 
fomteit hin. Königen, die ſehr belle zeweſtu 
ſind, werden auf dieſe Art wol vier oder 
dert Perſonen beiderlei Geſchlechts aufgeopfert. 
Die Reichen und Vornehmen muͤſſen mit der 


Voyage en Guin; T.Lp N: 
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Hinrichtung einiger Sklaven zufrieden ſeyn. In 
der Stadt Aquaffour in Fetu foll ein beſonderer 
Markt für dergleichen zu opfernde Sklaven gehale 
ten werden. 

Dies ift auch bei .den inländifchen Neger 
Sitte. Römer erzählt: *) Stirbt oben im Lande 
ein groffer König, fo wird ein groffed und tiefes 
Loch gemacht, und bie Leiche darein gelegt. Mache 
dem werden erfilich die liebſten Weiber des Ver—⸗ 
fiorbenen ergriffen, ihre Glieder zerbrochen, und in 
dad Grab geworfen. Bei Beerdigung des akimi⸗ 
{hen Könige Srempung mußten 36 feiner 
Weiber dies Schikfel erfahren. Alsdann Tome 
men feine Leibſtlaven Okraer an die Reihe, des 
sen Srempung über 3000 zu feinen Dienften 
hatte, und ihre Glieder werden auf gleiche Art zer⸗ 
brochen. Dieſe Elenden Finnen in ber Gruft bis⸗ 
weilen acht Tage leben ; und bie Anterthanen, 
eine Familie nach der andern, verfammelt fi, und 
ſchreien, tanzen , ſchieſſen und trinken bei der 
Gruft, Die Negern felber verfihern, daß 
man dad Gefchrei und den Lärm in dem LUmfreife 
einer ganzen Meile hoͤren kann. Die Okraer der 
vornehmſten Adnige, beftehen eigentlich aus Schwar⸗ 
zen, welche ihrem Könige ausdruͤklich verfprochen 
baben , bei feinem Tod gleichfalls zu ſterben. Aus 
diefer Urfache muͤſſen alle Unterthanen fie ehren, 
und ihnen alles, was fie verlangen , geben, Des 


id) Deffen Rachrichten, O. a2ꝛ10. 
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Adnig febſt (a firh von Niemand anders als: dies 


fen Leibſtlaven aufwarten, ſie kochen feine Speis 
fen und verrichten —— andre Bienftee 
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: a NVeligion der gegern. 


Bir Sikligion der Negern auf der Grbkuſt⸗ 
Hat keine gewiffe Dogmen, «8 gibt alſo a 
Selten, und’es gibt Fein Dorf, Fein 
ja kaum kine Familie, die nleht ihre —* 
Meinungen haͤtte. 


Darin ſtimmen die meiſten — Ib da 

es ein hoͤchſtes Weſen gibt, dem. fie die Ship east 
— Welt zuſchreiben; ihre Begriffe davon find * 
ſehr dunkel und verwirrt. Einige ſcheinen die Re⸗ 
tur von der Gottheit zu trennen. Diele bilden A 
zwei Götter ein, *) einen guten (Boſſu y nnd 
einen böfen,, den erfien weiß, ‚den fie ben 











5 Gott der Europäer halten , den andern fi wär}, 


umd ‚nennen ihn nach der pdrtugieſiſchen Spra⸗ 
die Damonio oder Diahro; 5 ) fe gl auben , 
s ‚dies 


5 Einige — drei — an, — Hiw | 

mels, der &xde, und dest Rene: Roͤmers Nacht. S. 42. 

In akraiſcher Sprache nennen fie nach eben demſelben: 
BGott Neumboo, und den Teufel Siſſa. 

29) Od die Negern mit den Worten nicht Auch Heu 

ı Begriffe von den Europaͤern entlehut haben d Es TR.feht 


u . 





dies fei Agentlich ihr Gott, und er erſcheine oft 
am Zuffe der Fetifchbäume, in Geſtalt eines groſ⸗ 
ſen ſchwatzen Hundes. Sie zittern vor deſſen Na⸗ 
men, weil ſie ihm alles Ungluͤk zuſchreiben; auch 
glauben fie, von demſelben oft geſchlagen zu wer⸗ 
den, in weichem Glauben die Priefter, die ihren 
Vortheil dabei haben , fie beſtaͤrken. Diefe vers 
kaufen Heine hölzerne Hafen, wie unfre Rirfchens 
baten , weldye ihrem Vorgeben nad) der Teufel 
( Diabro) an den Fetifchbaum oder Fetiſchſtein 
bringt, und Niemand erkühnt fich, fie anzurühren, 
als die Priefter, die fie denen „ die ihrer nöthig 
haben, austheilen oder verlaufen; fie find zu vers 
ſchiedenen Dingen gut; manche haben die Kraft, 
Haͤuſer zu beſchuͤzzen, andere dienen fuͤr Kaͤhne, 
Felder, Viehſtaͤlle, oder zum Schuzze Heiner Kinn 
der u. ſ. w. *) 

Die Zauberei, oder Veſchwodͤrungskunſt ſehen 
ſie als eine Gabe des guten Gottes, nicht des 
Teufels oder boͤſen Gottes an, 


israelischen Sheet ir neesieeh, 
wahrfeheiulich 3 welches auch Bosmann vermuthet, 
Sonſt if es bei den Negern, wie auch Ifert verfie 
chert, gewöhnlich, den Zeufel weiß zu malen, 

2) Die Fetuer nennen den guten Bott: Ian Komme — 
den Teufel: Samman — einen böfen Geiſt: Saſſan 
— ein Selen: Arape — einen gemeinen Fetifcht 
Bumman — den Landesfetifch oder Geiſt, der fich in 
BeRalt eines Jägers zeigen fol : Kuku — die Lande . 
und Meergeiſter © Boffum — ‚einen berühmten Schtge 
geiſt oder Fetiſch: Quaſſi u, ſa m. 

Geſch der Reifen, zoter Band, 


aes | I— J 

Diefer leztere wird jährlich zu einer veſtgeſez⸗ 
ten Zeit aus allen ihren Staͤdten mit vielen Um⸗ 
ſtaͤnden verbannt. Vor der Zeremonie ſelbſt wird 
ein achttaͤgiges Feſt mit’ Singen, Tanzen und ans 
dern Luftbarfeiten gefeiert. In dieſer Zeit hat es 
der die Freiheit, ungeflraft zu reden, was er will; 
da fie denn auch die Laſter, Bebrüffungen und Bes 
trügereien ihrer. Obern und ihres Gleichen frei ber 
fingen: Nur Das Getränke kann diefe Satiren ie 
Lobgefänge verwandeln. "Den achten Tag beö 
Morgens jagen fie den Zeufel: mit: gräßkichem 
Geſchreie fort, ' Alle laufen hintereinander , und 
werfen dem bdfen Geifte Köth, Steine, Holz und 
was ihnen fonft In die Hände kimmt, na, Werm 
fie ihn weit genug von der Stadt gejagt haben, fo 
ehren fie wieder um, und das Feft iſt zu Ende 
Um ganz ficher zu feyn, Daß er nicht fobald wieder 
koͤmmt, reinigen die Weiber alle ihre irdenen und 
hölzernen Gefäffe fehr wol, um fie von allem Uns 
rath und dem Teufel zu befreien. *) 


Die Bewohner von Kante haben auch eine 
Telche Zeremonie, fie nennen aber Dad Weſen, 


Gott. Es iſt nach ihrer Vorftelung ein Riefe, 





deſfen — — ——— vermodert iſt, 











*) Sie bilden den Zeufel fo ab, wie — Maler, auſſer 
daß die Farbe weiß iſt. Dies Bild wird hauptſach⸗ 
Uch gebraucht um den Zeufel damit zu vertreiben, 
denn fein eigen Bildniß kann er nicht ſchen. ſ 
Romers Rachr. 6)" — 
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beruͤhrt Jemand die leztere, fo iſt unvermeidlicher 
Tod ſein augenblikliches Loos. Dieſes Ungeheuer 
ſuchen ſie mit Eßwaaren zu beſaͤnftigen, zu wela 
chem Ende durch das ganze Land Schuͤſſeln mit 
Speiſen zu tauſenden beſtaͤndig angetroffen werden. 


Die Negern auf der Goldkuͤſte glauben auch 
Geſpenſter, und” befönders, wenn Jemand von 
Wichtigkeit ſtirbt, aͤngſtigen ſie einander ſelbſt 
durch allerlei Erzaͤhlungen, in der Meinung, der 
Verſtorbene laſſe ſich nenn: bei — Wohnung 
chen; 


Ihre Meinungen in Anſehung der Entſtehiig des 
Menſchengeſchlechts ſi ſind ſehr verſchieden. Die meiſten 
glauden ‚„. der erſte Menſch fei von einer Spinne, 
Ananfie*) genannt, gemacht worden. Andre ſchrei⸗ 
ben jedoch dieſe Erſchaffung Gott zu, der je⸗ 
doch gleich anfangs Schwarze und Weiſſe erfchafs 


fen, welchen er zweierlei Gaben vorgelegt, auf E 


der einen Seite Gold, auf der andern Wiffenfchafs 
ten und Kuͤnſte. Die Schwarzen wählten zuerſt, 
und nahmen bad Gold, fo daß Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften den Weiffen blieben, Aus Zorn über ih⸗ 
ren Geiz machte fie Gott Zur Strafe zu ewigen‘ 








9 Aömer in feinen Nacır. S, 48. u. ff. nennt diefe, 

„Spinne Nanni, wovon die Negern allerlei Eulen- 
ſpiegeleien erzählen, und ſich damit die Zeit ver- 
treiben, [MR Te im VI. B. 'y W. S. 102.) 
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Sklaven der Weiſſen. Andre behaupten, bei feiner 
erſten ‚Schöpfung fei der Menſch nicht‘ wie jet 
geftaltet, fondern die Gefchlechtötheile dem Ges 
ſichte mehr audgefezt geweſen; ald aber die Erbe 
genug bevdlkert geweſen, . hätte die Gottheit de 
Sittſamkeit wegen deren ‚Stelle geändert. Noch 
andre laſſen die erſten Menſchen aus groſſen Hoͤlen 
Kommen. en . 
Sicht minder verfchienen find Ihre Behauptum 
gen ‚wegen bed Zuſtands nach dem Tode. Die Mei 
ften glauben, . der Verſtorbene gehe gleich nad 
dem Tode in eine andre Welt, wo er in ‚eben dem 
Stande, und ber Verfaſſung wie hier lebe, und 
allle Opfer, die ihm feine Sreunde bringen, gebraus 
che; aber von zufünftigen Belohnungen und Stras 
fen haben fie keinen Begriff, doc) glauben Es 
ge, der Todte werde utimittelbar zu einem beruͤhm⸗ 
ten Fluſſe gebracht im Innern des Landes. Hat 
er nun die Feſttage des Fetiſches ſorgfaͤltig beob⸗ 
achtet, ſich aller verbotenen. Speiſen enthalten, 
und ſeine Eide heilig gehalten, ſo wird er ſanft 
über den Fluß in ein Land‘ geſchweinmt, Dad an 
ollen Ürten von Bergnägungen Ueberflüß hat. WIR 
dies aber nicht befunden „ fo ſtuͤrzt ihn Gott iR 
den Strom, wo er erfäuft und ewige Vergeſſenheit 
ſein Lohn iſt. Andre glauben eine Seelenwande⸗ 
rung, naͤmlich ſo, daß ſie nach dem Tode in Weiſſ⸗ 
aandelt werden. 
Die Negern aufder Goldkuͤſte beten weder Ihren 


er 
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guten noch ihren böfen Gott an, und bringen auch 
ihnen eigentlich Feine Opfer , fondern alles, Ders 
ehrung und Opfer, wird ben Setifchen Dargebracht, 

Diefe Setifche find allerlei willkuͤrlich dafuͤr 
angenommene Dinge, welche für heilig, Wunvders 
wirfend, mit übernetürlicher Kraft begabt gehalten 
werden. *) 

Diefe Fetiſche find die Gegenftände einer Art 
son göttliher Werehrung bei den Negern. Sie 
find Bei ihnen von fo mancherlei Art, daß Fein 
lebender oder ledlofer Körper davon ausgenommen - 
iſt, er mag fo geringfügig oder. ſchlecht ſeyn als er 
will. Sie halten jedoch einen Ferifch. für mächtis 
ger ald den andern, bad aber nicht von der Sache, 
fondern von den verrichteten Wundern und Thaten 
deſſelben abhängt. *”) 

Dieſe Setifche find entweder dffentliche oder - 
private, 








®) Müllers Setu. & 55.. 

”) Ban dem Setifchendienfte uͤberbaupt if das Algo 
meine fchon im VI. B. d. W. ©. 92 u. ff. gefagt wor⸗ 
den, Diefe Art von Religion. ift fich im Grunde bei⸗ 
nahe überall, befonders unter den Negern gleich. Von 
dem Serfchendienfe am Sierraleona „ fehe man im - 

Vil. B. d. W. S. 1228. u. ff. Bon dem in Iſſini, im 

RB. W. S. 295. uff. und von dem damit uͤher⸗ 
einfimmenden und nur im Einzelnen abweichenden . 
Aberalauten der übrigen Negervoͤlkerſchaften wird it 
den ſelgenden Bänden d. W. gehandelt, 
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Die Sffentlichen Setifche dienen zur Derek 
rung und zum Schuzze ganzer Länder, Gegenden 
oder Orte , und find gemeiniglich ein Fluß, cr 
ı Berg, ein Baum , eine Urt Vögel, Fifche oder 
andrer Thiere, ein groffes Stein u. ſ.w. An cs 
nigen Orten, als zu Kabode, Akra und Urfue 
find es auch wirkliche Gozzen. Niemand darf fih 
unterftehen, einen fplchen Vogel, Thier oder Fifh 
zu toͤdten, ein Neger würde fcharf beftraft, und 
ein Europäer in Lebensgefahr ſeyn. Unter den 
Vögeln wird zu Friedrichsburg einer von der Gröfe 
eines Zaunkoͤnigs mit einem Schnabel wie ein 
Haͤnflling, als Zetifch verehrt. Der Schwer 
fifch und der Bonito find auch allgemeine Fetiſche. 
Unter den Pahnbäumen werden ivegen ihrer Schöns 
heit die. meiften zu dffentlichen Ferifchen gemält, 
Bon den Bergen wälen fie am liebften folche, die 
dem Donner und Blizze fehr ausgeſezt find, weil fie 
folche als befondere Wohnungen ver Götter anfehen, 
Die Fetifchfteine gleichen groffen Laͤndergraͤnzſtei⸗ 
nen , die fie für fo alt ald die Welt Halten. Sie 
ſchreiben jedem diefer Zetifche auffer den alfgemels 
nen Kraͤften noch beſondre zu: z. B. die Kraft, dad 
‚Meer zu befänftigen , einen guten Zifchfang zu 
verfhaffen u. few. : — 

Alllen dieſen Gegenſtaͤnden weihen die Negem 
ihre Verehrung und Opfer, fie füttern die Bügel, 
und auf die Berge, Huͤgel und Steine fejzen fr 
Speifen, Getränke und andere Waaren, Yin den 
europaͤiſchen Niederlaffungen , als zu Kriftiand 
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burg u, a, O. lieben die Fetiſche hauptfächlich den 
Dranntwein, der natürlich den Prieftern und Pries 
ſterinnen zu gut koͤmmt, und aus Politik fchen: 
Ten auch oft die Europder etwas, um jich die 
Driefterfhaft geneigt zu machen, die dann zur 
Dankbarkeit den Negern Refpekt gegen die Euros 
per predigen. | 


Die Peivatfetifche find unzaͤhlich, fie befte 
hen aus allen Arten von Sachen, ald Rinde von 
Fetiſchbaͤumen, Enden von Hörmern mit Usflate 
gefüllt „ Feine Figuren, die dem Kopfe eines 
Thiers gleichen „ Affenkoͤpfe, allerhand Knochen 
son Thieren , Federn „ auch Sachen von Gold 
und andern Metallen. Alles dies Zeugs hängen 
. fie an, oder haben es in ihren Häufern „ in befon> 
dern Körben oder Gefäflen. 


Jeder Hauswirth hat feinen Hausfetiſch, Ber, 
ihrer Meinung nach, den Lebenslauf feines Kliens 
ten genau bemerkt „ die Guten belohnt, und die 
Boͤſen beſtraft. Die Belohnung befteht in einer 
Menge Weiber und Sklaven , die Beftrafung in 
deren Entziehung,. Die ſchroͤklichſte Strafe iſt der 
Tod. wovor fie ſich ungemein fuͤrchten, und 
dies iſt die Urfache, daß fie fo.genau ihre Geluͤbde 
fällen; denn Jeder gelobet, fih einer gewiflen 
Art Speife oder Geträntes zu enthalten ; dies thun 
fie gemeiniglich, bei. dem Antritt ihrer Che, und 
glauben, fie wirden augenbliklich fterben, wenn fie 
ihr Verfprechen verlezten. Hingegen werben Mord, 
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Ehebruch, Diebſtal, und vergleichen für Fälne Sie: 

«den gehalten, weil fie died mit Geld ausmachen koͤn⸗ 

nen, welches aber bei dem andern Uebertretungen 
nicht angeht, 


Statt des Gebets beftreichen fie ihre Kleider 
- Morgens „ nachdem. fie diefelben gewafchen zur 
Ehre des Fetiſch's mir weiſſer Erde. So oft fie 
“trinken geben fie dem angehängten Fetifch etwas 
davon zu koſten. Sie glauben der Zetifch fehe and 
freche „ wenn fie daher etwas Unerlaubtes thun 
‚wollen, bedekken fie denfelden, damit er es wicht 
fehen, und nachgehends ausſchwazzen fünne, Sie 
glauben der Ferifch helfe ihnen, ſich an ihren Fein⸗ 
den rächen‘, und wenn fie einen Beleidiger ums 
Leben bringen vollen, ſo glauben fie e8 dadurch 
bewerkftelligen zu Tönnen, wenn fie etwas vom 
Priefter befhwoıne Speife oder Getränke demſelben 
in den Weg weifen, damit er es berühre, Wenn 
ein Neger died befürchtet, fo läßt er fich über eis 
nen ſolchen Plaz tragen, denn nur der bezeichneten 
Perſon foll e8 Schaden bringen Fünnen, Wer aber 
überwiefen wird dergleichen Zaubermittel gebraucht 
zu haben , wird hart beftraft, manchmal mic dem 
Tode, 


Sie ſchworen nicht leicht bei ihren Fetiſchen, 
weil fie im Falle eines ſalſchen Eids einen pldzli⸗ 
chen Tod befürchten. Der Eid wird vor des Pries 
ſters Fetifch abgelegt. Der Neger der ihn ablegen 
ſoll, wird gerade vor denſelben geflellt, und frags 
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den Prieſter um den Namen ſeines Gözzen, weil 
jeder einen beſondern hat. Dann nennt der 
Echwdrende den Fetiſch bei feinem Namen, und 
erzählt ausführlich, wozu er fich Durch den Eid 
verbinden will, mit dem Anfuchen, der Fetiſch 
ſolle ihn hinrichten, wenn er falſch ſchwuͤre, dies 
thut er dreimal und geht zwifchen jeder Berheurung 
dreimal um den Zetifch herum. Darauf nimmt der 
Priefter etwas von den Sachen „ Daraus der Goͤzze 
gemacht iſt, beruͤhrt damit des Schwörenden 
Kopf, Arme, Leib und Fuͤſſe, Hält es über feinen 
Kopf und fchwingt es zweimal herum. Nach dies 
fem ſchneidet der Schwörende von einem Finger jes 


ber Hand, und einer Zehe an jedem Fuſſe ein Stüß 


Nagel auch etwas von feinen Haupthaaren ab, und 
wirft ſolches in den Kaften, in welchem der Fetiſch 


fieht, Wenn dies alles beobachtet worben ift, fo 


wird der Eid für verbindlich gehalten. Auch haben 
Tie einen heiligen Trank*) und eine Fetiſchſpeiſe*) 
welches ein erbfengrofles Stuͤkchen Teig tft, und. 
glauben wenn der Schwur nicht gehalten wird „ fo 
werde der Meineibige berſten; man kann ſich gber. 
nicht allzeit auf diefen Eid verlaffen ‚ indem fie 
glauben der Zetifchpriefter, in deffen Gegenwart 
der Trunf genommen worden , koͤnne von der Hals 
°) Er wird aus Saft von Blättern, Wailer und andern 
Materien bereitet. (S. Muͤller's Fetu ©. 84.) 
") Bömer's Nachr. S. 74. daher der Ausdruf: Fe⸗ 
liſcheſſen. 
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tung deſſelben difpenfiren:; welches auch fchon 
gefchehen ift, Indem die Priefter fich beftechen laſ⸗ 
fen. Wenn die Weiber ausgehen , fo nimmt ber 
Mann ein Stüf von feinem Fetiſch, thus es in 
Palmwein und läßt fie folhes als einen Schwur 
der Treue nehmen, Bel: Ihrer Zuruͤkkunft laͤßt er 
fie auf die nämliche Art, ſchwoͤren, daß fie wirklich 
die eheliche Treu nicht verlezt habe, — Statt des 
Eides bedienen fich die Negern auch anderer Mits 
tel, als, fie fezzen einen Topf mit Del über dad 
euer, fo daß es Eocht, werfen. einen. Schlangen 
. Iopf in. denfelben „ den der Befchuldigte mit ber 
Haud heraus nehmen muß; ift er unfchuldig, fo 
bleibt er unbefchäbigt. Sie brauchen auch. einen 
Dfriemen oder groſſe Nahnadel, die fie durch die 
Zunge flechen ; ein glühendes Meffer das fie ber 
den Arm ftreichen und vielerlei andere Dinge. *) 


Bor Regen und Wind , Donner und Bliz 


fürchten fich die hiefigen Negern fehr, und hüten 
fi dann auszugehen , weil bei folcher Gelege 


beit, wie fie jagen, fehon viele von ihrem Gott 


weggeführt worden ſeien. Ä | 


Es iſt wol nicht zu glauben, Daß die Negern 
fich einbilden, diefe geringfügigen Fetifchtändeleien 


felbft Fünnten ihnen fchaden oder nüzzen, fondern 


man fieht aus allem, daß fie alles Dies Zeug al 


Werkzeuge aufehen, die ihr hoͤchſtes Wefen mit det 








YO. ſ. Aömer’s Nachr. S. 14. 


* 
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Kraft begabt Hat, in feinem. Namen zu handeln, zu 
Iohnen, und zu firafen, womit denn freilich noch 
gröberer Aberglaube getrieben wird, welchen die. 

Prieſterſchaft ihres Wortheild wegen unterhält und 
naͤhrt; um ſo mehr da der Grundfaz felbft, worauf : 
der Setifchendienft und beffen unbeftimmites verwirs 
tes Syſtem ruht, falſch iſt, und ein Irrthum ganz 
natuͤllich auf den andern hinfuͤhrt. — 


§. 15. 
Zeitrechnung und Sefte, Gottesdienſt und 
Zeremonien der Negenr. 


Die Negern auf der Goldkuͤſte haben keine Eine 
theilung des Jahrs in Monate und Wochen, als in 


“) Nach Aömer’s Nachr. (S. 47.) find die Fetifche, 
wenigſtens nach der Meinung einiger Schwarzen, Gei⸗ 
Ber, Weſen, oder Mitteldinge zwiſchen Gott und. 
WMenſchen, fie find von Bott, nebſt den Menſchen er⸗ 
ſchaffen worden, und zwar zu dem Ende, daß ſie die 
Menſchen unterrichten ſollen, fromm und tugendhaft 
zu leben, und mit Gottes Zulaſſen den Menſchen 
offenbaren, was ihnen Gutes und Boͤſes wiederfahren 
werde. Sie ſind maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die ihres Gleichen zeugen und gleichfallt 
ferben, ob fie ſchon über taufend Jahre leben können, 
Bömer hat fich übrigens von den Negern viel Mähte 
chen aufbinden laſſen von diefen Goͤzzen, die wir nach⸗ 
.. zuergählen Bedenken tragen. Doch febe m man aus allen 
den —— 


SL 
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ſo fern ff ſie ſolche von den Europaͤern gelernt haben. 
Doch muͤſſen ſie dieſe Abtheilung ſchon lange ha⸗ 

ben, weil jeder Wochentag in ihrer Sprache ſeinen 
eigenen Namen hat. Sonſt rechnen ſie ihre Zeit 
ach dem Monde, woraus fie ihre Saatzeit wiſſen. 

‚Tiefer im. Lande theilen fie die Zeit in. eine 
gläßliche und unglüffliche ein, die erftere bar wie⸗ 
. der ihre Unterabtheilungen. In einigen Rändern 
Dauert die groſſe glüfliche Zeit neunzehen und die 
Heine fieben Tage, die aber nicht unmittelbar 
auf einander folgen, denn es kommen allemal fies 
ben unglüfliche Tage zwifchen, beiden. In dieſer 
Zeit reifen fie nicht „ unterlaffen. die Belvarbeit, 
und unternehmen nidyts Wichtiges. Die Aquam⸗ 
boer find hierin noch abergläubifcher „ deun fie uns 
terreden fich dieſe Tage nicht über Geſchaͤfte, neh⸗ 
men auch Feine Gefchenfe an, Die Völkerfchaften 
gehen. in dieſem Unterfchiede der Zeit fehr son eins 
ander ab. An, der Küfte find nach einigen. Schrifte 
ftellern in Anſchung des Gluͤks oder Ungluͤks alle 
Tage einander gleih. Sn Fetu und Akra finder 
man diefe Eintheilung auch. *) 

Auſſer Gelegenheitsfeſten haben die Negern 
zur zwei geſezte Feſttage den einen in. der Aerndte, 
den andern be dem ſchon beſchrieben ale 
treiben *"), 


— —— — ——— en 
+) Muͤllers Fetu. G. 99. Roͤmers Nacht. S. 21. 
2 Nach Müller S. 65. wird in Setu ein ſolchet 
Feſt, das ein Daukfeſt iR, iq September gefeiert, 
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Ihr Wottespienft karn in den allgemeinen und 
Befondern getheilt werden, Der erfte betrifft bie 
ganze Nazion oder Stadt , die Sich dffentlich vers 
fammelt; der Teztere iſt die Andacht einzelner Fa⸗ 
milien umd Perfonen. er: u 

Tin allgemeiner Gottesdienſt wird veranſtal⸗ 
tet, wegen ınrfruchtbarer Witterung, Wafferflur 
ten, oder groffer Duͤrre. Die Häupter dev Na⸗ 
Zion verfammeln fich alsdann, and berathfchlagen 
fich mit dem Prieſter, anf welche Art dem Elende 
Abzuhelfen fei. Ihre Anordnung wird durch dffent⸗ 
tichen Ausruf bekannt gemacht, und wer dawider 
faͤndigt, wird hart an Gelde geſtraft. *) Wenn 
Die Fiſchere; in Abnahme Hmmm, fo opfern fie der 
Ser. Dies geichieht aber gewöhnlich. im Auguſt 
ober September, da die Erfahrung fie lehrt, daß 
eine groffe Menge Fiſche gefangen werben , und 
hoch heißt dies allemal eine Wirkung des Opfers. 
Beinahe jeder Flekken hat einen dazu eingerichteten _ 
Wald, wohin die Oberhäupter fich oft verfügen, 











es währt faft acht Tage und wird auffer den Religionge 
- - Handlungen mit Luſtbarkeiten zugebracht, — gu La 
bode währt es drei Tage, (MR. 1. Kömers Nachr. S. 
65.) — In Akra wird im Auguſt das Neujahr ges 
feiert; das Fe währt acht Tage und wird mit Luſt⸗ 
harteiten zugebracht. (MR. 1. Iſert G. 212.) J 
4) Wei allgemeiner Notb werden auch jedoch felten 
enſchen geopfert, CR; ſ. Muͤllers Fetu ©, 7% 
. Bömers Nachr. ©. 65) 


Bo 
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um fuͤt ſich ſelbſt oder das —— Wohl zu opfern. 


Dieſe Waͤlder werden für heilig gehalten, und 


. Niemand wagt ed; fie zu beſchaͤdigen, oder Aeſte von 


den Bäumen abzubauen, der fich nicht, auffer ber 
gewöhnlichen Strafe, dem allgemeinen Fluch auss 


tezzen will, Der Dienſttag, in Hante der Frei⸗ 


tag, Tann auch als ein allgemeiner Religionde 
tag oder Sabbath angefehen werden. *) Un dies 
fem Tage find alle Geraͤuſch machenden Gefchäfte 
eingeftellt , die. Negern waſchen fi) forgfältiger 
ald fonft, und. ziehen ihre beften. Kleider an, aleı 


dann verfammeln fie fich auf dem Markte in befs 


fen Mitte ein groffer Fetiſchbaum flieht. An deſſen 
Fuſſe iſt eine Tafel gefezt „ die.auf verfchiedenen 
verbundenen Aeſten ruht, auf folder ſteht Reiß, 
Hirſe, Mais, Obſt, Fleiſch und Fiſche mit Palm⸗ 
dle und Weine, als ein Opfer fuͤr die Fetiſche. 
Wobei fie den ganzen Tag um den Baum tanzen 


und fingen, auch mit ihren Kupferbekken und am 


dern mufifalifchen Inſtrumenten ein Getdfe na⸗ 
hen. Des Abends wachen fie fich wieder , und 


das Landvolk bringt den Palmwein herein , welchen 
der Vornehmfte im Orte der ganzen Gefellfchaft 


austheilt, die fich hierauf zur Abendmahlzeit nach 


Haufe begibt, und, mehr zu ‚Ehren des Fetiſches 











9 Der Dienſtag wird hauptſaͤchlich von den Fiſchern 
— z jede Handthierung hat ihren beſondern Tan. 
(M. ſ. Müllers Jetu ©, zu ie 

FR ten © 72.) 





— 239 


ausſchuͤttet, als ſonſt. Was auf die Tafel ge⸗ 
ſezt wird, gehoͤrt dem Prieſter. An einigen Or⸗ 
ten haͤlt lezterer, der auf der Tafel ſizt, oft auch 
langweilige Reden an das Volk, welches dabei 
ſehr aufmerkſam iſt. Bon dem Innhalt dieſer Pre⸗ 
digten konnten die Europaͤer nichts erfahren. Ne⸗ 
ben dem Fetiſchiter ſteht ein Gefäß mit Waſſer, in 
welchem eine lebendige Eidere if, Mit diefem 
Mafler befprengt der Priefter verfchtedene Weiber 
und Kinder, die fodann gerade nach Haufe gehen, 
Nach Endigung der Zeremonie umd ber Predigt 
fteht der Fetiſchirer anf, und befprengt oder waſcht 
die Tafel mit Maffer aus dem Topfe, Zugleich 
Hopft das Volk in die Hände, und wiederholt mit 
lauter Stimme einige unbefannte Worte, 


16 
Priefter und Orakel der Yegern, 


Die Prieſter der Negern welche auch Setis 
fhirer genannt werden”) find eigentlich Gaufler, 
Befchwörer, wie bei allen Setifchendienern, Sie 
tragen eine Kleidung, wie ein Kerolorof, Von 














) Im Setu heiſſen fie Su, und werden unterſchieden 
in 1) die Prieſter der Land » und Meergötter (Obofs 
fum- Su) 2) in Setifchen - Priefter (Eſſumman⸗Su) 
‚und 3) in Sauberer und Wahrſager (Kamfu vier 

Sofu). M. ſ. Muͤller's Fetuiſches Wörterbuch, am 
Ende feiner Beſchreibung non gem 
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grober Leinwand oder Sarſche. Um benfelben legti 
fie eine Binde, die mit Kleinen Knoͤchelchen von gu 
bratenen Hünern befezt ift, wie die Et. Jalob« 
bruͤder ihre Mufcheln. Der übrige Theil ihres Kim 
perö ift ganz nakt. Sie tragen Kniebaͤnder au 
den Safern des Fetiſchbaums. Die Negern ſchreit 
ben diefen Prieftern einen Umgang. mit den Seth 
ſchen zu, und dies erhält fie in Ehrfurcht. Im Im 
nern des Landes foll vor Zeigen ein groffer Fetiſchire 
oder. Priefter in einem fehr ſchͤnen Hanſe gewohnt 
haben ; von diefem Manne erzählen die Nm 
lauter Wunderwerle. Ihm fanden Wind und Ber 
ter zu Gebote. Sein Haus war ohne Dad un 
doch allezeit von Regen frei. . Er wußte nicht mut 
vergangene fondern auch zukuͤnftige Dinge fo gewib 
und fagte leztere fo genau vorher, als ob er fie fe 
be, kurz, er wufte fo viel, und that fo viel Wunder, 
daß Caglioſtro und Konforten nicht würdig gewe⸗ 
fen feyn würden, ihm die Schuhriemen zu Ihlen 
Alle Geiſter, die fi) bei feiner Wohnung aufhiel⸗ 
ten, mußten vor ihm erfcheinen, und fidh von Ihm 
befragen laflen. Zander, daß fie gut gelebt, ſo 
ſchikte er fie im Srieden an einen gluͤklichen Ort. Fand 
er das Gegenthell, fo tötete er fie das zweite Mal 
‚mit einer befondern. Keule, die allzeit vor feine 
Wohnung bei der Hand lag. — Gewiß ift es, daß 
diefer Wundermann ein fehr fchlauer Berräger ger 
weſen fen muß; die Negern verehrten ihn, ald 
eine Art von Halbgott. | 

Wegen der grofien, deu Fetiſchlrern beiwohnen 

ben 
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den Kräften, ſucht Jedermann und ſelbſt die Könige. 
ihre Freundſchaft, damit fie die Fetiſche bewegen 
follen, ihnen bei allen Gelegenheiten guͤnſtig zus 
feyn. 


Der Aberglaube von der Macht der Ketifche,, 
erhäft-fich hauptſaͤchlich durch die Liſt diefer Fette 
fchirer, die allzeit mit einem Geſchenke befragt 
werben, das in einer Flaſche Rum, einer Ziege, 
einem Vogel oder einem Schafe nach Verfchiedens 
beit der Sache und des Vermögens der Perfonen 
befteht, Man befragt die Fetiſche fowol in Krank⸗ 
beiten , als bei allen Gefchäften des Lebens, und des 
Driefters Antwort beftimmt, was man thun oder 
laſſen folle, Spricht er: die Sache wird fo oder fo 
gehen, fo trift e8 gewöhnlich ein, weil er die San 
che mit Klugheit überlegt; und bei Arzneien bea 
kraͤftigt die Erfahrung oft das Werfprochene, 


Haben die Fifcher kein Gluͤk gehabt, fo vers 
muthen fie ihe Ferifch fei zornig, und geben dem 
Setifchirer Gold, daß er die Gottheit befänftigen und 
bewegen ſoll, ihnen wieder Fifche zu geben, Der 
Serifchirer geht dann mit feinen Weibern in dem 
beiten Puz in Prozeffion durch Die Stadt; fie weis 
nen, fchlagen fi) auf die Bruft, Tlopfen in die 
Hände, und machen einen groffen Lärm. Wenn fie 
an die See kommen, fo hängen jie die Aeſte von ges 
wiffen Bäumen um den Hals, welche fie für Ferifche 
halten, die ihnen Zifche fenden. Der Prieſter ſchlaͤgt 
eine Trommel , um die Setifche zu befänftigen; 

Geſch. der Reifen, zoter Band, 
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dann wendet er ſich zu feinen Weibern und flelle 


fh, als ob er fie außfchelte, und fich mit ihnen 


zankte; worauf er Korn und allerlei genialte Klei⸗ 
nigfeiten in das Meer wirft, und wieder nad 
Hauſe geht. 

Nimmt die Menge der Handelsleute in einer 
Stadt ab, und der Kbnig findet, daß dadurch feis 
ne Einkuͤnfte leiden; fo wendet er ſich an feinen 
Fetiſchbaum, opfert ihm Speifen und ſchikt nach dem 
Fetiſchir, der den Baum fragen muß, ob bald 
Kaufleute kommen werden ? Der Fetiſchtrer geht 
‚mit feinen Weibern zum Baume, macht einen zuge: 
fpizten Aſchenhaufen, und ſtekt einen abgeriffenen 
Aft von dem Baume hinein; dann nimmt er einen 
Mund vol Waſſer aus einem Bellen „ fprijt 
es anf den Aſt, fagt feinen Weibern einige Wor⸗ 
te, und wiederholt das Waſſerſprizzen. Nach vie 
. Nerlei lächerlichen Zeremonien, beftreichen fie ſich 
alle die Gefichter mit Afche und wiederholen des 
Königs Frage laut. Hieranf geben fie vor, ſie höre 
ten eine Stimme , welche die Antwort enthält, 
mit der fe zum Könige zuräfgehen. 


Wenn die Negern in einen Krieg ziehen, da | 


nen Handel treiben, eine Reife oder fonft etwas 


von Wichtigkeit unternehmen wollen ; fo ift ihr ers 


fies, daß fie den Fetiſch befragen laſſen. Die Ants 
wort ift meiftens ermunternd ; in diefem Falle bes 
ziveifeln fie den gläflichen Ausgang nicht im ges 
ringſten, und thun alles was ihnen befohlen wor⸗ 


| 
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ben, welches gemeiniglich darin befteht, daß fie 
dem Betifch oder Hausgdzzen des Prieſters Schas 
fe, Schweine, Vögel, Hunde und Kazzen, oder 
aud) Gold, Wein und Kleider bringen; welches 
alles dem Priefter zu gut füommt, denn der Goͤzze 
befümmt nichts als dad Eingeweide und den Un 
Kat... Wenn der Priefter den Fragenden fehr gefäls 
Lig ſeyn will; fo werden die Fragen ordentlicd) auf 
eine von folgenden beiden Arten in feiner Gegens _ 
wart dem Gdzzen vorgelegt, Erftlich bedienen fie 

fich eines Buͤndels von erwa zwanzig Eleinen Stüfs 
chen Leder in deren Mitte fie eben dergleichen Un⸗ 
rath binden woraus der Goͤzze zufanımengefezt ift, 
als Erde, Del, Blut, Menfchen= und Thierkno⸗ 
chen, Federn, Haare, u, f. w. Manche diefer 
Ingredienzien verfprechen einen guten Erfolg, mans 
che einen ſchlimmen. Diefen Bündel fchüttelt der 
Priefter einigemal und wenn die glüflichen Ingre⸗ 
dienzien herauskommen, fo profezeiht der Priefter 
einen glüflichen Erfolg. Der liftige Priefter kanu 
aber mit einer geringen Wendung der Hand das 
Leder biegen wie er will, und ertheilt nie eine widrige 
Antwort, al& um mehr Opfer zu erzwingen, uns 
ter dem Vorwande den Setifch zu befänftigen. Zwei⸗ 
tens pflegen fte vermittelit einer Urt wilder Nüffe 
die Ferifche zu befragen, Sie geben vor, daß fie 
diefelben auf's Ungefähr aufheben und wieder fallen 
laſſen, und nad) der geraden oder ungeraden Zahl 
wird bie Antwort ertheilt. Straft fie der Ausgang 
Zügen, fo haben fie gleich eine Ausrede, iht Ruhm 

22 


— 
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bleibt unangetaſtet, and ein Sehler in der Zeremo⸗ 


nie oder ein Verbrechen bes Fragenden muß Schuld 
daran feyn 5. trift aber die Profezeihung ein, fo 


hat der Priefter auffer der gewiffen Belohnung , 
den Ruhm eines weifen und heiligen Dannes ets 
worben. 

Denn Jemand zu Urſue bei Krifiansburg 
den Fetifchh um etwas fragen will, 3.3. wegen 


Krankheit der Seinigen oder einer wichtigen Unters 


nehmung, fo geht er zum Priefter oder der Prie⸗ 
fterinn, und befragt ih, wann er den Fetiſch fpr= 


en koͤnne. Auf die beftimmte Zeit , finder er 


ſich mir feinem Opfer ein, welches gemeiniglich in 
einer Flaſche Branntwäin, und einem ober anders 
thald Reichsthalern in Waaren befteht. Die Je 
tiſchhuͤtte ift allzeit rund ; in berfelben hängen over 
Tiegen taufenderlei QTändeleien und Kleinigkeiten. 


In einem Winkel fleht ein irdener Topf mit rother 


Erde, in der allenfalld eine lange Hahnenfeder 
ſtekt. In der Mauer flieht man Pfloͤkchen, vie mit 
Zwirn oder Baft umbunden find, und dazwiſchen 
etwa eine rothe Feder aus dem Schwanze eine | 
Papagai's, Haare von Menfchen oder Vieh u. dgl, 
fo daß man diefe Kleinigkeiten. nicht alle aufzäplen 
kann. Oben unter dem Dache hängt eine Glokke, 
wie unfre Schaf = oder Kuhgloffen , mit einem 
Saden bis faft auf die Erde. Das Vornehmfte in 
der Kapelle ift der .Stul des Fetiſchs, auf weis 
chem er fizzen und feine Matrazze auf welcher er 
ausruhen kann, die leztere ift nicht gröffer als eb 
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ned Mannes Hand, und der Stul verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig ; endlich fieht man auch eine Flaſche mit Brannts 
wein, bie:allzett zu feinen Dienfien bereitift. Wenn; 
der. Fingende ber Priefterinn fein Opfer eingehäne 
digt bat, fo kriecht fie auf Händen und Fuͤſſen in 
die Hiftte.u fo daß die erwähnte Gtokfenfchnur 
auf: ifrein Ruͤkken liegt. Dann befielt fie der - 
Fragenden in die Hätte zu kommen, die Thüre zus 
zufchlieffen, fich auf die Erde zu ſezzen, den Kopf 
zwiſchen die Anie zu buͤkken und die Hände vor 
das Geſicht zu halten, Hierauf fängt dad Weib‘ 
ihre Beſchwoͤrungen an, und wenn der Fetiſch er« 
fehienen ft, ertönt die Glokke. Das Weib iſt ber 
geiftert „. oder ftellt fich vielmehr fo; fie Ätreft Ars 
nie und’ Beine von: ſich, fange an zu fchnauben „ 
ſchaͤumt auf dem Munde, die Bruft erhebt ich. 
und der Athen wird kurz. Dann weiß der Fragen⸗ 
de, daß es Zeit ift feine: Frage vorzulegen, auf 
welche die Priefteriun in altväterifcher Sprache mit: 
pfeifender Stimme Antwort ertheilt, Die gemeinig⸗ 
Lich tröftend ifl, Bei einer Krankheit wird Hm z« 
DB. geſagt, er foll einen weiſſen Hahn oder ein 
junges. Huhn fchlachten, und es auf einen Kreuz⸗ 
weg.legen ; oder er foll es lebendig dahin binten, 
ber Fetiſch wolle ed abholen, oder er foll nur ein 
Ei auf den Kreugweg legen, oder daſelbſt zo. oder 
22 Stcdokchen, in die Erde fehlagen „ um dadurd) die 
Krankheit aus.dem Körper in die Erde zu treiben., 
u. ſ. w.) | 
. DM ſ. Aömers Nachr. © 56. u. fſ. 


346 — 


Die Prieſter find von aller Arbeit frei, fie kou⸗ 
nen fich Hinlänglich durch den Verkauf ihrer Feti⸗ 
ſche, und durch andere Betrügereien ernähren. Die 
von ihnen fabrizirten Fetifche werden nad) Masgab 
der ihnen zugefchriebenen Kräfte bezalt. 

Zu Akra hat man ordentliche Figurem zu Feti⸗ 


| 


{hen und dafelbft gibt ed auch vermöge ihrer Ges 


burt Priefterinnen oder Fetifchweiber ; denn dad 


ganze Handwerk fcheint erblich zu ſeyn. 
Die Portugtefen fowohl, als die Franzoſen has 


ben’ fruchtlofe Verfuche gemacht, die Negern auf 


der Soldfüfte zum römifchen Glauben zu befehren, 
Sie hängen zu veft an ihrem Uberglauben. 

Zu dem befondern Gottesdienft der Negern ges 
hört hauptfächlich die Feier. des Geburtstags jedes 
Negerd , den fie jede Woche feiern, fo daß ‚weng 
einer an einem Montage geboren ift, er.den Mon⸗ 
tag feiert, fie heifen ihn Boffum - Tag oder mit 
den Portugiefen Dio Santo. An diefem Tag 
rrinken fie feinen Palmwein vor Untergang der 





Sonne. Sie find ganz weiß gekleidet, und zum 
Zeichen der Reinigkeit mit weifler Erde beftrichen. 


— Seve religidfe Handlung eines einzelnen Ne 


gers, als Fetifchenopier und dergleichen „ kann 
auch hieher gerechnet werden. Weil die Europäer 
ſich am Sonntage fchöner Beiden als fonften, fo 
. glauben die Negern fie feien alle am Sonntage ges 
boren ,„ und went fie ein Europder grüffet „ fo 
antworten fies Danfe Sonntagsfind. *) — 


*) N. ſ. K Kömers Nacın Nachr. ©. 72 
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$ 17. | 
Unterfchied Ser Stände, Adel der Negern. 


Es gibt unter den guineiſchen Negern fünf 
Klaflen oder Kaften von Menfchen. Die ers 
fe. begreift die Könige; die. zweite die Kabo⸗ 
ſchiren oder Vornehmſten, diefen liegt ob, die 
Wolfart ded gemeinen Wefens zu beforgen ; bie 
dritte find die Raufteute, oder folchedie fich durch 
ihren Reichehum in Anfehen gefezt haben, die man 
gewiffermaflen als Edelleute anfehen fann ; die 
gierte ift das Volk, das fich mit Meinzapfen, 
Akkerbau, Fifcheret und Allerlei Handwerken, bes 
ſchaͤftigt; die fünfte find die Sklaven, die von 
ihren Verwandten verfauft, in Kriegen gefangen, 
oder aus Armuth in die Knechtſchaft gerathen find, 
von welchen lezteren ſchon oben geredet worden. 


: “Die Würde eines Königs oder Oberhaupts iſt in 
dieſen Ländern meiftend vom Vater auf den Sohn 
erblich und aufferdem, auf den nächften männlichen 
Erben ; .obwol bisweilen der reichite an SHaven 
und Gelde dem rechten Erben vorgezogen wird. *) 
Bon der Thronbefteigung und der Regierungsver⸗ 
foffung wird etwas weiter unten gefprochen, 

") In Fetu folgt allzeit durch Wahl, die wol noch bei 
‚Lebzeiten des Negierenden durch die Vornehmen ver⸗ 
anfaltet wird., einer der nächften Seitenverwand⸗ 
ten, M. ſ. Muͤllers Fetu G. 105. 
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Die Raboſchiren ſind gemeiniglich auf eine 
beſtimmte Zahl geſezt; findet man aber bei einer 
BVerfammlung ‚: die nach den Tod mehrerer Kabes 
ſchiren angeiiellt wird, ihre Zahl zu Hein, f 


wählen fie einen oder. mehrere alte Leute aus den | 


WBemeinen, um die Zahl zu kompletiren; denn Junge 
werden ſelten im dieſe ehrwuͤrdige Verſammlung zu 


gelaſſen. Der Erwaͤhlte gibt ſeinen Mitbruͤdern 


ein Geſchenk von einer Kuh und etwas Getränfe, 
und die Wahl ift beitärigt. Zu Arim muß man 
die Wuͤrde zu erhalten, ein Landsktud ſeyn, oder 


wenigftens ein Haus dafelbft haben, worin eine 


von den Weibern, Jemand von der Familie, oder 
der Kandidat felbit, zuweilen wohnt. An eben die 


ſem Orte darf auch Nicmand ohne Bewilligung der | 


Holländer zugelaffen werden , die ihn auf die Bis 
bei ſchwoͤren laſſen, ihnen treu zu feyn, und ihm 
die Bibel auf die Brujt und den Kopf legen. — 
Die Kabofchirenwghl it an audern Orten von der 
befchriebenen etwas verſchieden. 

Die dritte Kaſte oder Klaſſe begreift die, wel⸗ 
che durch Erbſchaft oder Handel reich geworden ſind. 
Damit fie unter ihren Mitbuͤrgern in Auſeher 
kommen, und einen groffen Namen erhalten, fo aus 
fen fie etwa fieben Kleine Elefantenzähne, woraus 
fie Blashörner machen, und ihre Familie alle re 
ten von Tönen auf benfelben nach dem Gefdymaffe 
des Landes lehren. Wenn diefe es gelerut haben, fe 
melden fie ihren Verwandten und Freunden „ fe 


wollten ihre Hörner Öffentlich hoͤren laſſen, fie 
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ſollten · alſo anf einige. Tage zu ihm · kommen, unt 
ſich luſtig zu machen — Dieſe erſcheinen [nit 
ihren’ Weibern und Sklaven mit der groͤßtmoͤglich⸗ 
ſten Pracht; ſie borgen von ihren Freunden Gold 
und Korallen, um damit zu prangen. Der Kae 
bidar theilt Gefchenfe unter fie aus, wodurch diefe 
Zeremonie fehr koſtſpielig wird. Wenn dies Refk 
voruͤber ifti, ſo hat er die Freiheit, nach Gefals 
Ien auf. feinen Hdrnern blafen zu laffen, welches 
Niemanide verflattet wird, als den auf biefe Art 
Geadelten, fo daß; men andre Muſik haben wols 
len, fie diefe Horner borgen müffen, *) 


Ein Neger, der fich diefe Ehre erworben hat, 
fhaft fi zwei Schilde an, die er mit fo viel 
Pracht, als die Hörner; zeigt. Er tft alddann ge⸗ 
ndthigt, die erſte Nacht in vdlliger Ruͤſtung unter 
freiem Himmel zu ſchlafen; zum Zeichen, daß er 
zur Vertheidigung feines Vaterlauds weder Unbe⸗ 
quemlichkeit noch Gefahr ſcheuen will, auf dieſe 
donquixotiſche Uebung folgt ein, etwa acht Tage 
langes, Feſt, das er mit Kriegsuͤbungen, Schießen; 
Tanzen und andern Luſtbarkeiten zubringt. Dies 











Nach andern Schrittſtellern if die Zeremonie noch viek 
koſtbarer, und die Kandidaten muͤſſen nicht nun ded 
Königs Erlaubniß haben , ſondern auch den alten Abel 

beſcheuken und ihn traktiren, und dem Melfe etwas 

zum Beſten geben. (M. 1. allg. Hiſt. d. R. & 197.) 
Es iſt aber ganz natuͤrlich, daß dieſe zn . 
aller Orten einerlei find, | 


N 
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ft iſt aber nicht fo koſtbar, als das erſte, denn 
katt Geſchenke auszutheilen, erhält er welche 
von groſſem Werthe, und wenn er ſich eine Luſt 
machen, oder in den Krieg ziehen will, ſo darf er 
zwei Schilde tragen, welches Vorrecht andre, 
ohne dieſe Vorbereitung nicht haben. Dieſe Leute 
werden von wanchen Schriftſtellern Edelleute 
genannt, fie find aber nichts anders, als gemeine 
Negern, die ihren Vorzug bloß dem Gelde zu 
danken haben ;.. denn: Jeder kann dazu gelangen, 
ber im Stande ift, die Koſten zu beftreiten; auch 
find fie nicht mehr Kriegäleute, als audre Negern, 
ſondern befchäftigen fich bloß mit dem Handel, — 
Der Reifebefchreiber Hofmann. erzählt, daß er die 
Ehre gehabt habe, von einem folchen Edelmann vew 
fihiedene Jahre als Lakai bedient zu werben „ ohne 
ihm wegen feines Adels ‚bie, geringſte — be⸗ 
augen zu miffen, — 


Einige Schriftſteller — abet doch von mehs 
reren Graden des Mels. Des Marchais redet von 
vieren. Der erſte enthält die, ‚welche von Geburt 
edel find ;_der zweite, die, welche durch ihre Aemter 
geadelt werden; der dritte, die, welche den Abel 
felöft,, oder Aemter, die adeln, kaufen; ver vierte 
Grad begreift die, wegen groffer Kriegsthaten 
aber. dem Stante geleifteter Dienfte, von dem Koͤ⸗ 
vige in einer allgemeinen Verfanunlung der Grofi 
We für edel erklärt worden find. Im leztern Falle 

wirt ber neue Edelmann von. einigen. alten Edels 
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leuten, die feine Freunde find, oder von einigen 
Hofbedienten des Königs, vor den König geführt. 
Diefem wirft er ſich zu Säffen, ſtreuet Staub auf 
Kopf und Ruͤkken, und ftattet in diefer Stellung 
feine Dankfagung ab. Der Zürft meldet ihm in 
wenig Worten den Rang, zu welchem er ihn erhoben 
bat, und ermahnet ihn, nichts demfelben Unans 
ftändiges zu thun „ befchenft ihn mit einer Trom⸗ 
mel und einigen elfenbeinernen Trompeten , vers 
ftattet ihm mit den Weiſſen zu handeln, welches 
Morrecht dem Adel eigen ift, und durch fein gan⸗ 
zes' Reich Sklaven zu Faufen und zu verkaufen, 
nebſt andern Freiheiten. Nachdem der neue Edels. 
mann feine Dankfagung. wieberholt Hat, fo wirb 
er von feinen Sklaven auf ven Schultern fortges 
tragen; bee Zug geht durch die Stadt unter Trom⸗ 
'mels und Trompetenfchalle; feine Meiber tanzen 
und fingen vor ihm ber, in Begleitang aller ihrer 
Kreunde, Nachbarn und Verwandten. Auf diefe 
Art wird er nach Haufe gebracht, wo er in einer 
Lauberhuͤtte des Koͤnigs Bedienten und den andern 
Adelichen, die ihn bei der Zeremonie hegleitet ha⸗ 
ben, ein groſſes Gaſtwal gibt. Die Luſtbarkei⸗ 
ten dauern drei bis vier Tage, deren lezter fuͤr 
das Volk ein Feſt iſt; es wird an demſelben von 
dem Eingeweiheten mit einem gebratenen Ochſen 
und mit Palmwein bewirthet, fo. daß. ſich alle 
davon beraufchen kͤnnen. Diefe Koſten haben 
fhon manchen ruinirt; denn fie follen zumeld 
len auf mehrere tauſend Thaler zu ſtehen komme 


/ 





men, Der Adel hat bie vornehmiten Krieges 
-ftellen. *) 

Die Evelleute haben eine Art Brüderfchft ums 
ter fih „ und halten auffer ihren beſonderen Ses 
fien, jährlich ein allgemeined, das auf den fechös 
ten Junius fällt. An biefem Zage tragen fie 
zum Zeichen ihreö Adels ein rn son gruͤnen 
Zweigen, 

Da mit diefem — Adel Handels vor 
theile verbunden ſind, ſo iſt leicht zu erachten, 
daß Jeder, der die al auftringen an ed. zu 
werben ſucht. — 

- Bon bes vierten Alafle, ober dem Volt⸗ iſt 
hier nur überhaupt zu bemerken, daß, obgleich daſ⸗ 
ſelbe uͤberhaupt arm iſt, doch Feine: Bettler unter 
ben Negern gefunden werden, Die Alten und Lahmen 
muͤſſen ſolche Arbeiten thun, wozu nicht viel Kräfte 
erfordert werden, als ben: Schmiden die Blas—⸗ 
baͤlge ziehen, oder treten, Farben reiben, und auf 
dem Markte ſizzen und Lebensmittel verkaufen; 
dies geſchehe, — forgt bie mn s 


s- 18% - 
Begierungsverfaffung. | 
Die Regterungdform der Länder auf der: Gold» 
kuͤſte if. entweder ———— ‚ oder monarchifch, 


en — 
) Des’ Macc kais,Voyag en Guinee, T. L p. 317. & hir. 
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ober vielmehr deſpotiſch. Bei der vorangeſchikten 
Laͤnderbeſchreibung haben wir ſchon die Verfaſſung 
eines jeden Landes, in ſo fern ſie bekannt iſt, ange⸗ 
merkt, wobei wir aber doch noch von den Repu—⸗ 
bliken überhaupt fagen muͤſſen, daß ihre Verfaſ⸗ 
fungen jehr verwirrt find, indem fie feine beſtimm⸗ 
ten Grundgeſezze haben und daB dadurch die Bes 
drüffungen fehr Häufig werden, und oftinne;e Krie⸗ 
ge entſtehen. 


Die Monarchen folgen einander, wie fchon * 
ſagt gemeiniglich vom Vater auf den Sohn, doch 
werden fie auch in einigen Staaten gewählts - Vor 
der Ankunft der Portugiefen auf der Kifte kannten 
die Negern feinen gröffern Titel, als Ohin oder 
Ahin, Hauptmann, worunter fie den Negenten 
von einem Lande, Volke, vder Stadt verftanden; 
feither aber machen fie, oder vielmehr die Euros 
päer einen Unterfchied zwifchen einem Könige und 
einem Hauptmann , oder blofjen Oberhaupte. 


Wenn in Fetu ein König gewählt wird, fü 
wird er ohne viele Umfkände eingefezt. Am beſtimm⸗ 
ten Tage wird der Gewählte, ‚aus dem Haufe in 
welchen er fich feit feines Vorfahren Tod: aufs 
halten mußte, hervorgebracht und dem Volke ges 
zeigt, Alle Vornehmen des Lands begleiten ihn. 
Manchmal führen fie ihn durch alle feine Herrfchafs 
ten; wobei das Volk groffe Freude bezeugt, Dann 
wird er in des verſtorbenen Königs Pallaft gebracht, | 
auf deffen Stul gefezt und mit feinem Namen 


— 


258 — 
ausgerufen. Hierauf machen die Priefter neue Gdz⸗ 
zen oder Setifche, und bringen ihnen groffe Opfer, 
und fogleich fezzen fie ihn in den Beſiz der Güter 
des Verftorbenen. Hernach führt man des neu: 
en Königs Weiber und Kinder aud) in eben den 
Pallaſt und dringt fie in ihre Zimmer An diefem 
Tage muß der König bem Volke groffe Gefchente 
geben, und es acht Tage hinter einander bewirthem. 
Mährend des Feſtes laſſen ihm die benachbarten 
‚Könige und die Europäer Gluͤk wünfchen, worauf 
fie ihn. auch perfönlich beſuchen. 

Die Freigebigkeit, und folglich der Neichthum 
find auf der Goldkuͤſte die einzigen Mittel eines 
Königs, fich Gewalt, Unfehen und Liebe bei den 
Unterthanen zu erwerben, Bei freigedigen Könis 
gen tft es eingeführt, vierteljährig, wenn die Eins 
nehmer die Quartaldeinnahme bringen, eine groffe 
Gafterei zu halten, die ihn oft mehr Foftet, als er 
empfängt. Hiezu ladet der König alle Vornehmen 
ein, Tauft allen Palmwein im Lande, und bewir⸗ 
thet dad Wolf mit Ochfen und Ziegen, und durch 
dad ganze Gebiet hört man nichts als Freudensbe⸗ 
zeugungen, Nach dem Fefte hängt das Wolf die 
Köpfe der gefchlachteten Ochſen bunt gemalt und 
mit Fetifchen geziert in des Königs Pallaft, ftatt 
der Gemälde, ordentlich auf, Dies foll viel zur 
Ehre ded Königs beitragen, weil Sremde daraus 
feine Sreigebigfeit Fennen lernen. 

Fhren Krönungstag feiern die Könige aud; : 
wozu jedesmal die benachbarten Fürften eingeladen 
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werden; fie richten 28 dabei fo ein, daß die Krd⸗ 
nungsfefte mehrerer Koͤnige nicht auf einen Tag 
fallen. Ferner traftiren fie jeden Dienfttag, als 
dem Fetifchtage, ihre Vornehmen, an dieſem 
Tage Tpeifen auch des Königs Weiber und Kinder 
mit ihm; aber fonft ni. 


Hat nun ein König durch feine Freigebigfeit 
einmal fein Anſehen gegründet, fo Wird er ge= 
wöhnlich graufam und tiranniſch, und ftraft oft 
feine Unterthanen wegen geringer DVerbrechen fo 
hart, daß fie es ihre ganze Lebenszeit hindurch 
empfinden, 

Iſt aber ein König gelzig, oder fo arm, daß 
er nicht freigebig ſeyn kann, ſo werden ſeine Be⸗ 
fehle wenig geachtet, und das Volk ſueht deſſelben 
auf eine oder die andre Art los zu werden. 


* Aufferordentliche Fälle ausgenommen, zeigen bis. 
Könige in ihrem Haufe und Hofe keine Pracht. *) 
Sie haben in ihrem Palafte Feine Wache, noch 
Semand, der ihnen aufwartet, und wenn fie auds 
gehen, fo werden fie felten von mehr als zwei Kna⸗ 
ben begleitet , von welchen einer ven Säbel, der 
andre den Hut trägt, Wer ihnen begegnet, era 
zeigt ihnen nicht mehr Ehrerbietung , als einem 
Schuhflikker in Europa, Der fchlechtefte Slave 


- 











2) Dies Tann wol von einen Königen aber nicht 
allen andern gelten ,„ wie man Weiter al fehen 
wird. 


⸗ 


\ 


‚gebt ihnen nicht einen Schritt aus dem Wege. 
Wenn fie aber in einer andern Stadt Beſuch abs 
ftatten , oder von einem anjehnlichen Manne bes 
ſucht werden, fo zeigen fie ihre Pracht, und wers 


den, alödanı ‚allzeit von bewaffneten Leuten begleis 
tet, Man trägt ihnen verſchiedene Schilde nah, 


and. Sonnenfchirme über ihnen, Ihre Weiber find 


alsdann mit Golde und andern Zierrathen Eoftbat 
geſchmuͤkt ‚ und haben lange Schnüre mit Gold, 


Korallen und Glaskuͤgelchen um ſich hängen, Aber 


. in ihren Städten find fie nebft den Fhrigen fehr un 
anſehnlich gekleidet. — Mancher hat aber au 


nicht mehr Land unter ſich, als ein Dorfſchulze. 


Des Kdnigs Meiber halten fich gemeiniglich 


bei ihm im Palaſte auf; doch leben auch alte, die 
ihm nicht mehr gefallen, auſſerhalb; ; jede hat mit 


ihren Kindern ihre befondere Hütte und ihren bes | 


Be Unterhalt, 


Die Kinder des Kdnigs werben wie die andern 
Negern erzogen „ und muͤſſen auch die naͤmlichen | 


Arbeiten verrichten „ ale Palmweinzapfen ‚ dad 
‚Held bauen u. ſ. w. und wenn fi) ein Sohn oder 
Tochter verheurathet, fo bekommen fie auffer eini⸗ 
gen Sklaven zur Bedienung und der Befreiung 
vom Tribute, nicht mehr. ald gemeine Kinder. Doc 
brauchen fie die Söhne oft in Staatögefchäften, 
Iſt eine folche Prinzeſſin zu ſtolz, oder zu faul zu 
arheiten, ſo wird ſie ein Freudenmaͤdchen, und 
ſucht ſich vn diefe Art etwas zu verdienen. 
iele 
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Viele werden jung an ganz gemeine Leute verheu⸗ 
rathet, ja wol gar an Sklaven. Dies iſt jedoch 
nicht ſo unſchiklich, als wenn ein Prinz eine Skla⸗ 
vinn heurathet, denn die Kinder folgen in dem Stan⸗ 
de der Mutter nach, und werden alſo auch Sklaven, 


Die Könige dieſes Landes haben verfchiedene 
Staatsbedienten, einer mehr, der andre weniger, 
Der erfte derſelben tft der Unterfönig, Dai, welcher. 
den König in feiner Abweſenheit .vorftellt, und hans 
delt in Stantö-und Kriegsſachen als fein abgeorbneter 
Statthalter in den Diftriften. Der Groß: Schass 
meifter (Piaffu) nimmt des Königs Einkünfte 
ein, und beforge die Ausgaben der Hanshaltung , 
wodurch er verbunden wird, fich ftäts bei dem Ads 
nige aufzuhalten, und im Palaſte zu wohnen ; dies 
fer Poften ift vortheilbaft, und er ſteht hei den 
Hofleuten in großem Unfehen, Derfelbe geht ges 
wöhnlich Foftbar gekleidet, und hat eine große 
- Menge von Juwelen und Getifchen an ſich, die ihn 
von den andern Staatöbedienten unterfcheiden, 
Der Braffo ift eine Art von Feldmarfchall, und 
muß den erfien Angriff in den Schlachten thun. 
Der Sataira *), oder Hauptmann über die Leibs 
wache,, bat des Königs Perfon zu beobachten, und 

.. “ . . - 

5) Iſt vermuthlich der nämliche, der in Fetu von 
den Europaͤern Sitiro, und von den Negern OR 
Jjammi-genannt wird ; den aber Müller Cin feinen 
- Nachrichten von Fetu ©. 108.) mit einem Reiche» 
Tanzler. vergleich. — 

Geſch. der Reiſen. soter Band, R 
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begleitet ihn bei allen feinen Internehmungen; Der 
Dai oder Hauptmann über die Weiſſen hat alles 
zu beforgen, was auf die Europäer Bezug bat. 
Die Schwerdträger,, deren gewöhnlich vier find, 
tragen bei dffentlichen Feſten und Kriegezügen des 
Königs Schwerd und. Waffen. Die Ausrufer 
miüffen die Verordnungen des Königs und der Statt» 
halter ausrufen, wie auch verlorme und geftolne 
Sachen, Gebe Stadt hat ihrer einen oder zwei. 
Sie warten auch bei den Rathöverfammlungen auf, 
und müffen, wenn ein Getdfe entfieht , Still⸗ 
fchweigen gebieten mit den Worten Tie-Tie, oder 
Gehör, daher werden fie Tie⸗Ties genannt; fie 
tragen eine Kappe aus ſchwarzer Affenhaut, deren 
Haare etwa einen‘ Finger lang find , in den Häns 
den haben fie einen Büfchel aus Haaren von einem 
Elefantenfchwanze und kleinem Gefträuche „ wer 
mit fie ihren Herren die Sliegen wehren, Sie 
werben auch gewoͤhnlich ald Gefandte an Freunde 
und Keinde gebraucht. Ihre Kappe dient ihnen 
überall ftatt eines Paſſes; denn fonft hat fie keinen 
Nuzzen. Der Trommelſchlaͤger hat einen guten 
Poſten, fowol was den Rang ald die Einfünfte bes 
trift ; er ift ‚gemeiniglich nahe bei der Föniglis 
chen Perfon. Die Trompeter find die geringften 
om Hofe. Die Aufwärter bei des Königs Wels 
bern können auch zu den Staatäbedienten oder. viel 
mehr Hofbedienten gerechnet werden. Ihre vor⸗ 
- nehmfte Sorge ift, zu verhüten, daß Fein Frem⸗ 
der denfelben nahe komme. Nach Bosman find 
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fie die vornehmſten Staatöbebienten ,„ und zus 
gleich Schazmeifter *). 
Die Einkünfte der Könige beftehen in Korn, 
Sifchen, Palmwein, Del, und andern Lebensmits 
teln. Ihr Korn wird von den Unterthanen für fie 
gefäet, und geärndter, und koſtet fie nichts, als 
Gaftereien. : Ferner in gewiffen Abgaben oder viels 
mehr Geſchenken vom Volt, nebft den Strafen für 
Verbrechen, in den Zdllen von den durchgehenden 
Gütern, Abgaben von Fiſchen, in dem Sold für eis 
nem andern Bolt oder den Europäern geleifteten 
Beiftand im Kriege, in den Gefchenfen von den 
Europäern, oder gewiffen Abgaben von den Forts, 
den Schiffen und dem Handel. Doch find dieſe 
Einnahmen, nach Verfchiedenheit der Lage, Ges 
wohnheit und Sitten eined jeden Landed etwas: 
verfchieden. . . 
Manche Könige find fehr arm, miüffen ihren 
Unterhalt mit. ihrer und ihrer Sklaven Handarbeit 
verdienen, und können oft nicht einmal das Geld. 
für eine Flaſche Palmwein aufbringen. Mit Unrecht 
nennt man aber diefe Leute Koͤnige; man würde 
fie weit beffer Heinftädtifche Buͤrgermeiſter nennen, 


Wenn ein reicher König Morgens aufſteht, 
fo} find feine Weiber ſchon bereit, ihn zu wafchen, 


*) Auch Müller cin feinem Fetu S. 105.) fagt, daß 
die Schagmeifter (Piaffu) zugleich Dollmetfcher, und 
erſte Hauthofmeiſter der königlichen Weiber und 
Kinder find. Mr 

2 
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und mit Palmbl zu ſalben. Darauf ißt er et⸗ 
was, und fezt fich auf feinen Stuhl, wobei er ſich 
eined Fliegenwebeld aus Pferde : oder Elefanten: 
haaren bedient, . Er ift nach NRegernart wol ge⸗ 
yuzt, und fein Bart mit Korallen und andern 
- Zierraten durchwebt. An den Armen hat er. Arm⸗ 
bänder von reinem Golde, mit verfchiedenen Reihen 
von bunten Glaskorallen, und eben dergleichen 
- Ketten um den Hals. So bringt ee. den Tag mit 
Schwazzen mit feinen Hofleuten zu: 


Wenn des Königs. Weiber ausgehen, fo Ich: 
nen fie ſich auf die Schultern einer Sklavinn, und 
ihre Kinder werden von andern Sflaven getragen. 
Der König aber verläßt feinen Pallaft felten , 
auägenommen , + wann er bisweilen mit feinem 
Adel am Eingange des Thores fizt. Seine Wade 
umringt den Pallaft Tag und Nacht, und wann er 
‚ausgeht, fo begleitet fie ihn mit groffem Lärm. 
"Des Morgens und Abends ertdnen die elfenbeiners 
nen Trompeten. Der König von. Rommendo 
bat gembhnlich zweihundere Mann Wade. Dir 
Pallaft des Königs von Fetu hat un als zwei 
hundert Zimmer, 
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1 
| Suftizverwaltung. 


Die vornehmfien Richter, in Koͤnigreichen ſo⸗ 
wol als Republiten, werden gewöhnlich as dem 
Reichften und Angefehenften im Lande gewählt, ders 
gleichen find die Braffos und Raboſchiren, 
Statthalter in Staͤdten und Doͤrfern; ; welchen bie, 
Prieſter als Subftituten zugegeben ‚find, . Diefe 
unterfuchen bürgerliche und peinliche Sachen, find 
aber nicht die oberften Richter; denn man kann 
ih auf den König berufen, welches aber felten 
gefhieht. “Die Könige fezzen, fich die Mühe zu 
erfparen, gewiſſe Oberrichter Ene betitelt, bie 
im Lande herum reifen und Urtheile in lezter In⸗ 
ſtanz fprechen, 

Wenn eine Sache zu unterfudhen ift, die nicht 
guͤtlich kann ausgemacht werden, fo wenden fich 
die Negern an den VBefehlöhaber des Orts, Nach⸗ 
dem derfelbe die Klage angehört hat, fo verſam⸗ 
melt er den Rath, und läßt den Beklagten vorfors 
dern, Jede Partei trägt ihre Sache felbft vor. 
Keine darf die andere bei Lebenäftrafe unterbres 
hen, Nach Verhoͤrung der Parteien ſprechen bie 
Richter ihr Urtheil. Betrift die Sache den König, 
oder wird eine Strafe auferlegt, fo muß fie bezalt 
werben, ehe der Richter ber Pastei erlaubt wegzu⸗ 
gehen. 


Iſt die Sache von ſolcher Wichtigkeit oder iſe 
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verwirrt, daß der Richter ſich nicht getraut fie zi 
entfcheiden, fo erfolgt ein Zmeilanpf. Am dazı 
angeſezten Tage erfcheinen die Parteien jeder von 
drei oder vier Sreunden begleitet, um dem Gefecht 
zuzufehen, gemeiniglich Toftet ed einen das Leben. 
Die Verwandten ded Gerbdteten fuchen aber den 
Mord zu rächen, der Mörder muß alfo entfliehen; 
jene fuchen ihn, auf alle mögliche Art in ihre Ge 
walt zu befommen, und er muß ſich gut verber⸗ 
‚gen, wenn er ihrem Zorne entgehen will. Dem 
feine Stadt oder Dorf ſchuͤzt den Entwichenen 
gern , indem man fich vor dem Könige fürchtet, 
deffen Unterthan getödtet worden iſt. Wird der Moͤr⸗ 
der gefangen, fo überlieferte man ihn der Wittwe 
bed Gemordeten „ die ihn ‚entweder verkauft oder 
felbft ald Sklaven behält. Wenn er aber reich ift, 
fo kann er die Sache mit Geld ausmachen. Diefe 
Zweifämpfe find johoch fehr felten, umd werden 
“nur bei fehr dringenden Gelegenheiten zugelaffen; 
denn fo bald die Freunde von der Aufforderung Nach⸗ 
‚sicht. erhalten ,„ fo wenden fie alles Mögliche zur 
‚ Verföhnung an, um die übeln Folgen des Blut 
vergieſſens auf beiden Seiten zu vermeiden. 
Uebertritt Jemand des Königs Befehle fo wird 
bffentlich Gericht über Ihn gehalten. Der Anfang. 
‚der Prozedur wird mit der Bindung des Beklagten 
gemacht, und wenn er fh nicht gut vertheidigt, 
fo wird die Strafe auf der Stelle ausgefprochen, 
und kann er nicht fogleich bezahlen, fo wird er oh⸗ 
«ne weiters ala Stlane verlauft.. .. ' ... 
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Beſtechungen ſind hier ſehr gewoͤhnlich, und 
wenn die Richter nicht anders koͤnnen, ſo ziehen 
ſie die Prozeſſe in die Laͤnge; oft ſucht man 
nach dreißig Jahren noch, ſich eines ey — 
zeſſes zu bedienen. 


Wenn ein Fremder glaubt, es ſei ihm durch ein 
Urtheil unrecht geſchehen, ſo bedient er ſich zuwei⸗ 
«len der erſten Gelegenheit, ſich fo vieles Goldes 
. oder fo vieler Waaren zu bemaͤchtigen, als noͤthig 
ift, ihm feinen Schaden zu erfeszen ; und dies nimmt 
er nicht etwa feinem Gegner , fondern den erften, 
der ihm von deffen Landsleuten in den Weg koͤmmt, 
und liefert e8 auch, wenn er nicht mit Gewalt das 
‚zu gezwungen wird, nicht eher aus, als bis er von 
feinen Gegnern völlige: Genugthuung erhalten hat. 
Mittlerweile fängt der, den er auf diefe Urt beleis 
digt hat, einen Prozeß wider denjenigen an, wels 
her daran Schuld geweſen ift, und es wird ihm ge: 
gendenfelben geholfen. Hieraus entfiehen oft Mords 
thaten und wohl gar Kriege. 


Iſt aber das Urtheil gerecht, oder die Sache 
koͤmmt zur Entfcheidung vor die europälfchen Fak⸗ 


tore, fo wird die Sache freundfchaftlic) ausgemacht, 
und nad) dem geführten Beweife gefprochen. Hat 


feine Partie Beweis , fo kann fich der Beklagte 
los fchwören. Diefer Eid wird allemal dem Eid 
des Klägers vorgezogen. Beweiſt aber der Kläger 
feine. Klage mit zwei oder nur einem Zeugen, ſo 
wird der Beklagte nicht zum Eide gelafien. Des 


— 


— 
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Meineid iſt unter den Negern nicht ſelten ‚un 


wer auf diefe Art beleidigt worden iſt, wartet eine 
Gelegenheit zur Rache ab, Dies geſchieht aber 
mehr in den Innern Ländern, als auf ber Küfte, 


wo die Europäer immer bie Hand zit im” Spiele 
haben. 


. Um fi) von einem angefchuldigten Verbrechen 


zu reinigen kann ein Bellagter auch den Heiligen 


Reinigungstrank trinken. 
Dies Getraͤnk beſteht aus einigen Zufammen; 


. feszungen, woraus ihre Fetiſche gemacht find. Ob es 
nun gleich an fich nichts Schädliches enthalten fol; 


ſo find fie doch der veften Meinung, daß jeder ſich 


‚dem größten Elend auffezze, der ed zu Bekraͤfti⸗ 


gung eines Betrugs trinkt. In Setu ift die Art 


zu ſchwoͤren folgende : Der Priefter errichtet von 


einem Haufen Eleiner Stöffe eine Art von Altar, 
über den er einen Leinwandſak legt, ber mit Wiens 
ſchenblute befprengt ift, und einige trofne Men⸗ 
ſchenknochen enthält. Diefem fügt er einige Stuͤt⸗ 


chen Brod und. einen Kalabaſch vol bittern Waſſers 


oder Getränfes bei, deſſen fie fi in allen Zeremo⸗ 
nien beim Sottesdienfte bedienen. Dies alles bes. 
ſchwoͤrt der Priefter und läßt die. Perfon, die den 
Eid thun fol folchen im Namen * vornehmſten 

Gottheit ablegen. u 


Wir haben fchon oben geſagt, daß die Negern 


den Europaͤern auf die Bibel ſchwoͤren; wir wollen 


hier noch hinzuſezzen, daß ſie fich uͤberdies vor den 








! . 


Europäern gemeiniglich nieberwerfen ‚ ihre Fuͤffe 


umfaſſen, einen davon aufheben, und mit der 
Fußſole ſich das Geficht, die Bruſt, und die Schul⸗ 


tern reiben; dabei wiederholen ſie die Silbe Jon, 


Jon laut, ſchnappen mit den Fingern, ſtampfen 


mit den Fuͤſſen, und kuͤſſen die Fetiſche an ihren 


Armen und Füffen, Andre ſezzen zu diefen Zeres 
monien noch den Waſſertrank. Manche legen , 


wann fie einem Europäer fchwbren, ihre beiden Sins 
ger kreuzweis umd halten folche an den Mund mit 
den portugiefifhen Worten: par elta crus de 
dios: das tft, bei diefem Kreuz Gottes, 


Die gewöhnlichen Strafen auf der Goldkuͤſte 
find entweder der Tod oder Geldftrafen. Auf den 
Mord ift die Todesftrafe gefezt; es koͤmmt aber ſel⸗ 
ten foweit, denn der Mörder kann fich deswegen 
mit den Verwandten oder wein der Gemordete ein 
Sklave war, mit deffen Herrn mit Gelde abfinden; 
fonft geht die Sache Niemanden an, und der&taat _ 
bekuͤmmert fich nicht Darum. Kann aber einer dies 
nicht, fo wird er aufs graufamfte hingerichtet ; er 
wird zerfchnitten, zerhauen, zerftochen und durch 
Schiffe verwundet ; fo daß der Verurtheilte oft 
fehr lange leiden muß. In den Monarchien iſt die 
Erefuzion regelmäßiger. Der Verbrecher wird gleich 
nach dem Urtheile dem Nachrichter überliefert, der 
ihm die Augen verbindet, und die Hände auf den. 
Ruͤkken knebelt. Darauf führt er ihn auf einen 
Plaz vor der Stadt, laͤßt ihn niederknien, und den 
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Kopf zur Erbe beugen, und durchſtoͤßt ben Leib 
mit einem Spieſſe. Eudlich Haut er ihm den Kopf 
mit einer Axt ab, viertheilt den Leichnam und übers 
laͤßt ihn den Vögeln und Raubthieren- zur Speiſe. 
Bei der Hinrichtung felbft ift Niemand, als der 
Scharfrichter; nachher verfammelt ſich aber das 
Volk um den Hingerichteten zu fehen. In Fetu 
wird dem Verbrecher bloß der Kopf abgehauen. 
In diefen Negerftaaten’find Feine ordentliche Scharf: 
sichter fondern ed wird einer hiezu ernannt, und 
manche machen ſich eine Ehre daraus, Viele Hinges 
richtet zu haben. Sogar Weiber und Kinder wers 
den Dazu gebraucht. *) 


An einigen Orten verfammien ſich nach ber 
Hinrichtung die Freunde und Verwandten des 
Berbrechern um ihn zu betrauren. Die Männer 
hun den Kopf deſſelben in einen Topf und kochen 
ihn bis das Fleiſch abfällt, worauf fie daffelbe mit 
ber Brühe verzehren, und den Schädel dem Fetiſch 
aufhängen. Die Weiber fchreien indeflen gewaltig 
und beklagen das Schikfal des Hingerichteten. 


Der Diebital wird durch Erfaz des Geraubten 
amd eine Geldftrafe geahndet, wobei auch auf den 
Werth der geftolnen Sache, auf den Ort wo fie 
genommen worden, und: auf die Gluͤksumſtaͤnde des 
- Diebe Rükficht genommen wird. Doc ‚wird Raub 











: 0) M. ſ. Wiüller's Setu &. 125. 
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son Menfchen ober Vieh auch zu Zeiteh mit demn 
Tode beftraft, und in Setu wird ein folcher Dieb 
von‘ Jedermann geprügelt. *) 


Wird ein Mana im Ehebruch begriffen, fo zieht 
‚der ‚König. feine Guͤter ein, -und die Frau muß 
zwei oder drei Unzen Gold an ihren Ehemann ber 
‚zalen, wenn fie nicht will gefchieden feyn. Die Vers 
wandten der Verführten zünden des Ehebrechers 
Haus an und verfolgen ihn, fo daß er oft aus der 
Stadt entlaufen, und ſich anderswo niederlafien 
muß. Zu Rommendo wird gemeiniglich dem 
Ehebrecher ein Ohr abgefchnitten, und er wird um 
fo viel Gold geftraft, als die Frau zu ihrem Leibe 
gedinge hat, und überdies um vier Echäfe oder Zies 
gen ; Faun er dies nicht bezahlen, fo wird er als 
Sklave verkauft. Iſt der Ehebrecher ein Sklave, 
fo wird ihm das Werkzeug feines Verbrechens weg» 
gefchnitten. Die Frau muß dem Manne zwei Uns 
zen Gold geben, oder fie wird von ihm gefchieden , 
‚welches von dem Ausfpruche des Königs abhängt. 
An andern Orten befteht die Strafe des Ehebruchd 
nur in ſechs Unzen Goldes „ davon ein Drittel 
dem Könige, eins den GStaatöbedienten und 
eins dem beleidigten Manne gehört. 

Es verfteht fich von felbft, daß In diefen deſpoti⸗ 
chen Staaten Verbrechen, die den König angehen, 








Bi M. f. MÄllers Setu S. 122: u. bie Allg. Hiſt. d. 
.R IV. B. ©, 414. 
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mit unerbittlicher Härte beftraft werden, und, nicht 
nur der Geftrafte felbft, fondern auch. feine Auvers 
wandten mäflen für die. Zahlung haften, umd die 
Herren für die Verbrechen ihrer Sklaven. Weil bei 
den Geldſtrafen infonberheit auf. das. Vermögen 
Srükficht genommen wird, fo fuchen kluge Negern 

Ihren Reichthum zu nerbergen. | 


Die Europäer haben ſich in den um ihre Nies 
Yoffungen liegenden Gegenden ald Richter aufge: 
worfen, wodurch zwar manche Ungerechtigkeit und 
die ſo gewöhnliche Selbfthälfe verhindert, aber aud) 
manchen gelögierigen Faktoren Gelegenheit gegeben 
wird, die fchreiendften Bedruͤkkungen auszuüben , 
. indem fie ſich ungeheure Sporteln bezahlen laſſen. 


Zu Axim balten auch die jungen Leute oder 
Manferos ein Gericht, von dem. alle geringeren 
Verbrechen gerichtet werben‘, als Schlägereien , 
Verfluchungen und Scheltworte, wozu die Negern 
fehr geneigt find. Der Beleidigte wendet fich un: 
gefähr auf folgende Art an die Manferos : „Dies 
ſer ....« hat mich beleidigt, ich verfaufe oder 
sibergebe ihn Euch, firaft ihn, wie er es ver: 
dient!” — Darauf fezzen ihn diefe jungen Her 
“ ren gefangen, und nach einer geringen Unterfuchung, 
Legen fie ihm eine Strafe von einigen Thalern auf. 
Will er diefe, ald ungerecht nicht bezahlen, weil 
man ihn nicht gehört. hat, fo geben fie ohne viele 
Amitände auf den Markt , nehmen auf feine 
Rechnung fo viel Waaren als die Strafe. beträgt, 
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und er muß bezahlen; ſie aber verthun ſogleich den 
Erlds in Palmwein und Brauntwein. Wenn dieſe 
muͤſſigen Richter einen Tag nichts zu thun haben; 
fo firengen fie ifren Wiz an, um Jemanden in die 
Klauen zu bekommen, der ihnen zu trinfen vers 
fhafft; da es dann manche lächerliche Auftritte 
gibt. Man fieht wol, daß die ganze Sache nur 
auf Prellereien — 


N 


$. 20, 
MEIEBEDEIEN der Negern auf der Golfüfte. | 


Meil die Negern auf der Goldkuͤſte eben ſo 
ſtolz als arm und geldgierig find, ſo entſtehen df⸗ 
ters Kriege unter ihnen. — Der Krieg wird foͤrm⸗ 
lich angekuͤndigt, "und die Könige fezzen durch) ihre 
Statthalter einen Tag an, an welchen fich die 
Unterthanten gewaffnet verfammeln muͤſſen. Wann 
die Offiziere und des Adel beifammen find, fo träge 
ihnen der König: feine Befchwerden vor, erınahnd 
fie, den Ruhm Ihrer Tapferkeit zu erhalten, 'vers 
fpricht ihnen den Sieg im Namen der Fetiſche, Die 
vorher befragt worden mn and sen ichert fi ie un 

ner reicher Beute, «. ! „x 


Wann dieſes —— und der Krieg beſchloffen 
iſt, ſo ſchikt der Koͤnig einen Herold (Tie⸗Tie) ab, 
dem Feinde den: Krieg anzukuͤndigen, und benennt 
zugleich den Tag, den Plaz und. die Stunde der 
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Schlacht. *) Unterdeſſen ruͤſtet fich jeder Haupme 
mann mit ſeinen Sklaven, ſo wie das uͤbrige Volk 
wozu alle Mannsperſonen uͤber zwanzig Jahren, 
die die Waffen tragen koͤnnen gehören, jeder unter 
feinem Befehlshaber. Hat der Krieg wichtige Urs 
ſachen und ift bedenklich „ fo zerftdren fte vor ihrem 
Auszuge ihre Städte und Wohnungen, damit auch 
ber Sieg dem Feinde feinen Vortheil bringe, und 
nichts fie zur Ruͤkkehr aureizen koͤnne. In dieſem 
alle folgen Weiber und Kinder dem Heere. Bel 
einer geringern Zwiſtigkeit aber fchaffen fie nur ihre 
Familien in eine neutrale Stadt, und laffen ihre 

. Häufer leer; denn Niemand. denkt daran, daß er 
vor Endigung des Kriegs zurüffommen wolle, Die 
Negern an der Küfte in der Nähe enropäifcher Zorts 


flüchten ihre Familien und Sachen in biefelben, 


und nehmen felbft ihre Zuflucht dahin, wenn fie 
gefchlagen werben. 

Um defto furchtbarer auszufehen bemalen bie 
Krieger den Leib und das Beficht mit rothen und gels 
ben Streifen, ober färben auch den ganzen Körper 
weiß. Ihre Blöffe bedekken fie mit einem Stüfchen 
Leinwand, und halten alle weite «Kleider für hin⸗ 
derlich beim Fechten. Doc): tragen fie ein Hals⸗ 
band fo dik als ein Arm, von den Zweigen des 
— —— — — — 
*) Dies findet doch nicht jedesinal ſtatt, denn der Krieg 

wird oft durch Ueberfall geführt, und ein Krieg 
waͤhrt bisweilen Jahre Lang. CR, fü * DR, 0% 
I ” © 236... . 











— 271 


Fetiſchbaums, und einen breiten Gürtel von har⸗ 
tem Leber, dad mehrmal übereinander gelegt iſt, oder 
auch von Krofodilshaut um den Leib dadurch zu 
ſchuͤzzen *); auf dem Kopfe haben fie einen Helm 
von Leoparden oder Krofodilähaut, oder auch nur 
von andern Thierhäuten. Im Gürtel führen fie 
einen Dolch, in ber linken Hand ein langes breites 
Schild, dad den ganzen Körper dekt, und in:des 
rechten drei oder vier Wurffpiefe oder Pfeile nach 
ihrem Range. Die geringern Soldaten find mit Bo⸗ 
gen und Pfeilen, Aſſagajen und Säbeln bewaffner; 
die fie gefchikt zu brauchen willen. Die Sklaven 
fchlagen die Trommeln, und mit den Hörnern oder 
elfenbeineren Pfeifen blafen fie zur Schlacht, 
Die Sklaven müffen auch ihren Herren mit Bogen 
Dfellen und Meflern bewaffnet hinten nach geheni 
Sp war wenigftend ehmals die Kriegsräftung dies 
fer Negern befchaffen, Jezt ift fie aber etwaß vers 
ändert. fert-**) der im Sahr 1784 einem 
Negerfeldzuge beimohnte, gibt uns folgende. Skizze 
von ihrer Rüftung, und Art fich zu lagern. 

Die Negern find in ihrer Ruͤſtung von den euro⸗ 
pälfchen. Nazionen eben fo fehr, als in ihrem übris 
gen Betragen äuferft verfchieden. Wenn diefe in 
allem Aeuſſern, bis auf die unwefentlichften Kleis 
nigfeiten auf Harmonie halten, ‚fo fuchen jene nur 
darauf zu ſtudiren, wie Einer dem Andern unaͤhnlich 


*) Müllers Fetu ©. 134 . | 
”») In feiner Reiſe nach Guinea &, 34 I ff. M. fe 
auch unten. | 
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ſeyn moͤge. "Die Rüftung felbft bleibt freilich Ims 
mer einerlei. Die vornehmften Stüffe, die gegens 
wärtig zu einem Megerfoldaten erfordert werben, 
find eine Flinte, eine Patrontaſche von Panther⸗ 
oder :andern Zellen, die vor den Bauch gebunden 
wird, darin ſie 12 bis 16 Patronhälfen mit Pul⸗ 
ner gefüllt, gepfluͤltes Baſt zu Vorladungen, und 
Heine Kugeln, in Ermanglung deren gehaftes 
Eifen oder ſchwere glatte Steine. Um, die Hi 
sen tragen fie einen ledernen oder baummollenen 
Gürtel und an dieſen verfchiedene Meffer von 
perſchiedener Grdffe in ihren Zutteralen beveftigt. 
Veber den Schulters hängt auch. oft ein Tuch, 
worin noch einige. Meſſer gebunden ſind, oder 
auch ein Säbel- beveftigt iſt. Ein Feiner Beu⸗ 
tel mit Meumue, welches gerößeter und zu Mehl 
geriebener. tuͤrklſcher Meizen ift, und eine kleine 
Kalebaſſe oder Kürbisfchale zum Trinken. Noch 
hängt an der Hüfte ein Baftfeil um die Gefange 
nen, die fie etwa machen mbehten, damit zu binden. 


Selbſt ihre Kleidung hat alsdann eine gan 
andere Form, flatt daß fie fon eine fogenannte 
Pagne, die ſie Mammele nennen, zu tragen pfle 
gen, die vor der Hüfte bis auf die Wade herab 
hängt, wird hei ſolchen Gelegenheiten nur ein 
Kleines Stuͤk Zeuch, das bloß beftimmt ift, im eigent⸗ 
lichen Verftande die-Scham zu dekken, gebraudt. 
Auf dem Kopf tragen fie gar wunderliche Dinge 
Die —— Ait ihres Hauptſchmuks iſt ein Kuhe⸗ 
fell, 
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fell, das fie friſch über einen Kloz ziehen, und fo 
trofnen laffen ; den Rand fchneiden fie dann ein 
wenig zierlih aus, und fo ift der Helm fertig. 
Andere haben ein Ohr eined Elefanten eben fo zus 
seht gemacht, daß es ihnen denfelben Dienft lei⸗ 
ftet. Wieder Andere haben die Wirbelbeine eines 
groffen Fiſches in die Form einer Müszze gebracht, 
und daran einen langen Schwanz von fchwarz und 
weiß geftreiften Federn eined Falken geheftet. - 
Diefe Art gebrauchen vorzüglich die Vornehmern 
unterden Küftennegern. Die Bergnegern haben fie 
entweder von einer ſchwarzen Affenart, oder von 
Pantherfellen, da fie ed denn fo einrichten, daß ba, 
wo die Augen des Thiers gefeflen haben, nun die 
ihrigen ſizzen, und hinten an hängen fie einen lan⸗ 
gen Schwanz von dem Felle des Thierd , um befto 
fürcpterlicher zu fcheinen. Noc Andre haben ents 
ſezlich groſſe Strohhäte, oder anch Miüzzen‘ von: 
Matten auf u. fe w. — Eine Menge Zetifche 
hängen dabei am ganzen Körper herum, deren 
jeder feinen eignen Nuzzen haben fol. Unter den 
Akraern ift es allgemein , daß fie eine Menge von 
weiffem Grafe unter das linke Bein binden, Die 
Enden deffelben laffen fie etwas lang herunter haͤn⸗ 
gen, uud darein werden eine Menge Knoten ges 
macht, die mit Glaskorallen durchwebt find, und 
Wovon jeder wieder feinen ‚eigenen Nuzzen haben 
fol. An dem Halfe und an den Händen hängen 
ebenfalls eine Menge folcher Umulette; je vornehs 
mer der Mann ift, deito gröffer ift die Zahl und 
Gefch, der Reifen ioter Band, j 


- 
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| ber Preiß derſelben, indem er fie von ui: Fetiſch⸗ 
prieſtern erkaufen muß. 

Heerfuͤhrer erhalten uͤberdieß einen wechſels⸗ 
weiſe mit rother und weiſſer Farbe bemalten Stab, 
deſſen Mitte mit einem Strohband von ‚befonderer 
‚Art umwunden iſt, und den der Held In der Afzion 

nicht von fi ch legen darf. Ein Lieutenant trägt 
einen Säbel, und nur felten eine Slintee Diefer 
Säbel muß im Lande nad) ihrer eigenen Art ges 
macht feyn, da fie die, welche aus Europa fommen, 
nicht mehr achten, ald um Holz damit fällen, 
Gemeiniglich hat er eine fichelfürmige * ; oft 
‚find zwei Schneiden zuſammen in einen Hand⸗ 
griff gefaßt, und diefer ift mit verfchiedenen Sta⸗ 
cheln verſehen, vermuthlich um ihn veſter halten 
zu koͤnnen. | 

Ein groffer Sonnenſchirm und eine Flagge ſind 
auch Dinge, die zu einem FEIEBEEIDEN Aufzuge 
erfordert werden. 

Wenn im Gefechte eine Partei zu wanken an 
fängt, fo ruft ihr Hornbläfer auf Befehl des obers 

ſten Befehlöhaberd den Namen des wankenden koms 
mandirenden Tieutenants zu wiederholten Malen, 
um ihm Muth einzuflöffen. — 

Ihre Lager. find ein Haufen irregulärer, nefters 
weife auögebreiteter Grashuͤtten. Jede Negerei 
oder Stadt hat ihre Huͤtten auf einem Haufen bei⸗ 
ſammen, und man kann ſogleich au der Zahl 
der Huͤttenhaufen erkennen, aus wie viel Staͤdten 
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Negern im Lager ſind. Regulaͤre Straßen darf 


man hier eben ſo wenig erwarten, als in ihren Staͤd⸗ 


ten, und wenn man einmal tief hineingeräthen ift, 
fo läuft man Gefahr, ſich nicht wieder heraus fins 
den zu fünnen., — Jede Nazion hat wieder ihre 
befondere Methode, ihre Zelte oder Hütten zu 
bauen, Die Akraer z. B. bauen fie wie ordentliche 
Bauernhäufer , jedoch fo niedrig, daß man nicht 
aufrecht darin ftehen kann. Dies fehen fie aber 
für feinen Fehler an, da fie davon feinen ander 
Gebrauch machen, als darin zu ſchlafen, und ihre 
Krigdgetäthfchaften darin aufzubewahren Die 
Mände beſtehen aus Palniblättern, und das Dach 
aus einem fehr hohen Graſe. Inwendig halten fie 
fie fehr veinlich. Eine gewiſſe Zahl diefer Hütten 
ift mit einem Zaune von eben den Materialien, 
wovon dad Haus gebauet iſt, umgeben, und dies 
nennt man ein Quartier, worüber ein fogenannter 
Rieutenant bad Kommando hat, Die Hütten der 
Bergnegern find. weit niedriger und fehlechter, als 
die der Küftennegern. Die Wände ber Zelte die 
fer leztern find aus dichten Strohmatten in runder 
Form zufammengefezt, und auf gleiche Weiſe iſt 
das Dach ſo veſt in einander gewebt, daß ſie auch 


in dem heftigſten Regen im Trolkkenen find, (So. 


weit Ifert.) 


Zu der Bersaffnung eines Negerd gehört oder ges 


hörte vielmehr (denn die Musketen find jest fehr weit 
ind Land hinein allgemein) auch die Affagaie, 
deren es zweierlei Arten gibt ; Die kleinere, die etz 


2 
Do 
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wa anderthalb Ellen lang, und ſehr duͤnn iſt, 
dieſe werfen ſie als Pfeile; die groͤſſeren ſind noch 
einmal fo lange, und oben ſtark mit Eiſen, wie ein 
Spies befchlagen , "und manche eine. Spanne oder 
zwei lang damit bedekt in allerlei Seftälten. | | 


Die Bogen, und Pfeile find von hartem dich⸗ 
tem Holze und die Sehnen aus Baſte gemacht. 
Das Gefieder der Pfeile beſteht aus artig durch 
einander gewebten Kazzen⸗ oder. Hundshaaren, die 
bis an die Hüfte gehen, und wenn man In den Krieg 
zieht, werden die eifernen Spizzen geſchaͤrft, und 
von manchen Völkern vergiftet 5 die Köcher find 
von Ziegenfellen, Er 
Ihre Schilde, die fie zum Theil mit der lin 
fen Hand fehr geſchikt zu führen wiffen, indem fie 
in ber rechten den Saͤbel oder die Aſſagaie fuͤh⸗ 
ren, find ungefähr'vier bis fünf Fuß lang und drei 
breit, fie. find an beiden Enden etwas auswärts 
gebogen „. und werden aus Weiden oder Baumrins 
den gemacht, und manche find mit Leder, Panther⸗ 
‚oder qndern Häuten überzogen, und haben ein in bet 
Mitte fich befindliches Hölzernes Kreuz mir Goide 
beſchlagen. Manche haben auch an den Ekken 
und in der Mitte duͤnne breite Kupferplatten, um 
die Pfeile und ſchwachen Wurfſpieße, auch allen⸗ 
falls Saͤbelhiebe abzuhalten. Musketenſchuͤſſe hal⸗ 
ten ſie aber nicht aus. An der Handhabe, die 
inwendig in der Mitte, gleich einem runden erha⸗ 
ben Kreuze angebracht iſt, wodurch fie den linken 
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Arm ſtelken, hängen Schellen, bie bei jeder Bes 


wegung Elingen. - | 


Einige Nazionen haben auch) einige ee 
Kanonen, fie wiffen fie aber gar nicht zu bedienen, 
fo daß fie diefelben mehr zum Staate, zu Begrüffuns 
gen, und bei Schlachten Lärm zu machen, als dem 
Feinde zu fchaden, gebrauchen. 


Wenn bei einem Heere bie Waffen noch. ge: 
miſcht ſind, ſo werden die mit dem Feuergewehr 
in das erſte Glied geftellt , und hauptſaͤchlich dies 
jenigen. voran , bie in andern Schlachten ſchon 


Seinde getbdtet haben, in welchem Falle fie mit. 


Hirnfchädeln der Getddteten an ihren Helmen ges 
ziert find. Sie fechten allzeit in zwei > 
Der Ungriff gefchieht mit groffem Gefchrei „ 

beide Parteien machen allerlei Boksſpruͤnge et 
Poſſen. Cie fchlagen fehr unordentlich, und alle, 
auf einmal. Jeder Befehlshaber hat feine Leute 
auf einem Haufen beifammen , in deren Mitte er 
fid) befindet. Sie flehen nicht aufgerichter beim 
Sechten, fondern laufen gebäft und aufmerkſam, 
damit die Kugeln ihnen über die Köpfe fliegen, 
Andre kriechen bis nahe zum Feind, ehe fie feuern, 
worauf fie zu ihrem Heere zurüffaufen, als ob fie 
der Teufel jagte, um wieder zu laden und anzus 
greifen. Ihre lächerlihen Stellungen, ihr Hüpfen, 
Kriehen und Schreien macht, daß ihre Gefechte 
mehr einem Affengebalge, ald Schlachten gleich fes 
hen. Doch fechten fie auch oft mit ihren Säbeln 
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uud Metern Man für Daun, ba es Dans greife 
Hiedermespelungen gibt, wozn fie von deu WBeibers 
und Kindern, tie bei gefährlichen Arlegen dem Das- 
se nachfolgen, anzefiifcht werben, 

Eie halten aber (item lange Staud, uuD uam 


elamal einige Haufen In bie Ziucht geſchlagen wnss 
Den find, fo folgen Die auderu nach, uud ui ak 





sen fliehen bie "Befchlthaber zuerſt; zuweilen Bb 


ein Haufe eingefhloflen, und muß Sch wider TBE 
len den RNuhm ber Zapferlaı erwerben. 


“sa fihern und guten Rakzaͤgen willen fie 
nichts. Das Mezzela hoͤrt zuweilen nur mit Bes 
gaͤnzlichen Miederlage eines Heeres auf, Be Ge 
tdauu ſuchen, fo viel Gefaagene zu machen, als mudgs 
Lh, ſenol wegen ber Arfltarleiien, Die Be uf 
fh haben , als wegen ber Perſenen; wide Bez 
Haupt ʒwel aler ihrer Kriege il. Die geuschuen 
Gefangenen, die ihr Lufegeld nicht aufbringen ons 
nen, werten nach Geſallen als Eliasen Iehalsen, 
aber verfauft. Nehmen fie Heide und Beruchme 
gelangen, fo muͤſſen fir fi theuer loblaufen; Bes 
mädgtizfle Reger ifi vor ber Ellaverei nicht Aigen. 
Tıon wagt er ſich je in den Krieg, fe kaus e—s 
leicht dareia gerathen, und muß, bis feine Au⸗⸗ 
Ibfung vollig bezahlt iſt, daria bleiben, Die wind 
aber fo hoch augeſezt, daß er oft mis allen ſcines 
Zreunben nich; genng aufbringen lau, Da er Dams 
ia Der verachternen Eflaverei und ben nicdrigfien Bos 
Yieuungen bieiven mund. WVandıe fun ſo geaufem, 
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wann fie fih in ber Hoffnung, ein hohes Loſegelb 
zu belommen , betrogen finden , daß fie ſich felbfk 
Durch unmenfhlihe Hinrichtung des Gefangenen 
bezahlt machen. Wird derjenige gefangen, der den 
Krieg verurfacht hat, fo laffen fie Ihm nicht leicht 
ſich loslaufen , wenn er auch fo viel Gold, als en 
ſchwer iſt, geben wollte, damit er Länftig nicht 
etwas. wider fie unternehme.. 


Die Koͤnige trifft ſelten das Echiffal der Bes 
fangenfchaft, weil ihre Unterthanen fie bis auf den 
lezten Mann vertheidigen , und wenn fie umlorms 
men, fih fogar in Gefahr begeben, um deren Kor⸗ 
per wegzuſchaffen. Sollten fie aber gefangen wers 
den .. fo fuchen fie ſich ſelbſt zu toͤdten, um vor 
dem Sleger nicht als Sklaven zu erfcheinem. 
Ein gefangener Abnig it in jeder Raͤkficht als todt 
anzufehen. Alle feine Schaͤzze, wenn fie unges 
heuer wären, kbnnen ihn nicht vor der Hinsichtung, 
oder dem Berfauf an die Europäer retten. 


Iſt die Felndſchaft unter ben Krlegfuͤhreuden 
umverföhnlih , fo wird mit ben Beſiegten manch⸗ 
mal graufam verfahren, den Erſchlagenen werden 
Die Kbpfe abgehauen,, und den Gefangenen reiffen 
oder Tchneiden fie die Kiunbakken ab, und laſſen 
fle dann elendiglih umlommen. Andre find fo 
grauſam, Daß fie ſchwaugern Welbern die Bäuche 
aufhauen, das Kind heraus reiffen, und es ben 
Mutter an den Kopf fchlagen. Mit ben Hirn⸗ 
ſchaͤdeln und Kinnhalken ber Erfchlagenen zieren fie 
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ihre Trommeln und Hausthuͤren. Manche freien 
auch das Fleifch ihrer Zeinde, Nur der Geiz kann 
fie bewegen, Quartier zu geben, welches auch ie 
wie ihr Stolz oft die Quellen des Krieges ſind. 
Ihre meiften Kriege entficehen aber wegen Schnls 
den, und Deswegen genommener Selbjthülfe, und wes 


‚gen Streitigkeiten einiger Vornehmen. 


Mit viertaufend Mann kann hier eine Völker: 
ſchaft die andere im freien Felde befriegen, wenn 
fie angreifen will ; zur Vertheidigung wirb aber 


mehr erfordert. Was fie ein Heer nennen, übers 


ſteigt manchmal nicht zweitaufend, woraus man auf 


die Macht diefer Staaten fchlieffen kann; doch find 


Santin und Affiante mächtiger. Die Europäer | 


nehmen manchmal ganze Völkerfchaften um einige 
taufend Thaler in Sold, Die Kriege find alfo hier 
nicht koſtbar. Die Beute foll auch zu den Kriegsko⸗ 
fien verwendet werden, und dad übrige wird getheilt. 
Jeder nimmt aber , was er befommen kann, und 
oft laufen die jungen Leute , wenn fie feine Beute 
- machen können, mitten im Feldzuge nach Haus. 


Nach erhaltenen Siegen werden auch Triumphe 
angeftellt. Die Zeldherren, jeder an einem befons 
dern Tage, ziehen mit Muſik, bewaffneten Leuten, 
denen Weiber und Kinder folgen, im Lande umber, 
und tragen die Schädel der Erfchlagenen zur 
Schau; da fie dann von den Bewohnern ber Orts 
fchaften , wie auch von deh Europäern, bei Denen 
fie bei ſolchen Gelegenheiten fleiß:g einfprechen, 


— 
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mit Palmwein und Branntwein reichlich bewirs 
thet werden. *) 


Wenn ed zum Frieden koͤmmt, welches gemeis 
niglich durch Vermittelung der Europäer gefchieht, 
fo ſchwoͤren die Oberhäupter , den Frieden unver: 
brüchlich zu halten, und geben einander Gelffeln 
aus den Vornehmſten, oder deren Kindern, oder 
den Kindern des Königs. Diefe werden zuerft 
{hön bemalt und gepuzt , darauf von des Königs 
Leibwache auf Schultern zu der Reſidenz desjeni⸗ 
gen getragen, bei dem fie bleiben follen, der fie 
gut behandelt, aber ihre Flucht zu verhüten, fie 
ſtark bewachen läßt. Won der Auswechslung der 
Öefangenen weiß man bier nichts. Wenn ber 
Eid abgelegt ift, fo Arfhallen die Trommeln und 
Zrompeten , beide Theile legen die Waffen ab, 
umarmen einander, und bringen ben Tag mit Bez 
luftigungen zu. 


$, 21% | 
Von den verfchiedenen Sprachen der Negern 
auf der Goldkuͤſte. 

Ueber die Sprachen der verfchiedenen Negers 
vdlkerſchaften auf der Goldküfte , durch deren ges _ 
nauere Kenntniß wir manchen wichtigen Aufichluß 
über die Werwandtfchaft diefer lezteren untereins 


u en 





) M. ſ. Müllers Fetu S. 140, 


BB u 


ander erhalten koͤnuten, finden wir in unfern 
Huͤlfsquellen nur fehr wenig Nachrichten, und dieſe 
find ganz unbefriedigend. Alles mad wir hierüber 
vorfinden befteht in dem ziemlich meitläuftigen und 
brauchbaren Wörterbüchelchen der fetuifchen Spra⸗ 
che, welches Muͤller ſeiner Beſchreibung von Fe⸗ 
su. angehängt hat, in einer magern Nachricht und 
“ einem noch magerern Wörterverzeichniß Dreier Ne⸗ 
gerfprachen auf, der Golödfüfte, welche Iſert ung 
mitgetheilt *) und einigen noch unbedeutenderen 
Bruchftäffen, welche Olden dorp aus feinem Ums 
gange. mit, Negerfllaven gefammelt. bat. **) 


Die älteren Neifebefchreiber haben gar nichts 
Brauchbares hieruͤber aufgezeichnet. — 


Iſert ſagt: *) „Die Sprachen der Negern 
find non allen europäifchen im Gange (Klange ?) 
und Ausdruk aͤuſſerſt verfchieden. Sie find übers 
aus mandhfaltig , fo daß ich gewiß glaube „ daß 
ed in Afrika über dreißig Hauptfprachen, . und uns 
zählige Varietaͤten derfelben gibt. Alle haben mit 
Ren. unausgebilvdeten. Spradyen der meiften wilden 
uud halbwilden Wölfer das gemein, daß fie arm 
an Worten find, und daß fich die Wörter. öfters 
auf Vokale enden, — Auf der Goldkuͤſte gibt es 











*) Seite 203, feiner Neifebefchreibung, j 
“.) Deſſen Gefchichte der Miffion auf. den laraibiſchen 
Inſeln. ©. 278. u: ff. u. S. 346. 
u“) ©, 202, hiner Reiſebeſchreibung. 
\ 





—— 283 

in einem engen Raume viele fo ſehr von einander | 
verfchledene Sprachen, daß die Negern verfchiedes 

ner Völker einander ohne, DIE nicht ale 

ben konnen.“ 


Nach demſelben Schriftſteller find auf der dſt⸗ 
lichen Goldkuͤſte die akraiſche, aſſianteiſche und. 
krepeiſche Sprache die drei Hauptfprahen. Er 
theilt uns eine Reihe Wörter aus denfelber mit. 
die bier, mit. fetuifchen Wörtern, aus Muͤller's 
Vokabular BEIDEN, eine Stelle verdient, 


Vergleihung von vier Negerſprachen auf 
> der Goldfüfte. 


Deutſch. 





Mai 


Ye 
labit 








ik wi 


: (Abra& 








Yeralich, Aſianteiſch Krepeiſch. EN . n 
Kopf Ithu Otri 
‚Auge Hin mæ Wannua 
Naſe Gungho |Ohüny | 
Mund Onabu Wanu . j 
Ohr Toy Uwaffe 
Zaͤhne Hgennedy |Uiffe. 
Arm Nindeh Ofa 
Sinne Findeh-bi |- - - - 
Bauch Muſſu Uafnu 
Schenkel Nanne Onann— 
Brod Abullo Abodo ſjapnhæ 
Waſſer  INuh Inſſuo * | Enftı 
Fiſche Io Agünni  fAlla 'Ennam. 
Eier 


kriſſa 


Agriffiba “ 
Blofog. bruz 





! 
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Deutſch. Akraiſch. 
Hirſe Mi 
Haus Thiun 
Löffel Avale 
Pfeife Blæ 
Meier Kabkla 
Feuer PLa 
Hl (Tai 
Europäer |Blofunny 
eat . |Mudihn 
Eiſen re 
ESuaͤbel Kranthe 
Piſang Amadah 
Ball Aquaduh 
Flinte Tuh 
Wie viel |Onine 
loſtet dieg ?|inghe o- 
heh ? 














Aſſianteiſch Krepeiſch. | Setuifch. 











Kokethe jLili _ 

Odänni Hommz 

Atre Gäti 

ITabacin- }Tamalfı 

I ni") 

Zikkang |H« 

Egia  [Dio 

Ingena Na ke 

Obröong |Jewudde 
Onupatun- | Amaibo 

tun i 

—— = Dabän 
:« -_.- jEh& Affınäh 
Abredeh jAblodiu Broddi 
-.. [Kant |. . 
Otruo  |Otu Otur l 
Wadde o-[Nuokenen-| - - - 
tong nef- * En 
feng ? i 








Aus Müllers Fetuſchem — ſind 
noch folgende fetuiſche Wörter zu bemerken: 


Gott. Jan Komme ober, Jan Kompon. ”*) 


’ *) Dies Wort fieht ganz europaͤiſch aus, und koͤmmt 
gewiß von Tabak: her, 
*) Sollte dieſes Wort nicht auch. aus Misverkand 
aus einer eurgpäifchen Sprache hergenommen ſeyn? 
Mir fiel dabei der Jan Bempagnie ein; den die Hot⸗ 
tentotten für den Oberherrn der Holländer halten, 








—— 285 


Ein Prieſter der Deer «und ganbgdtter,  Obof- 

| {um - Fu. 

Ein Fetiſchirer. Eſlammàn-Fu. 

Eine Weibsperſon, welche ihre monatl, Zeit hat. 

Manfan. 

. Eine Hebamme, Ode - Fü, 

Der König. -Ohinne. 

. Die Königin. Ohinne-Düfu. - 

Der erfte koͤnigl. Nach, oder Großkanzler. 
Okjammi. 

Der Statthalter und Schazmeifter, Dayı 

: Der Seldherr, Brafu. | 

Der vierte königliche Rath, Appang. 

Ein Edelmann. Ofan. 

Ein vornehmer, reicher Mann, Brimpung. 

Ein Hofmeifter. Piaffu. 

Ein Herold. Tetije. 

Ein Herr. Aurarre. 

Ein Arzt. Ujodoru, 

Ein Sflav. Akkaba. Eine fast, SBannabE 

Ein Akkersmann. Akkaufu. 

Ein Schilötrager. Olok - jem. 

Ein Weinzapfer. Ofamfu. 

Ein Koh. Onodde, | 

Ein gemeiner Bebienter, ober Aufwaͤrter. Abaffri. 

Ein Mann. Banning, 

Ein Weib. Bubafljä. 

Ein Kind. Ubba. 

Vater, Adja. 

Mutter. Enna. 


dus — 


Ein Menſch. Nipa. 
Die Sonne. Egwju: 
Der Mond: Ösrän, 





Oldendörp theilt uns auch einige Wörter and 
eine Reihe Zahlen aus verfchiedenen Sprachen meh} 
verer Ntegervdlferfchaften auf der Goldkuͤſte mit; ba 
aber die meiften der Volkernamen, "die er angibt; 
weder auf unfern Karten, noch In unferen Lands 
und Reifebefchreibungen von Guinea zu finden find, 
fo nuͤzzen und feine ohnehin mageren, und nicht 
erwiefen zuverlaͤſſigen Angaben *) fehr wenig 
Er nennt als Voͤlkerſchaften der Goldkuͤſte, von 
welchen er in Weftindien einzelne Negern kennen lerns 
te: Die Aminaer, welche mitden Agonnaern) 
einerlei Volk, und die mächtigfte Nazion auf der 
Goldkuͤſte, und von welchen die im Innern woh⸗ 
nenden Ouahuer ein Stamm feyn follen +) — 


EB GESEHL OS BEENES —— 

u) Wie Leicht Tann der Mann getäufcht, ober mißver⸗ 

fanden worden feyn, da er oft nur bei Einem von 
einer Nazion ſich Raths erholen konnte ? 

we) Von welchen oben bei den Eänderbefchreitungen nach⸗ 
zuſehen. 

See) Ich erwaͤhne hiebei einer Bemerkung, die ich in 
Herrn von Breitenbrauchs (ſchaͤzbarem) Verſuch ei⸗ 
ner Erbbefchreibung dei ſechs Welttheile nach den 
‚Stämmen ihrer Negenten und DBelvohner , (gr. & 
Leipzig, 1793. mit Karten) Seite 360 fand, und die 
mir fehr auffiel, nämlich dag zwiſchen der aminaifchen 
und bafkifchen oder bifkajifchen Sprache eine Aehn⸗ 





Die Akimer (m. ſ. vben) — Die Afriponen 
(otelleicht Afroner ) — Die Akraer (von wels 
chen weiter unten) — Die Tambier, Tjiembaer 
oder Raffentier, Sokkoer und andre Negervdl⸗ 
Berfchaften, beren Namen alle font unbekannt find, *) 
Hier einige feiner Sprachproben : 

Deutfch, | AUminaifch. /Akimiſch. Akriponiſch Akraiſch. 
@ott 1 Jankombun]| Jankomburn|Kinku Niombo 
Himmel | Jankombun| Jahinne jAduankam | Jankombun 


Sonne /Eiwiaa 1Awia Ou Hun 
Mond IOfferam jOfferanni }Ofendi Dubliman 
Menih |Ojippa 3Nippa Offe Biommo 


Hand |Enfaa Enfaa Obaa Dinde 
Fuß Omng Onang Djabi ° Nande | 
Kopf 1Uettirri Metih Nuntji Oitju : 


Mann Obaini Obellima 1Unji Nu 
Meib [Obbaa jObia Otjee Ju 
Kind |Abovraa Mobaa Mibi Obi 
Mater JAtja Atja . Meflee . , |Otjee 
Mutter Minna Anaa Minji |Onje 


Aus diefen Proͤbchen erhellet, daß die aminaifche 
oder agonnaifche Sprache fowol unter ſich als 
mit der fetuifchen nahe verwandt , und wahrs 
Scheinlih Dialekte Einer Hauptfprache find, fo 
wie fih aus dieſen Pröbchen ſchlieſſen laßt, daß 
die die aPriponifche und afraifche Sprache, fo wol 

 Tichteit eriffiren fol, weiche gleichen Urſprung beider 


Voͤlker vermuthen lieffe 

*) Wahrfcheinlich find es ee Namen von ‚einzelnen 
Semilien oder Drtichaften. Solche Irrthuͤmer find 
bier leicht zu erklaͤren. 


| | 
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unter ſich, als von den drei genannten weſentlich 


verſchieden, und vielleicht Dialekte anderer Haupt⸗ 


ſprachen ſeien. Dieſes beſtaͤtigt ſich auch, in Ruͤl⸗ 
ſicht der akraiſchen aus Iſert's oben mitgetheilten 
Sprachproben, aus welchen ſich auch die groſſe Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen der aſſianteiſchen und fetuiſchen 
Sprache zeigt, ſo daß man nun ohne Gefahr ſich 
ſehr zu irren, annehmen kann, die aminaiſche 
oder agonnaiſche, akimiſche, fetuiſche und aſ⸗ 
ſianteiſche Sprache ſeien Schweſtern, und Toͤch⸗ 
ter einer Hauptſprache, die vielleicht im Janern 
von Afrika geſprochen wird, und ſich nach den an⸗ 
gegebenen Dialekten uͤber den groͤßten Theil der 
Goldkuͤſte ausbreitet; denn nach Iſert *) iſt auch 
die Sprache der Aquapimer mit der aflianteis 
ſchen nahe verwandt, welche leztere als die des 
Hauptvolks eher für die Hauptfprache angenommen 
werben dürfte, als die aminaifche, 

Doch es fehlt uns an Materialien und Huͤlfs⸗ 
mitteln, um weiter in diefen Gegenftand einzudrin: 
gen. Hier iſt nur noch anzumerken, daß die Megern 
auf der Küfte auch viele Wörter aus derportugiefis 


ſchen und anderen eüropäifchen Sprachen in die ihris 


gen aufgenommen haben, woraus eine Art von neuer 
Sprache entftanden , die hie und da auf der Kuͤſte 
gefpröchen wird. 
e) Seite 298 feiner Meifebefchreibung , wo er fagt, der 
Dame Aquapim (Akapim) bedente : Saufend &tia- 
A A an 5 — und an un quaqua 
ee einen Sklaven. — In der fetui 
CHF beißt cin Sklave Alkkabar der ſetuiſchen Eptw 
» | a V. 


— 





V. 
Schilderung 


der Akraiſchen Negern inahefondere 


ihrer Lebensart, Sitten, Gebräuche und, 
| Meinungen 





Nach Seren er 





Die akeaiſchen Negern find im Durchſchnitte ge 
nommen, alle wohl gebaut; man findet feltert, 
oder faft gar niemals werwachfene Leute unter Ihe 
nen; weßwegen man auf den Einfall gekommen ift, 
zu glauben „ mißgeftaltete Rinder würden gleich bet 
der Geburt ermordet; welches aber geundfalfch iſt. 
Die Afrasr: haben vorzüglich feine Geſichtszuͤge, 
aber fie find nicht fo groß und ſtark, wie die Bes 
twohner des Innern. Leztere find allzeit von einer 
dunklern, ſchwaͤrzern Farbe; fie find gelenkiger, als 
die Bewohner des Strandes, auch gemeiniglich von 
einem fchönern Wuchſe. Es iſt wahr, daß der Um⸗ 
riß des Geſichts der groͤßten Menge der Negern al⸗ 
lerdings von dem der Europaͤer verſchieden iſt; 
allein hie und da findet man dennoch Geſichter, die, 
ihre Farbe ausgenommen, ſelbſt im Mittelpunfte 
von Europa fuͤr Schoͤnheiten gelten wuͤrden. 


*) Reife, Seite 182 bis 246. 
Geſch. dar Keifen, zoter Band, c 
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Die Kleidung der Akraer iſt mit derjenigen der 
‚Übrigen Negery dieſes Kuͤſteuſtrichs meiſt einerlei; 
doc) find fie in einigen Stuͤkken, vorzuͤglich das 
ſchdne Geſchlecht verſchieden. Die Männer haben 
einen Gurt oder Band, der entweder aus Leder zierlich 
geflochten iſt, oder aus einer filbernen Kette be 
fteht, oder auch eine Schnur Korallen über die Hi 
ten beveftigt. Durch diefen ziehen fie einen Kleinen 
Streifen Kattun oder Feinwand; oder aud) Seiden 
zeuch von etwa einer halben Elle breit, und zwei 
Ellen lang, durch die Beine hindurch, und lafen 
die Enden vorne und hinten herab hängen, Je 
länger es hinten herab hängt, defto ſchoͤner. Diet 
Bedekkung, die eigentlich dazu beftimmt ift, die 
Scham im eigentlichen. Verftande zu verhuͤllen, 
und welches wahrfcheinlidy ihre erfte Kleidung ge 
wefen feyn mag, inden ein einziges Blatt vonder 
Pifangen hinreichend ift, diefe Stelle zu vertreten 
ift für jeden erwachfenen Neger eine Nothwendig 
Zeit, die auch jeder Hausherr feinem Sklaven zw 
geftehen muß. Es heißt in der Landesſprache Toͤ 
klaͤ. Sie haben auch noch ein gröfferes Stuͤk Zeuch, 
das fuͤr einen erwachjenen Neger drei Ellen in 
Gevierte haben muß, das fie Mammale nenne 
Diefes dient ihnen des Nachtö zur Dekke, des Mor 
- gend zum Schlafrof und des Tags zum Staale. 
Des Morgens, wenn ed nach hiefiger Art ein we⸗ 
nig kühl ift, Hüllen fie ſich ganz darin ein, um 
laſſen nur einen Arm heraus hängen; des Zap 
hingegen und in Gefelfchaften,, würde es/ wider de? 





. 
Dan ,. . — 


Ä T zu ben 

veſtigen t Öffnen u beveftigen fie es aum 

Seitvertreip, ie bei ung die Damen den ächer; 
ie Art de u 


den ei m oder die 
DV e ed vor den andern ; gemeinigs 
li fin es gro aumwollene Zeuche die aus Oſtin⸗ 
dien hieher gebracht iyerp; 
tune 


werden, oder gedrukte Kat⸗ 
» Bijge, balbfeidene und feidene Zeuche, 
Neger genannte zwei S 


enige en, die raſtet werden, muͤſſen es 
ehigſtens ah acht Tage ſeyn. Vornehme Iaffeyg 
u 


x a) 


⸗ 
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ſich taͤglich raſiten. An den Stellen aufſer des 
Kopfe und Barte , wo Erwachlene auch Haare zu 
hefommen pflegen , leiden die Negern beiderlei 
Geſchlechts durchaus feine Haare, und. felbft ber 
Vart it aur von fehr wenigen im Gebrauch getras 
gen zu werben, am meiften faflen ihn junge Krie⸗ 
ger bis auf drei Zoll lang am Kinne wachſen. Er 
ift allezeit fchwarz, fonft aber dem Barte eines 
Europaͤers ziemlich ähnlich. 2 

Iur uͤbriger Staat iſt bei einem und dem ans 
dern fo fehr verfchieden , daß man ein Buch Davon 
ſchreiben fünnte, wenn man alle die Arten des 


Puzzes anführen wollte. Einige tragen Ohrringe 


nach europäifcher Art; Andere ein Haldband aus 
Korallen. Sie machen fi eine Art Korallen aus 
weiſſen Mufchelfchalen, die fie aufdem Steine zu 
diefem Gebrauche fchleifen, Andere ſehr Vornehme 
haben eine weitlaͤuftig bis uͤber die Bruſt herunter⸗ 
haͤngende Schnur von daumendikken wahren rothen 
Korallen, die ihnen bis auf den. Werth von zweien 
Manns « Sklaven oder 226 Thaler foften kann. 
Adeliche tragen auch um die Hand.und am Halfe 
Agrien , eine ſchoͤne Korallenart, Auf diefe ſez⸗ 
zen fie den größten Werth. Eine einzige ſolchet 
Korallen eines Fingers dik und einen Zoll lang, 


Zoll zu Zeiten den Werth von ſieben Sklaven ko⸗ 


ſten; da eine andere von derfelben Art nicht den 


Preiß einer Unze Goldes überfteigt.- Die Urfas 


he, warum jene fo viel theurer find, iſt, daß 
fie von dem, oder dem groffen General oder Kd⸗ 


J 
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nige getragen worden, und je mehr folcher Herren 
. man rechnen kann, denen fie gedient haben, oder in 
: vielen wichtigen Seldfchlachten fie mit gewefen find, 
. je gröffer iſt ihr Werth. Man weiß gar nicht;- 
- woher diefe Korallen zuerft gefommen find. **) 
Um die Arme tragen die Negern dfters eine 
. Menge Ringe. Sie find entweder aud Elfenbein 
; oder Kupfer, ober Mefling , oder diefe beide Mes 
talle in einander gefchmiedet, ober auch von Eifer 
. verfertigt. Sie hängen ganz loſe, manchmal zu 
. zwanzig Stuͤk, wenn fie von Elfenbein find, auf 
- ven Unterarm, fonft haben fie auch zu Zeiten einen 
. in def Mitte des Oberarmd „ der das dikke Fleifch 
. gewaltig einfhnürt, fo daß wenn ed ein Europäer 
- hätte, der Brand zu befürchten wäre. Die Finger 
ſizzen ebenfalls voll von Ringen , vorzüglich die 
Daumen. Sie find wie die Armbänder aus’allerlek 
Art Metallen verfertigt, am meiften aber aus 
Silber oder Gold. Manchmal haben die Ringe 
auf den Daumen eine Krone , die einen Zoll lang. 
ſeyn kann, und wie eine Muͤzze in die Höhe ſteht. 
Anter dem Knie haben fie oͤfters eine Schnie 
Korallen gebunden , wovon die Baftfäden in Bıbe 
ſcheln, darin verfchtedene Knötihen gemacht feyn 
5) Tiert vermuthet, die Egypter wären in alten Zeiten 
mit der Goldkuͤſte in Handelsverbindung geflanden, 
und hätten’ diefe Agrien dahin gebracht. — Andre bee 
haupten, mit mehr Wahrſcheinlichkeit, dieſelben ſeien 
aus Benin gekommen. Wir werden bei der Beſchrei⸗ 
‚hung dieſes Landes noch elwas daron ſprechen. 
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muͤſſen, herunterhängen; diefer offegen‘ f r e fich jes 
doch nur auf Reifen zu-bedienen. 

Der Puz des ſchoͤnen Geſchlechts iſt von dem 

zaaͤnnlichen ziemlich verſchieden. ine ſchwarze 
En „ wenn fie wohl angefleidet feyn ſoll, bat 
wenigſtens zwei Stunden zur Toilette nothig, um in 
ihrem Anzug alles in gehörige Ordnung zu brin⸗ 
‚gen. Der Kopf nimmt bier ebenfalls die meifte 
zeit meg. Sie rqſiren ihn in Figuren, wie die 
Maͤnner, jedoch in einem andern Geſchmakke. Auf 
dem Scheitel laſſen ſie gewoͤhnlich einen breiten 
Schopf ſtehen, darin fie etwas von Gold , die 
Spizze einer rothen Papagaien » Schwanzfeder, 
und manchmal etliche Achren von Rohr beveftigen; 
nachdem fie fich den Körper wohl gemafchen, und 
mit einer Art wolriechendem Talg eingefchmiert has 
ben, muß erft die Schminke darauf gefezt werben. 
Alle Arten von Barden dienen. Dazu, Die weiffe ift die 
gemeinfte, Die aus einem feinen Thon oder Bolus 
beſtehet. Mon den. Europäern haben fie Berliner: 
blau, Sie rühren ed mit Waffer an, wie die Mah⸗ 
jer zu thun pflegen, Sie haben allerlei Figuren in 
Holz gefehnitten , diefe tauchen fie in die Farbe, 
und drüffen fie auf die Stirne, Ballen, Kinn, 
Brüfle, Bauch, Arme und Fülle. Das Geſicht 
muß die koftbareren Farben, ald blau und grün has 
den; ‚Die übrigen Theile des Körpers aber milffen mit 
sem geringern Weiß vorlieb nehmen. Manchmal 

wenn .fie nicht Zeit haben, thun fie ed nur gröblich 
wit den Singern , wie auch die Männer jederzeit 
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31 thun pflegen ; wenn es aber Darauf ankommt, 
dffentlich zu erfcheinen’, fo werben drei oder vier 
andere Damen herbei gerufen, um zu urtheilen, 
“welche Figuren , gber. wie die Farben am beften 
zu ordnen find. Wenn diefes in Ordnung ift, geht 
ed zum Anzuge felbft.. Eine Menge von Korale 
lenſchnuͤren aus vielfältigen Glaskorallen, einer 
Heinen Schneffenart, die aus dem Königreich 
Aflinter koͤmmt, blaue Laſurkorallen, gefchlifs 
fener Achat u. |. 1, kommen dazu, und werden 
auf den ganzen Koͤrper, am Halfe, an den Haͤn⸗ 
den, unter den Beinen u. f. w. vertheilt, doch fo daß 
am Halfe und den Händen die Foftbarften zu fizzen 
kommen. Ferner: filberne oder auch gar goldene 
Bügel an den Händen , in der Stelle der Armrin⸗ 
ge der Männer mit daran hängenden Goldftüffen „ 
als Louisd'or und dergleichen, die fie von den Eu⸗ 
ropaͤern erhandeln. Die Finger ſowol als Zehen 
werden voll goldener und ſilberner Ringe geſtekt. 
Um die Fuͤſſe, da wo wir die Sporen zu tragen 
pflegen, wird ein ſtarker Buͤgel von Silber ange⸗ 
haft, der ſechszehn Loth, bis ein Pfund ſchwer 
feyn kann. "Sie haben wie die Männer ihr Tafld, 
auffer daß dies nicht über -eine Kleine Handbreit 
ift; fie laffen es aber vorne nicht herunter haͤn⸗ 
gen , fondern fihlagen- den Zipfel zuräf; binten 
hingegen wird es aufgerollt, fo daß wenn das groffe 
Pagne oder Mammale darüber koͤmmt, died eis 
nem Sattel ähnlich fieht, das auchleben den Nuz⸗ 
zen hat, wie diefer, indem fie die Rinder, darauf 


206 —— 00" 


reiten laffen, wenn fie diefelben bei ihren Geſchaͤf⸗ 
ten bei fich haben wollen. Das groffe Pagne oder 
Mammale , fo über ven Taͤklaͤ Eimmt hat die 
Groͤſſe der Männer ihrer, nämlich drei Ellen ins 


Gevierte. Diefer wird über die Hüften gefchlas 


gen, fo daß er faft dad Anſehen bekoͤmmt, wie 


bei und die kurzen Srauenzimmerrölte, Die Oefs | 
nung des Ueberſchlags ift vorne, wodurdy im Ges 


ben die Knie und zu Zeiten noch mehr fichtbar 
wird. Da nun die europäifchen Zeuche niemals 


drei Ellen breit find, fo find fie gendthige „ fie zus 
ſammen zu nähen, welches mit einer Tünftlichen 


Nath geichlebt, die gerade den Sattel kreuzen 
muß, der. oftmald mit Blumen aus vielfarbigter 
Seide durchnaͤhet iſt. 

Der Pagne ſelbſt wird durch ein zuſammen⸗ 
gelegtes ſeidenes Tuch uͤber die Huͤften deſt gebun⸗ 
den, in deſſen Knoten ganz vorne ein groffes 
Bund filderner Schlüffel, kleiner Glokken und fpas 
nifcher Thaler hängt, die im Gehen ein Geklingel 
machen, daß mandie Dame einige hundert Schrit⸗ 
te weit hoͤren kann, wenn fie dffentlich erfcheint, 
Am Dberleibe wird noch ein eben fo groffes Pas 
one getragen. deſſen aͤuſſerſtes Ende über bie 
.. Schultern geworfen wird „ und bis über den Ruͤk⸗ 
fen berab hängt, Dies muß allzelt aus feinen 
Zeuchen feyn, enweder aus Ziz, oder jeidenen Zeus 


| den, oder feinen oftindifchen Tuͤchern. 


Nicht felten parfumiren ſie fi) auch wie unfre 
Pen Herren; zu weldden Ende in den meiſten Haͤu⸗ 


r - 


r_ 
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fern gewöhnlich Zibetkazzen unterhalten werben, | 


Denen man wöchentlich aus ihrem Beutel das wols 
riechende Schmalz mittelft. einen Löffeld aus⸗ 


nimmt. Sn rmangelung dieſes Fetts, das hier ' 


wegen des häufigen Gebrauchs fehr theuer ift, nehs 
men fie einen ganzen Beutel des Thierd, und haͤn⸗ 
gen ihn um den Hals; und follte auch diefer fehs 
Ien, fo bringen die Bergnegern eine Urt Blätter, 
Die den Blättern unfers Maldmeifterd an Geftale 
und Geruch faft gleich find. Diefe flechten fie ziers 
Yich in Roſen, und hängen fie ſowol zur Zierde , 
als des Geruchd wegen vor die Bruft Statt bes 
Beutel. 


‚Eine Dame von Stande hat noch überdies 
"eine Menge Zierrathen um fich her, die alle zu 
befchreiben zu weitläuftig feyn wuͤrde. Gemeine 
Meiber haben zwar aud) zwei grofie Pagnen, aber 
der übrige Puz fehle ihnen EUEDIFDEL zum Theil, 
oder ganz. 


Wenn eine Frau ſich ſchwanger glaubt, ſo ver⸗ 
aͤndert ſie alsbald ihren Puz. Sie laͤßt von der 
Zeit an ihre Haare mwachfen ſchminkt ſich niche 
mehr, und legt allen Gold: und -Korallenftaat ab, 
Dagegen befömmt fie von den Priefterinnen eine 
Art Manfchetten aus Baſt, die erften Monate um 
die Hände, hernach um die Knie, und zulezt dikke 


Wuͤlſte um die Knoͤchel. Dieſe Manſchetten ſind 


dikke Baͤnder, von einer weichen Art Baſt, deſſen 
Enden halbe Ellen lang herab hängen und voller 


— 
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Kuoten find, deren; jeder was befonderes Gutes 


bei der Geburt oder dem Kinde wirken fol; fe 
find mit der Fetiſchfarbe oder tothen Erbe bemahlt, 


- Einige Familien mäffen ein Rehfell die ganze Zeit 


ihrer Schwangerfchaft bei ſich, führen, welches fie 


nicht von ſich legen dürfen, und im Fall fie arbeis 
ten. auf den Nüffen hängen, Je näher fie ihrer 
Entbindung find, deſto mehr vergröffert fich die Ans 
zahl ihrer Amulette von den Priefterinnen,, die für 


baare Münzen nicht ermangeln, ihnen eine Menge 


guten Rath und Segen zu ertheilen; ja täglich 


- Immer das Weib, und flreicht und druͤkt fie auf 
den bloſſen Leib mit ihren Händen, daß man glau⸗ 


ben follte, es müßten ihre Einfegnungen mehr 
Schaden ald Nuzzen bringen, Sn den Testen acht 
Tagen fchmieren fie ihr den Kopf mit einem ers 


weichten rothen Bolus, oder Lehmerde, fo vol in 


den Haaren, daß es wie eine Pechmize ausfteht, 
und führen fie des Tags in Prozeſſion durch die 
Stadt. Diefe Mizse darf fie nicht eher abwaſchen 
bis nach der Niederfunft: 

Unverheurathetes Frauenzimmer trägt jederzeit 
auch im größten Staat, nur ein großes Unterpags 


“ne, der Oberleib mus Immer bloß ſeyn. Ja, die 


Adamper duͤrfen niemals mehr als ein zänd traa 


gen bi fie verlobt find, oder ihr fogenanntes Heus 
rathskoſtume gemacht haben, das darin beſteht. 


daß ſie eine gewiſſe groſſe Opferung an den Fetiſch 
machen muͤſſen. Weil ihnen die Kleider bis auf 


einen kleinen Streif in. dieſer Zeit unterſagt find , 
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ſo tragen fie deflo mehr und defto theurere Korals 
fen. Zu dem Ende haben fie ſechs bis acht Schnüs 
re gefchliffeier Achaten, denen man den Namen 
Karneolen beigelegt hat, Deren jeder einen Zoll 
lang und einen Finger dit iſt, und die bei beg 
Europäern drei Stüber oder ſechs Dreier Eoften „ 
woran fie ihre Taͤklaͤ beveſtigen. Eine ſolche Schnur 
Korallen kann bis drei Unzen Gold , oder fechzig 
Thaler zu ftehen kommen. | 

Kinder beiderlei Gefchlechts koͤnnen ohne Scham 
bis in's achte Jahr herum laufen, ohne irgend ets 
was anders als Korallen an fich zu tragen. Es 
fiegt poflierlid aus-, wie fie den ganz Heinen 
Kindern, die Hände fowohl ald Beine mit.entfez 
lich dikken Korallen zu behängen pflegen, daß bie 
armen Gefchbpfe zu Zeiten nicht einmal vor Korallen 
‚gehen koͤnnen. Traͤfe es fi), daß das erſte oder 
zweite geborne Kind einer Frau flärbe, ſo muß 
Daß dritte vorzüglich in’.Ucht genommen werben, 
Zu dem Ende werben ihm eine Menge Mufcheln, 
Schnekken und anderes Zeug in die Haare geheftet, 
die nicht eher wieder herausgenommen werden duͤr⸗ 
fen, als bis das Kind über drei Jahr alt iſt. Die 
Haare dürfen während der Zeit nicht rafirt wers 
der. Alle Donkoer, ein Volk deſſen Land über 
dem Königreich Affiante hinaus Tiegt, find mit 
Einfchnitten Über den ganzen Körper, oder auch) 
nur im Gefichte gezeichnet. Es hat jede Nazion 
hierin ihre befondere Moden; fo daß man an Dies 
fer Zeichen erkennen kann, non welcher Nazion 
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und Wuͤrde ein Neger ift. Ueberdies haben fie noch 
ihre befondere Familienzeichen. Dieſe Mode ift 
aber jezt bei den Akraern abgefchaft. 

Die Lebensmittel diefer Negern find theild aus 
- dem Pflanzen stheild aus dem Thierreiche. Die 
Strandnegern bauen den türkifchen Weizen. über: 
Fuͤſſig. Die Weiber reiben ihn auf einem fchräg 
Legenden Steine mit einem andern walzenfürmigen, 
faſt wie unfere Mahler die Farben, fie feuchten 
Das Korn allegeit zuerft mit Waſſer an, reiben ed 
zu einem feinen Zeige, laffen es die Nacht Hin 
durch gähren, und bakken den Morgen darauf in 
einem groffen liegenden Topfe (Bojan), der mit 
Lehm befchlagen iſt, Brod daraus, das faſt den 
Geſchmak unſers Roggenbrods har. Oper fie neh⸗ 
men einen Löffel voll von dem: fließenden Teige, 
merfen- ibn in eine Pfanne mit kochendem Palmöle, 
und laſſen ihn darin zu einem Kuchen baften. Oder 
auch fie wilfeln ven Teig in die Blätter der türkis 
fhen MWelzenähren , kochen ihn in einem Zopfe 
mit Waller, wie einen Pudding , und nennen ed 
Kummy, die Europder Kankis. Dies ift ihr 
urfprüngliches Brod, die andern Arten haben fie 
von ben Europäern gelernt. - Aus grob geriebenem 
türfifhen Weizen Eochen fie auch eine Art fteife 
Gruͤze, die Giga heißt, und die tägliche Speife 
Aller Stranönegern ift. Sie kochen auch aus fehr 


feein geriebenem Korn, das vier und zwanzig Stun: 


den zum Säuern jtehen muß, einen: Brei den man 
Vlatta nennt, und der eine gefunde Nahrung ifl, 
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Sie haben verfchiedene Gemiüfes Kräuter, aus 
welchen fie eine Art Kohl Eochen. *) Ferner has. 
ben fie aud) Jamswurzeln, die Pifangen und 
Bananen, und vorzuͤglich Maniokwurzeln **). 
die fehr gut in den fandigen offenen Gegenden 
fortfommen. Die Negern effen.diefe vorziglich gern. _ - 
auf dem Feuer wie Kaftanien gerbftet. | Zu 


Die Fiſche werden von den Afraern eben fo zu⸗ 
bereitet gegeffen, wie ſchon oben befchrieben wor⸗ 
den ift. ***) Sie haben noch viele andere Arten 
Gerichte die wir aber übergehen , und nur bemer⸗ 


ten, daß bei allen fpanifcher Pfeffer ein Haupt® 
ingredienz ift. | a ee 


Salat effen diefe Negern keinen, denn, ſagen 
fie ‚ fie effen kein Gras wie die Thiere, Auf Ber 
änderungen in Speifen halten fie auch nicht viel« 
Sie fpeifen des. Tags zweimal warmes , Morgen® 
um zehn und Abends um fieben Uhr. Ihr Bien 
(Pitto) brauen fie wie an andern Orten — 
Goldkuͤſte. — 


In dev Religion find Die Akraer, wie alte R Ä 
gerti der Goldkuͤſte, Abgdtter oder eigentlid 5“ 35 
fhendiener, Sie erfennen jedoch ein hoͤchſtes £= 
fen, das die Welt und glled was darinnen iſt er ſch = — 
fen hat, das ſie mit dem Namen Numbo Be s 


IM. fe oben Seite 43. er , 

*.) Iſert nennt fie Stofjams. CS. 306) . 

“) Seite 163 und 163% e 
— 


— 
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gen, glauben aber, mit den Fidahern, daß es 
viel zu vornehm fei, um fi) um die Handlungen 
der Menfchen zu Befümmern. Es habe deshalb eine 
Menge Untergottheiten beftellt, die auf das hun 
der Menfchen, Acht haben follen, und daher rührt 
der auch bier eingeführte fo berühmte Fetiſchen⸗ 
dienft. Die Opfer die den Fetifchen, vwermittelft 
ber Priefter dargebracht werden, werden auf die 
Kreuzwege geworfen, wo man deren in Menge fehen 
Ian. Manchmal foll ein Huhn lebendig geopfert 
werden. Zu dem Ende wird ein Pfal in die Erde 
gefchlagen, und das Huhn *) daran gebunden, 
bis es entweder ftirbt oder von wilden Thieren, 
. bauprtfächli von dem fogenannten Buſchhund 
geholt wird. Lezterer gehdrt mit unter die Feti⸗ 
fche der Alraer, den Niemand zu fchieffen fich uns 
terftehen darf , fo viele Rinder und Schafe er auch 
raubt. Er ift von der Gröffe des europäifchen 
Wolfs, defien Karakter er auch faft ganz hat; 
‚Indem er fogar auch erwachfene Menfchen ans 
yakt.**) Wenn man den Negern vorftellt, daß 
der Fetifch ihre geopferte Sachen nicht hole, fo 
antworten fie ganz kalt: Das fei nicht ihre Sas 
che, fie hätten eö ihm gegeben, wenn er Luft das 
zu hätte, koͤnne er ſichs holen. 


— 








%) Bon der Heiligkeit dee Hennen, die zu Opfern 
u. f. w. gebraucht werden , fehe man oben, und 
im VII. u. IX. 8.0.8. | 

a) Bon diefem Buſchhund fehe man oben, S. 6Hr 
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Die Akraer haben weiter Feine Feiertage als 
ihr Neujahröfeft, welches in den Auguft einfällt und 
acht Tage dauert. In diefer Zeit find fie halb ras 
fend von Vergnägungen, Tanzen, Singen, Trins 
"Zen und Schießen, den einzigen Ergdzlichfeiten 
die fie kennen, Außerdem feiert Jeder für ſich feinen 
Geburtstag, der alle Woche einfällt. An diefem 
Tage puzt er ſich beffer ald gewöhnlih, mahlt 
fich mit weiffer Farbe, und wenn er einen weiſſen 
Leibgürtel hat; fo muß diefer dann getragen werden. 

Yuch das Setifcheffen ift bei den Akraern 
üblich, Diefe Zeremonie ift befonders feierlich bei 
einem Friedensſchluſſe, oder bei der Allianz einer 
Nazion mit der andern; dann maſſen die Vornehm⸗ 
ſten dieſer beiden Nazionen vor dem verſammelten 
Volke ſchwoͤren oder Fetiſch eſſen. Man verſammelt 
ſich hiezu auf einem dazu beſtimmten Plaz. Der 
Sekretaͤr hält eine Anrede an bad verſammelte 
Volk, die ſich auf die Urfache ihrer Zuſammenkunft 
bezieht. Am Ende ermahnt er fie, wohl zu übers 
legen was fiethun, und wenn fie alsdann entfchloffen 
find, fo ſteht der Oberpriefter des Fetifches auf, und 
zuft den Unterprieſter den Fetifch Tommen zu lafe. 
fen, indem er vorher rund, um in den Zirkel mit - 
einer Lunte aus gewiffen Grashalmen- geräuchert 
hat. Wann der Unterpriefter mit dem Fetiſch kommt, 
der wie man fagt, von der Sigur eines Menfchens 
Topfs, von maſſivem Golde feyn fol, und fauber im 
rothem Quche, eingehällt, in einer groffen Wanne 
auf dem Kopfe des Priefters liegt, fo ſtellt ſich der 


j N 
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Oberprieſter wie beſeſſen. Er ſieht mit ſtartenden 
Augen dem kommenden Fetiſch entgegen, heult 
und lamentirt, macht Zukkungen mit allen Glie⸗ 
dern, redet beſtaͤndig zu dem Fetiſch, der ihm, wie 
er vorgibt , antwortet , das aber bie Ohren ber 
Profanen nicht hören konnen, und bittet demuͤthigſt 
um Vergebung, daß et ihn, in feinem Wohns 
fiz dem Tempel geftörer Hader 

» Nach vielem Gaufeln nimmt er endlich zits 
ternd die Wanne von des Unterprieſters Kopfe, fezt 
fie auf die Erde, und macht einen weiten Kreid 
von geheiligter Afche um die Wanne, . Diejenigen, 
die den Fetiſch eſſen follen treten einer nach dem ans 
dern im den ‚Zirkel, nachdem fie der Oberpriefter 
zuvor mit feiner Lunte wohl ausgetäuchert hat. 
Sie gehen dreimal um die Wange, und murmeln 
einige unverfländliche Worte, während welder 
Zeis die ganze Verſammlung einen höchft widrigen 
Ton heulet, den fie durch) das Auf: und Zumachen 
des Mundes mit der Hand moduliren. Hierauf 


=: geitt der Dberpriefter wieder in den Zirkel, nimmt 





eine Slafche Branntwein, gießt etwas auf den Fes 
tifch in Die Wanne, wobei er einige unverftändliche 
Worte fagt, und gibt darauf den Kandidaten ebens 
falls ein wenig aud der Slafche. Weiter nimmt er 
zwei glatte runde Steine aus Ver Wanne, und 
berührt mit einem befondern Tempo die Arme, 
bie Bruft, Die Lenden und Fuͤſſe der Schwoͤrenden. 
Diefe leztere Zeremonie iſt vermuthlich fo zu verſte⸗ 
Yen, daß fie bezeichnen. fol ,. wenn der Schwoͤ⸗ 
= | vende 
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rende nicht dasjenige halten wuͤrde, worauf er nun 
den Fetiſch gegeſſen, ſo wuͤrde er ihm Arm und 
Bein zerſchlagen. Die Europaͤer ſind dfters ge⸗ 
nothigt die Negern dergleichen Eide ablegen zu 
laſſen, indem dieſer ſie doch etwas mehr anhaͤlt 
ihre Zuſagen zu erfuͤllen. Doch werden dieſe 
Eide auch oft aus Eigennuz gebrochen. — ,  . 


Die Akraer halten bie Befchneidung, Es 
ſcheint aber kein religidſer Gebrauch zu ſeyn. 


Die Fetiſchprieſter der Akraer ſind groſſe Be⸗ | 


träger; fie verkaufen dem Volk Amulette von allers 
lei Sorm, die für allerlei Zufälle dienlich feyn ſol⸗ 
Ien. Diefe Negern haben auch einen Dunkeln Ben 
griff von der Auferftehung, und glauben; daß der 
Menſch nach dem Tode in eine. andere Welt übers 
gebe, und dafelbft in eben die Stelle, die er hier 
bekleidet hat, eingefezt werde. Hieraus fließt auch. 
der barbarifche Gebrauch, wenn ein König, oder 
anderer Groffer ftirbt, dag fie eine Menge feiner 


Weiber und Sklaven hinrichten und mit ihm bes- 


graben, damit er fie fogleich in jener Welt gebrau⸗ 
chen könne. *) Bon der Hölle haben fie Feine Idee, 


Sie halten äufferft viel auf ein’anftändiges Des 
gräbnis. Zu dem Ende ift es die erfle Sorge eines 
Juͤnglings fein fogenanntes Mannskoſtume zu mas 


chen. Es beſtehet diefes darin, daß er ein Meines - 








3 


2) Wovon oben ein Mehreres. 
Geſch. der Reifen, zoter Band. N - 
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Hhuschen, wie ein Schweinstoben geſtaltet, bau⸗ 
et, feine Kameraden, die aͤlter ſind als er zuſam⸗ 
‚men bittet, traktirt, und am Ende von dieſen um 
ter vielem Gaufeln in das. Feine Loch gefteft wirt, 
worin er’die Nacht aushalten muß. Stirbt er nad 
der Zeitz fo find Die Übrigen jungen Männer ver 
bunden, über feinem Grabe zu ſchießen, welches 
fonft nicht geſchehen würde, . Ein jeder Akraer wird 
in dem Zimmer feines Haufe begraben, worin er 
geſtorben iſt. Im Mbfcheiden , und wol noch 
eine-Stunde heruach,, halten ihn die nächften Ber: 
wandten allezeit in fizzender Stellung, wobei fe 
aus allen Kraͤften ſeinen Namen fchreien ,„ ihm 
zu effen und zu trinfen anbieten. und ihn unablaͤſſig 
bitten : er folle. doch noch bei ihnen bleiben. Wenn 
er dieſes aber alled nicht hört. und todt bleibt; fo 
ſchikken fie fich zu feinem Begräbnis an, und zwar 
noch denfelben Tag. Sie wilfeln den Todten im feis 
nen weißen Leibgürtel und binden ihn auf ein Bret. 
Vornehme machen auch eine Art Sarg, und be 
graben ihn unter dem Singen. und. Geheule der Fa⸗ 
milien, vder auch zu diefem Dienſt gemiecheter 
Weiber, das bei den Großer acht Tage dauert. 
jeden diefer Tage verfammeln fish alle ihre jungen 
Leute in Kriegöfleidung ; und Schießen den halben 
Tag hindurch, wobei fie mit Erfrifehungen bewirs 
thet werden , die die Familie zuſammenſchießt; ; ja 
wenn ed Kabofchiere gewefen find, ſo kommen von 
umliegenden Städten Geſchenke, um das Begräbs 
nis fo glänzend als a) au — Unter die 
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en Zeremonien iſt ed auch erlaubt; Ausſchweifun⸗ 
en aller Art zu begehen. Niemand darf dann Vieh 
erum laufen laffen, wenn er nicht befürchten will, 
aß es erfchlagen, und das Fleiſch für das allges 
reine Befte anwendbar erklärt werde. Die naͤchſten 
Berwandten brauchen eine Art Trauerkleider, indes 
je zu der Zeit einen dunkelblauen Feibgürtel tragen 
nd allen Gold- und Korallenftaat ablegen. — 

Die Akraer haben auch ihre Landsgeſeze die durch 
rabofchiren gehandhabt werden. Da unter ihnen 
er Verbrechen tur wenige begangen werben, fd 
raucht ihre Geſezſammlung auch nicht fehr weit⸗ 
Aufig zu feyn. Die meiften Prozeffe entftehen we⸗ 
jen Schulden oder Ehebruch; zu Zeiten obgleich 
eltener, wegen Diebftal, Mörder gibt es hier faſt 
ie. Wenn ein Neger an einen andern. 2ine gewifle 
Summe ausborgt, die er in einer gewiffen Zeit bes 
ahlen foll, und er thut ed nicht, fo läßt der Glaͤu⸗ 
iger es noch einmal fd lange anftehen , als ed der 

Zchuldner gehabt -hat , kdmmt aber alsdann, und 

jegehrt nicht weniger „ als hundert für hundert» 

Rann er num noch nicht bezahlen, fo iſt das Kapis 

al mit den Zinfen wieder in der Zeit zu hundert 

uͤrs hundert angewaͤchſen, u. f w. Sieht der 

Släubiger, daß er mit ſeinem Schuldner nicht ol? 

ein fertig zu werden vermag; fo macht er vie San 

he anhängig bei den Xelteftien, und follte.er aud 
hier Fein baldiges Gehör Eriegen; fo nimmt er ohne 

zu fragen, ſo pielen Werth. an Menſchen van N: 

Familie des Schuldners, Jäßt zer hernach wiſ⸗ 

. 
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fen, ‚daß er auf ihm gepfaͤndet habe, auch daß er 
in etlichen Tagen, mit der Bezahlung kommen 
muͤſſe, ſonſt wuͤrden die Gefangenen verkauft. Ja 
wenn der Kreditor in einer andern Stadt wohnt, 
und ed kommen nur Leute aus der Stadt des Debis 
tors dahin, fo nimmt er auch diefe zur Schadlos⸗ 
haltung ; fie mögen mit dem Debitor versandt oder 
befannt ſeyn, oder nicht, diefe Fleinem Händel ge 
ben nicht felten Gelegenheit zu ange Kriegen 
zvoifchen gauzen Nazionen, | 


- Der Ehebruch wird hier härter beftraft als 
der Diebfial. Wenn ein gemeiner Neger bei der 
Frau eined andern ertappt wird, fo hat viefer das 
Recht, ihn zu verfaufen,, oder er muß fich mit fo 
viel Gelde, das der Werth beträgt, ranzioniren 
koͤnnen. Wäre e8 aber die Frau,eines Groffen ge 
wefen, fo muß er den Werth von drei Sklaven be 
zahlen, und wenn es gay eine von des Königs Wels 
ber gewefen wäre, fo wird der Thäter hingerichtet, 
und feine Familie verkauft. Die Groffen halten 
‚oft mit Sleiß eine Menge Weiber, welche fie dazu 
abrichten, Andere ind Nez zu loffen. Die uns 
verheuratheten Weiböperfonen leben aber ganz frei 
und. werben fogar noch ermuntert, aus zuſchweifen. 


Nur ſeit Ankunft der Europaͤer iſt hier der Dieb⸗ 
ſtal gemein, denn ſeither haben die Negern mehr 
Beduͤrfniſſe und groͤſſern Luxus kennen gelernt. 
Um nun ſich dies zu verſchaffen nehmen ſie ihre Zu⸗ 
ſiucht zum Raube, und weil Sklaven den Eure 
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paͤern die angenehmſte Waare ſind, ſo iſt der 
Menſchenraub haͤufig, woraus Kriege, Mord und 
Ehebruch entſtehen, indem, wie ſchon geſagt, 
Ehebruch Gelegenheit gibt, Merſchen als Skla⸗ 
ven zu verkaufen. 


Die Akraer werden , in Rüfficht Ihrer Des 
ſchaͤftigungen ‚ fuͤglich in drei Hauptklaſſen eins 
getheilt, in Bguern, Jäger und Fiſcher. Diefe 
Gewerbsarten pflanzen ſich vom Water auf den 
Sohn fort. Alle anderen Gefchäfte, als das We⸗ 
ben , die Handlung mit Sklaven , dad Bauen 
u. f. w. verrichtet ein jeder Hausvater für fich in . 
feinem Haufe, oder laͤßt e8 durch feine Kinder oder 
Sklaven thun. Die häuslichen fallen den 
Welbern ganz allein zur Laſt. 


Die Akraer ſind wie die meiſten andern Ne⸗ 
gern groſſe Liehaber des Tanzes, welches durch 
jedes Geſchlecht beſonders auf oͤffentlichen Plaͤzzen 
geſchieht, wobei ſie gewaltige Boksſpruͤnge ma⸗ 
chen. Sie bewegen dabei jeden Muskel des Koͤr⸗ 
pers nach dem. Takte, der oft nur Durch eine kleine 
Trommel angegeben wird. 


Sie lieben die Gluͤksſpiele leidenſchaftlich. on 
zum Zeitvertreib haben fie Spiele. Eines derſel⸗ 
ben befteht aus einem-länglichten Stüffe Holz, 
worin vierzehn zwei Zoll tiefe Löcher find, je zwei 
und zwei, Syn diefe wird eine gewifle Anzahl Stets 
ne oder Nüffe.vertheile, welches die Spieler dur) 
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Veränderung der. Löcher entweder gewinnen oder 
verlieren macht, mach Urt unferd Damenfpield. 


Die Muſik wird: ebenfalls fehr geliebt, Es ges 
Hört mit zur Gröffe eines Kaboſchirs, eine Bande 
Mufitanten zu erhalten. Sie befteht aus vier bis 
ſechs Floͤten, einer Keffeltrommel „ einigen Glok⸗ 
ten und einigen Triangeln, . Die Zlöten find von 
der Dikke wie unfere eyropäifchen. Flöten, abes.über 
anderthalb. Ellen fang, und haben nur vier Toms 
Köcher. Sie. werden von gben eingeblafen, wie jene, 
amd bringen. diefen ähnliche Töne hervor, Die 
Keſſeltrommel hat Aehnlichfeit mit. unfern Paufen, 
Sie beſtehen aus einer fehr groffen Kalabaſch oder 
Kürbisfchale, die mir Schaffell, überzogen ift. Sie 
gebrauchen nur eine fir jeden Spieler , die er um 
‚den Hals hängt ,. und mit den flachen Händen 
fehlägt. Um die Hände ſelbſt hat der Spieler Heis 
ne eiferne Ringe und Stäbrhen beveftigt „ Die beim 
Schlagen ein Hirrendes Geräufh machen. De 
Triangel if: von Eifen ; ber Spieler hält ihn in 
der linfen Hand an einem Bande‘, und akkompa⸗ 
gnirt damit der Keffeltrommel, Mit diefen Ins 
firumenten zufammen genommen machen fie eine 
ziemlich erträglihe Muſik, *) die einige Aehnkich⸗ 
keit mit unferer Janitſcharenmuſik hat, Die Groſ⸗ 








5 & fogt Jert. | Andre verfichern (mie wir oben ge 
: hört haben) daß dieſe Negermufif ein unbarmoniſcher, 
einen mut aliſchen Obre unausßehlicher Laͤrm TeR 
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fen, wenn fie fie kompket fptefen laſſen, pflegen 
ſelbſt darnach in der Negerei rings herum vor dem 
Thüren ihrer Belannten zu tanzen, vorzüglich bei 
hellen Nächten , wobei mit Branntwein , Bier, 
Yalmwein und dergleichen hoch traktirt wird, we 


Auffer dieſen, und ihrer Kriegsmuſik, haben fie 
einige kleine Sinfteumente „ die von einzelnen Pers 
fonen zum Vergnügen gefpielt werden, darunter 
oft Virtuofen find, die ſich ganz darauf legen, 
Das berühmtefte unter diefen ift die hier fogenanns 
se Geige, Diefe befteher aus einem Fleinen zus 
fammen genäheten Kaſten, etwa drei Zoll breit 
und ſechs lang, deffeu. oberfte Seite mit Schaffell 
überzogen ift, Mitten durch. den Kaften, der Länge 
nach, ſtekt ein daumdikker anderthalb Zuß langet 
‚ Stof iu einer gebogenen Lage. Nach feiner Spizze 
zu find, acht Saiten fo beveftigt, daß fie etwa eis 
nen Zoll breit von. einander abftehen ; fie laufen 
uͤber dem Leder des Kaftens weg, und find jenfeitä 
an dem äufferfien Ende des Stoffes beveſtiget. 
In der Mitte ded Leders ſteht ein Bok um Die 
Saiten zu fpannen. Die Saiten felbit. find die 
Ranken eines weidenastigen Gewaͤchſes. Wann der 
Neger e8 fpielt, fo fezt er den Kaften aufdie Bruft, 


Hält mit. den Händen an dem Stoffe, und fpielk 


wit den Fingern, wie bei und die Zither, — 

Die melite Zeit des Tags bringen die Negern 
mit Zabafrauchen zu, wovon beide Gefchlechter 
groffe Liehhaber find. Diefen Zweig des Luxus has 
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ben die Negern vermuthlich von den Portugieſen 
erhalten, da der Name Tabako beibehalten wor⸗ 
den iſt, nur daß ſie ihn Taba ausſprechen. Sie 
rauchen auch nicht. ihren ſchlechten einheimifchen 
Tabak, fondern den oft fehr theuern brafilianifchen, 


Wann die Negern nicht Tabafrauchen, fo find 
ſie befchäftigt ihre fchönen Zähne zu puzzen. Eie 

bedienen ſich hiezu eined Zahnſtochers, von einer ges 
wiſſen zaferichten und zufammenziehenden Holzart, 


Die Vielweiberet: iſt unter ven Akraern wie 

bei allen andern Negern eingeführt, und das Ans 
ſehn eines Mannes wird nach der Menge feiner 

Meiber geſchaͤzt. Die Heurarhözeremonte ift ganz 

einfach. Die Braut wird gleichfam den eltern abs 

gekauft. Iſt man über den Preiß einig „ fo wird 

der Hochzeittag fefigefezt. Den Tag zuvor muß 

der Bräutigam alle feine Gefchenfe nad) dem Haufe 
der Schwiegerältern ſchikken. Diefe beftehen ges 

wöhnlich in ſechs bis acht Leibgürteln von verſchie⸗ 

denen Zenchen, in ein paar Anker Branntwein, 
einigen Duzzend Pfeifen, Tabak, verſchiedenen 

Korallen, und einer Unze Gold in Kauris. Wenn 

man alled richtig befunden hat, fo laffen die Ael⸗ 

tern den Bräutigam wiffen, er koͤnne feine Braut 
morgen holen laffen , während welcher Zeit man 
Anftalt gemacht hat, daß Bier (Pitto) in reichem 

Ueberfluſſe vorhanden ſei. Am folgenden Tage ge⸗ 

gen Mittag, ſchikt der Bräutigam zu der Braut 
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und laͤßt fie bitten, ihm zu befuchen, . Ste koͤmmt iin 
ihrem beften Anzuge „ von einer groffen Schaar 
Weiber begleitet, alle feſtlich geſchmuͤlt. Man 
nimmt in dem Haufe des Braͤutigams Plaz, wo 
alles mit Branntwein, Bier und. Palmwein bes 
wirthet wird, und Jede ihre lange Pfeife erhält, . 
fie rauche oder nicht. Gegen Abend füngt man 
an zu tanzen, und befchließt gewöhnlich die Luſt⸗ 
barkeit erft gegen Morgen, 


Oft werden die Kinder van den Vätern fchom . 
in Mutterleibe verlobt, welches Verfprechen auch 
erfüllt werden muß. Sie haben eine auſſerordent⸗ 
liche Liebe zu ihren Kindern und. der Fall ift dufs 
ferft felten, daß Aeltern ihre Kinder verlaufen foll 
ten, welches doch hier, nach) dem üblichen Landrechte 
erlaubt iſt. Bettler gibt es bier nicht, denn jede 
Familie unterhält ihre Armen; auch kann nicht 
Leicht eine Hungeröndth kommen; denn wenn-eine 
groffe Dürre Mangel verurfachen follte, fo liefern 
Eee und Wälder immer noch hinlängliche Nahrungs 


Ihre Fifchernezze verfertigen die Afraer aus 
den Fäden der Ananasblaͤtter. Sie nehmen die fris 
fchen Blätter, weichen fie einige Tage in Waſſer 
ein, trofnen fie, und ſchlagen mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Hammer darauf, bis alles Krautartige heraus, 
und nichts weiter als der reine Flachs übrig iſt. 
Er ift über zwei Ellen lang, weiſſer ald unfer ge⸗ 
woͤhnlicher Flachs, und von eben derfelben dein⸗ 
heit, und noch eher — 


Die Gofpgräberei der. Akraer ift fo ſimpel ala 
bequem. *) 


Die Akraer find auch fehr beredt. In ihrem 
Sefprächen bedienen fie fich allezeit fehr paſſender 
Gleichniſſe. Wollte Jemand 3, B. ſagen, vdiefe 
Sache thut mir fehr keid, oder liegt mir am Hers 
gen; fo drüft er fich mit. den Worten aus: Es 
dreunt meinen Magen. Sie haben einegroffe Vera 
fchiedenheit ſolcher Sinnfprüde, 


Die Negern haben einige Krankheiten unter 
fidy die nur dem Lande eigen, oder enbemifch find, 
Hieher gehört eine Art Ausfaz, der fich an der ganz 
gen Oberfläche des Körpers zeigen fann. **) Auch 
‚ der Hauts oder Nervenwurm gehört hieher. 


R ‚Berner. die Pollen und die Venusſeuche, Ent 

"sindungsfieber, Ruhr, Wafferfudht . zehrende 
Fieber, Kraͤzze, Kniegeſchwuͤlſte und offene Schaͤ 
den ſind auch ſehe häufig. Krankheiten der Bruſt 
hingegen. kennt man faſt gar nicht. — | 


Die Europäer werden von den. Akraern äuß 
ferft hoch geachtet; deun fie fehen fte allezeit für ihs 
ve Vorgeſezte an, wenn aud) ber Meger frei ifl 
und der Europäer ihm nichts zu befehlen.hat. Wenn | 
3. E. ein Europäer einen Neger einer. That befchuls 
digt, die er nicht gethan hat ; fo antwortet der 











) Wir.baben fie ſchon oben beſchrieben, x pur fl 
un) Wovon abet, Seite 209, 
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Neger: „Daten wie kdunte ich dir das thun? Du 
bift ja mein Vater und Mutter !” — worunter fie fo 
viel als. Vorgefezte veritehen — 


Doc), Died mag genug feyn von den Eigene 
ehämlichteten der Akraer nach Iſerto 
zung‘ — 


sı6 J 
NM. 
Kurze Schilderung 


des Handels der Europder auf: bee Goldkuͤſte 


PT 


von Guinea. ” 


D: — des europaͤiſchen Handels nach 


der Goldkuͤſte iſt das Gold und die Sklaven; 
ohne leztere wuͤrden die weſtindiſchen Inſeln groͤß⸗ 
tentheils dde liegen, und Kaffee und Zukker, inſon⸗ 
derheit der leztere, wuͤrden wenigſtens noch dreimal 
ſo theuer ſeyn; denn nur durch afrikaniſche Skla⸗ 
ven werden die weſtindiſchen Plantagen gebaut. 
Ohne dieſe Sklaven würde Peru's, Mexiko's und 
Brafilien’s Silber und Gold in den Tiefen der Ers 
de auf immer vergraben bleiben, oder wenigftend 
nur ein ſehr Kleiner Theil in menfchlihe Hände 
fommen , und bald würden die Sinefen uns an 
Silber erfhbpft haben. — Aber wie gering. find 
alle diefe Vortheile, wenn man fie mit allen den 
Unmenfchlichkeiten abwägt , die dadurch "verübt 


. werden. — Der Gefühlvolle fchaudert zuräf, wenn 


°) Borzüglich nach Iſert und BRoͤmer. 


er ließt: daß Menfchen, unfre Brüder, auf immer 
viele hundert Klafter tief unter der Erde lebendig 
begraben werden , um Metalle zu graben , bie 
durch fich felbft feinen Lebensgenuß gewähren; und 
daß die Felder, worauf der Zuffer und Kaffee 
wächft, mit Menfchenblute gedüngt find! — Doc 





ı 
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wir würden hier eine ſehr uͤberfluͤſſige Arbeit unters 
nehmen, wenn wir den Beweis der Unmenſchlich⸗ 
keit des Sklavenhandels fuͤhren wollten. Eine ſol⸗ 
che Wahrheit braucht keines Beweiſes, man fuͤhlt 
ſie — Englands und Amerika's Geſezgeber fuͤhlten 
ſie auch, und bald (wir duͤrfen es hoffen) wird man 
den Sklavenhandel nur noch in der Geſchichte 
kennen. *) | 


Dann Faufen die Europder hier auch etwas 
Elfenbein. 

Dagegen führen fie ein: Schlefifche und andere 
Leinwand, aller Arten feidene Zeuche und Stoffe, 
Tuch, Baummollenzeuche, Papier, Wein, Brannts 
wein, Rum, Kupfer, Eifenftangen , Tupferne 
und zinnene Bellen, Flinten, Pulver, Blei, 
Glaskorallen , Spiegel und andere Glasarbeit, 
Sranzofenholz , Bufchis u. f. w. 

Die Holländer haben den größten Theil bes 
Handels auf diefer Kiüfte in Händen; fie befizzen 
dafelbft vierzehn Fortd und beveftigte. Häufer aufe 
fer mehreren Handelslogen , und fie laffen nicht 
felten ihre Uebermacht den andern dahin handeln⸗ 
den Nazionen fählen., Diefe Handlung gehört ela 
gentlich der weftindifchen Kompagnie. Doch duͤr⸗ 
fen auch Partilulare gegen eine gewiffe Abgabe 
dahin handeln, wogegen bie Kompagnie die Forts 








©) Ueber den Sklavenhandel folgt eine beſondere Ab⸗ 
‚handlung. in einem ber naͤchſten Wände dieſes Werts: 
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erhalten muß. Die Hauptniederlage det Koma 
yagnie iſt zu Nina, wo fi) auch der General 
direftor aufhält, .Diefem ift ein Konfeil zugeord⸗ 
net, das aus den aͤlteſten Kommendanten der uͤbri⸗ 
gen Forts, einem Fiſkal und einem Sekretaͤr bes 
ſteht. Dieſer Rath hat das Recht, Miſſethaͤter, 
ſowol Negern als Europaͤer hinrichten zu laſſen. 
Die Hollaͤnder haben auf dieſer Kuͤſte auſſer den 
Grometten gegen 200 europaͤiſche Soldaten, wos 
von die Haͤlfte in dem Hanptfort , die übrigen in 
den andern Forts in Garnifon liegen. Sie haben 
zu Mina einen Geiftlichen,, einen Arzt und Zwei 
MWundärzte, und in jedem andern Fort einen Mund: 
arzt. Es kommt jährlich aus Holland ein groſſes 
Schiff, das die Bedienten und die Truppen mit 
allen nothigen europäifchen Waaren verſieht. 


Die Dedienten gewinnen mehr als bie Kom 
pagnie, indem fie fich allerlei Unterfchleife erlaus 
. benz Der Handel ift jedem Chef der Forts felbft 
überlaffen , ausgenomnen, daß fie die eingehans 
delten Sklaven nur an ihre eigene. Nazion verfaus 
fen follen, wovon fie einen ‘geringen Zoll an die 
Kompagnie bezahlen müffen; .:fie gaben aber nicht 
die ganze berfaufte..Zahl an , und betruͤgen die 
Kompagnie um ihre Abgaben, .: Weberhaupt zeige 
füch in diefer Welrgegend der Karakter ver Hollaͤu⸗ 
der in einem fehr dunkeln Lichte ; die Obern bes 
handeln ihre Untergebenen und die Regern ‚mit der 
beleidigendften Härte, und fie machen ganze Zent⸗ 
. . ' : N 
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ner fahſchen Goldſtanb, *) womit fie den flräfe 
lichſten Betrug treiben. Schon mehrmals haben 
Die Sranzofen die Namen Golländifcher Generaldi⸗ 
rektoren auf den Börfen der franzöfifchen Handels 
plaͤzze ald Betrüger und ER anfchlagen 
laſſen. 9) 


Die Engländer haben nad) ven Holländern den 
größten Antheil an dem Handel auf der Golküfte, 
Es ſteht jedem Britten frei, dahin zu handeln, 
Die. Unterhaltung der Forts, der nöthigen Bedien⸗ 
ten, Soldaten und Sklaven wird vom Staate getras 
gen, der jährlich 15000 Pfund Sterling dazu ver» 
wendet. Rap: Rorfe ift das vornehmfte Fort. Der 
Gouverneur dieſes Plazzed iſt der Chef aller brittis 
ſchen Befizzungen in Guinea, zugleich iſt er Präfivent 
im Rathe; der Gouverneur von Anamabo iſt Vize⸗ 
präfident,die uͤbrigen Gouverneure haben alle den Titel 











*) Wenigſtens war es fo zu Boͤmers Zeiten, in der 
Mitte diefes Jahrhunderts. _M; fr deſſen Nachr. &. 
23. u. ff. 

»N Im lezten Kriege mit England hat der Handel der 
Hollaͤnder fehr gelitten s es wurden ihnen im Sabre 1781 
von den Engländern verfchiedene Forts abgenommen, 
darunter das ©. 128 befchriehene Fort Krevekoͤur, wel⸗ 
ches durchaus in einen Steinhaufen verwandelt ward, 
fie erhielten aber alles im Jahr 1785 wieder zuruͤk im 
Stande wie es fi) damals befand; die oben gegebene 
Beichreibung von Krevekoͤur paßt alfo nicht mehr Hatte 
siert ©, 252, 
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als Mitglieder des Raths; fie haben keinen Fiſtal, 
aber einen Geiftlichen , der zu Iſerts Zeiten ein 
Neger war , *) der in England ftudirt hatte; die 
medizinifche Einrichtung ift wie bei den Hollaͤn⸗ 
dern, Sie haben nur wenig europäifche Soldaten, 
‚die meiften find Mulatten und Landskinder. Jeder 
Gouverneur macht feinen — ‚ — er es fuͤr 
gut findet. 


Sn. neuern Zeiten haben de Dänen gefucht, 


ihrem Kommerze, infonderheit gegen dem Voltg . 


zu , mehr Ausdehnung und Konſiſtenz durch die 

- Anlegung neuer Forts zu verfchaffen,; es war aber 
bis jezt nicht fehr beträchtlich. Die Anzahl ihrer 

- jährlich gekauften Sklaven mag fid) gegen 2000 
belaufen. Man hat verfchiedene Mittel: gefucht, 
diefem Handel aufzuhelfen. Nach Iſert gibt der 
- König jährlich zur Aufrechthaltung der Beftzzuns 
gen 25000 Thaler; wenn die Summe nicht bins 
- reicht, fo muß die weftindifche Kompagnie aus 
ihrer Kaffe zulegen. Der ganze. Handel ift ein 
Monopol diefer Kompagnie , zu deffen Aufmuntes 
. rung fie den Chefs der Fortd und der Kontore ans 
fehnliche Prämien zugefteht. Das Hauptlommans 
do uͤber alle daͤniſchen Beſizzungen in Guinea har der 
Gouverneur von Kriftiansburg. Diefem ift ein Rath 
zugeordnet, der aus den Kommendanten der übrigen 
Forts beſteht ohne welche er nichts, von Wichtig⸗ 


keit 


e) Im J. 1786. Iſert (S. 253), 5 “m Belchrfam 
keit und gefälliges Weſen. 
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keit unternehmen darf. Die Geiſtlichkeit beſteht 
aus einem Pfarrer und einem Katecheten. Sani⸗ 
taͤtsſachen werden durch zwei Aerzte, einen zu 
Kriſtiansburg, den andern zu Friedensburg beſorgt. 
Die ganze Zahl der auf der Goldkuͤſte befindli⸗ 
chen Europäer an Bebienten, Soldaten und Hands 
werfern , Prinzenftein mit inbegriffen , beläuft 
fih auf etwa 40 Perfonen. . Die übrigen find ents 
weder Mulatten oder Negern. *) 

Die Portugiefen haben auf der Goldkuͤſte Fein 
ne Beſizzungen, doch treiben ſie daſelbſt einen 
betraͤchtlichen Handel. Ihre Schiffe kommen aus 
Braſilien, und find mit Gold und Tabak, zuwei⸗ 
len auch mit etwas Branntwein beladen, wogegen 
ſie Sklaven fuͤr ihre Bergwerke einhandeln; ſie 
muͤſſen zufolge vorhandener Traktaten zehn Prozent 
an die Hollaͤnder als Zoll bezahlen. 


Die Franzoſen haben verſchiedenemal verſucht, 

ſich auf der Goldkuͤſte veſtzuſezzen, ſonderlich im 
Jahre 1744, wo ſie einen Verſuch bey Ana⸗ 
mabo im Lande Fantin machten.) Sie hatten 
nämlich fchon vorher einen Sohn des Kabofchirs . 
Korrantein , den fie mit dem Titel „Kaifer der 
Küfte von Guinea” beehrten, nad) Paris gebracht, 


2) M. ſ. fert & 254 u. ff. 

*e) Dies iſt die frauzoͤſiſche Niederlaſſung zu Amakon , 
von welcher oben ſchon, S. 112, Einiges geſagt wor⸗ 
den if. (M. ſ. meine Bibliothek der Laͤnder⸗ und 
Voͤlkerkunde, IIItes Bochen, ©, 194. u. 196.) 


Geſch. der Reiſen. 1oter Band. 3 . 
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wo fie ihm eine prinzenmaͤßige Erziehung geben 
ließen. In bemeldtem Sabre brachten fie ihn 
wieder zuruͤk, und verfprachen fich groſſe Vor⸗ 
theile davon. Korrantein war aber der erfte, der 
die Sranzofen plünderte, und fie nad) Kap⸗Korſe 
zu flüchten ndrhigte. Im Jahre 1786 fiengen 
fie wieder auf dem nämlichen Plazze an, ein Fort 
zu bauen; ed feheint aber nicht, daß es zu Stande 
gefommen ift, denn die Arbeiter farben fehr ſtark 
weg. *) Die Franzoſen birfen alfo nur an fols 
en Orten Handel treiben‘, wo andre Nazionen 


ſich nicht vefgefezt haben, oder mit Verguͤnſti⸗ 


gung ber leztern, unter folchen Bedingungen, die 
ihnen diefe vorfchreiben wollen, 

Seit der fo vieles verändernden Revoluzion ifl 
diefer Handel ſehr vernachläffigt werben , umd feit 
dem darauf erfolgten. noch fortdauernden Kriege 
liegt er ganz darnieder, Die auswärtigen franzd 
fifhen Niederlaffungen. find in diefem Zeitraume 
von ihrem Mutterlande beinahe ganz vergeffen 
worden. **) 


®) So fagt Iſert (S. 253.) Queslin aber bat in feinem 
oben angeführten Berichte andre Irfachen angegeben, 
nämlich die Sreulofigfeit der Agenten. CM. f. oben 
S. 113.) Dennod beftand diefe unbedeutende Nie 
derlafung noch zu Anfang des jegsigen frangSfifchen 
Kriegs. 

”) Nach Quesiin’s Bericht, am angef. Orte. Bon der 
Wichtigkeit des franzöfifchen Handels in Guinea , vor 
der Revoluzion, fehe man Arnould’$ Balance du 
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Dem ganzen Handel auf der Weſtſeite vor 
Afrika fleht eine wichtige Revoluzion bevor. Denn 
durch Die. beichloffene Abfchaffung des Sklaven⸗ 
handels durch die Britten und Nordamerilaner, *)- 
fallt diefer wichtige Netikel zum Theil weg. Doch wird 
diefe Revoluzion auf der Goldkuͤſte nicht fo fühlbar 
feyn, als auf ben andern Theilen der Weſtkuͤſte Afris 
ka's, da Gold Hier die erfte und gefuchtefte Waare iſt. 
Vielleicht befchäfftigt fich der Handel dahin in Zus 
kunft nur mit andern Gegenftänden. Denn wenn 
bie Europäer mehr Menfchengefühl äußern , wels 
ches fie beim Sklavenhandel nicht konnten, fo 
werben die Negern durch das Beiſpiel gereizt, 
auch viel von ihrer Rohheit und Unempfindlichteit 
ablegen, folglich gefellichaftlicher und zum Handel 
gefchikter werden. Sie find nun einmal an bie 
europäifchen Kunftprodufte gewöhnt, und werden 
fie nicht mehr entbehren wollen, Dies wird fie 
alfo noͤthigen, forgfältiger ihr Gold aufzufuchen, 
und dem Schoofe ihrer überaus fruchtbaren Erde, 


Commerce &c. und den Auszug daraus in den Spren⸗ 
gelfchen neuen Beiträgen, IX. Thl. ©. 246. u. ff. 

°) Die Franjoſen haben fogar neuerlich allen Neger 
ſtlaven in ihren Beſizzungen Freiheit, und gleiche 
Rechte mit den Weiſſen zeſchenkt. Solange aber die 
andern europäifchen Nazionen nicht duch zur gänzli- 
chen Aufhebung des fchändlichen Negerbandels mit« 
wirken, bleibt das oben gefagte nur... . ein from⸗ 
mer Wunfch I — Doch laͤßt fich von der gegenwaͤrti⸗ 
sen Stimmung unſrer BUT vieles erwarten, 

2 
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manche bis jezt vernachlaͤßigte Erzengniſſe abzu⸗ 


gewinnen. Der Handel nach dieſen Laͤndern wird 
alſo, zufolge dieſer nicht unwahrſcheinlichen Bu: 
ausſezung, ſtatt ſich zu vermindern, vielmehr in 
groͤſſern Flor kommen, und den Europaͤern wird 
er keine Vorwuͤrfe mehr von Seiten der verkannten 


und tiranniſch unterdruͤkten und mißhandelten 


Menſchheit zuziehen. 

Nur dieſe Fragen bleiben dann dabei noch zu 
beantworten : Ob nicht die armen Negern in Guis 
nen, wenn fie von ihren Defpoten oder von ihren 
Kreditoren nicht mehr mit Vortheil an die Eure 


päer verkauft werben kdunen, dann noch barbaris | 


feher von ihren Tyrannen behandelt zu. werden bes 
. fürchten muͤſſen? Ob auch) in andrer Ruͤkſicht die 
Aufhebung des Negerhandels für Afrika jezt nicht 
noch frühe fei ? Ob ed nicht für die Negern wohl: 
thätiger wäre, fie durch fiufenweife Bildung zu bef 
feren und glüflicheren Menfchen zu machen? *) — 


Doc) davon in der Folge nod) ein Mehreres. 


V Ich habe fchon meine Gedanken hierüber in meinen 
Zuſaͤzzen zu der von mir beforgten Ueberfegzung von 
Briſſot's Reife nach Nordamerita — kurz mitge 

heilt, und wünfchte auch Andre darüber zu hören. 








Paul Erdmann Sferrs, 
vormaligen Königl. Dänifchen Oberarztes in Guinea 


Keifen 
nach der guineiſchen Goldkuͤſte 
und auf derfelben. 





In den Jahren 1785 bis 1786, 





3 ug abe, 


| Schreiben 
eines hollaͤndiſchen Offiziers 
auf dem Zorte El Mina auf der Goldkuͤſte. 








1787. 








-s 


.r. 


— 


Unter ben guineifchen Meifebefchreibungen, welche 
die Goldkuͤſte indbefondere betreffen, verdient Feis 
ne fo fehr unfre Aufmerkſamkeit, ald die des 
D. Paul Erdmann Ifert’s, eines Dänen, wels 
her drei: Jahre , vom J. 1788 bis 1786, als 
Oberarzt der Königl. Dänifchen Niederlaffungen in 
Guinea, fi) auf der Goldkuͤſte aufhielt, und vers 
fhiedene Reifen fowol auf diefer Küfte und in die 
inneren Länder BE[CIIE, ald auch nad) der Skla⸗ 
venküfte machte. . 


Diefer junge Mann — er ftarb wenige Sabre, 
nach, feiner Ruͤkkunft aus Afrika — zeigte fich in 
feiner in Briefen -abgefaßten Reifebefchreibung, als 
guten Beobachter, Tenntnipvollen Gelehrten, feins 
fühlenden Menfchenfreund , eifrigen Naturforfcher 
and getreuen Schilderer feiner Bemerkungen. reis 
lich fcheint feinen Urtheilen noch bisweilen eine ges 
wiſſe Reife zu fehlen; auch verräth er hie und da 
einige Unerfahrenheit als Naturforfcher , und, 
traut ſich oft zu viel zu. Doch diefe Jugendfehler 
find Im Ganzen zu unbedentend , als daß fie feine 
Verdienſte um Erb: Naturs und Menfchenkunde 
ſchmaͤlern Könnten, Seine Reifebefchreibung bleibt 
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immer ein ſehr fchäzbarer Weittag zur Kenntniß 
von Afrika. *) | | 

Aus diefer fer leſenswerthen Reifebefchreibung 

habe ich num hier das Intereſſanteſte, Das eigent⸗ 
lich Hiehergehörige ausgehoben, und lege es meinen 
Lefern in einer gereinigtern Schreibart, und mit eis | 
nigen Anmerkungen erläutert vor. 
Dies Intereſſantere und Hiehergehoͤrige beftcht 

aus Iſert's Erzählung von feiner Reife nach und 
‚auf der Goldkuͤſte, und von feiner Rüfreife bis 
nach den Antillen. Seine Schilderung der afrais 
fhen Negern habe ich hier weggelaflen, weil fie 
ſchon zu meiner Befchreibung der Goldkuͤſte benuzt 
if, und die Schilderung feiner Reife nach Fidah 
erfparte ich auf den folgenden Band, wo fie erfl 
am rechten Orte ſteht. — 

Diefen getreuen Auszügen aus Iſert's Reifen 
fügte. ic) das weit unbedeutendere Schreiben eines 
Holländifchen Offizierd zu El Mina bei, das im er⸗ 
fien Bande von Cuhu's Sammlung merkwuͤrdigſter 
Reifen nad) Afrika flieht, „ und als neuefte Nach⸗ 
xiht aus. Guinea hier allerdings eine Stelle 
verbiente..- - Ä | 

*) Andre Nathrichten von ihm. — auffer einigen Yuflär 
jon-in den Schriften der Geſellſchaft naturfobſchender 

Lreunde zu Berlin — kenne ih. nie 
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P. E. Iſerts 
Reiſen 


nah und in Guinea. 





In den Jahren 1783 bid 1786, 





Bon ihm ſelbſt beſchrieben. 





I. 
Reiſe von Kopenhagen nach Guinea. 





Am aten Julius 1783 gieng ich als Paſſagier 
an Bord des dänifchen Kompagnieſchiffs Prinz 
Sriedrichs = Hoffnung genannt , welches nad) 
den dänifchen Ntiederlaffungen in Guinea beflimmt 
war, Am folgenden Morgen lichteten wir die Ans 
er, und fahen gegen Mittag, die wegen des dors 
tigen Aufenthalts des berühmten Aſtronom's Tys 
cho Brahe ſo berühmte Inſel Ween., *) und 
bald darauf Helſingoͤr. 


Es ift die reizendfte Seereiſe in der Welt im 


*) Diefe kleine fruchtbare Inſel gehoͤrt ſeit 1678 zu 
Schweden. Von jenes beruͤhmten Aſtronom's Wohn⸗ 
ſchloſſe, Uranienburg genannt, I i vn nd wu noch eu 
Haufen zu ſehen. 


Sunde , zumal im Sommer, wo man auf beiden 
Seiten die gefegneten — Seelands und Schos | 
nens uͤberblikt. 


Der Wind war widrig ‚.und wir durften es 
nicht wagen, in die offne See hinaus zu ſtechen; 
wir blieben daher bei Helſingoͤr vor Anker Liegen. 


Nach Verlauf von ſechs Tagen fingen wir an, 
ein wenig zu fegeln , und wir fahen uns bald im 
Rattegatt. Da wir Windflide hatten , ſo fiſch⸗ 

ten wir. 

In der Nordſee hielt uns der widrige Wind 
beinahe vier Wochen auf. In dieſer Zwiſchenzeit 
fiengen wir verſchiedene Fiſche, daruuter einige 
Haiarten. 


Am zagqſten Julius ſahen wir endlich die fo 
laͤngſt erwarteten Seeſtaͤdte Dover und Calais. 
Am Abend aber veraͤnderte ſich der Wind, und wir 
durften es nicht wagen in den Kanal zu ſchiffen, 
ſahen und alſo genoͤthigt, gerade wieder umzuwen⸗ 
den, bis zum erſten Auguſt, da der Wind uns 
günftiger wurde , und wir ohne Anftoß in den of 
nen Ozean hinausfchifiten. 

Am zgften Auguft erbliften wir eine-bänifche 
Brig, *) die von Zante **) nad Öfiende mit 
Korinthen befrachtet war. Sie fezte fogleich ihr 
Boot aus, nachdem fie unfere Flagge gefehen hatte, 
Math a 


. *) Ein Eleines Kauffahrteiſchiß. 
ws) Eine venezianiſche Infel im ite lmeere. 


* 
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und der Befehlshaber derſelben kam alsbald zu 
uns. Sie hatten Mangel an faſt allen den Noth⸗ 
wendigkeiten, die die Natur heiſchet, da ſie ſich 
ſchon eilf Wochen auf der See befanden, indem 
doch ſonſt die Reiſe gewöhnlich nur einen Mos - 
nat dauert. Dieſem Mangel wurde aber fehr bald 
durch unfern Veberfluß abgeholfen. Der Tag war 
heiter, und faft gar Fein Wind, deßhalb wir in 
einem kleinen Fahrzeuge eine Spazierfahrt nach 
der Brig vornahmen. Es iſt fonderbar genug, 
daß auch in dem breiteften Ozean felbft die See 
fo ſtille ſeyn Tann, daß ihre Oberfläche fo eben wie 
ein Bret ift. 

Bei finſtern Nächten konnten wir nun auch 
Das Leuchten des Seewaffers fehr deutlich bemerken. 
Es ift ein reizendes Schaufpill, wenn der Wind 
etwas wehet, und das Schiff einige Fahrt har. 
Denn alödann ift es nicht anders, ald wenn es 
durch einen feurigen Strom floͤge. 


Am erften September fahen wir Land vor uns 
über den Wolken hervorragen. Die Seeleute 
hielten es für den Pik von Teneriffa, diefen mächs 
tigen unter den Bergen: der Erde. Da wir aber . 
näher hinzu famen , war es die kanariſche Inſel 
Palma. 

Sn der Nacht vom 4ten zum sten darauf 
paſſirten wir den Wendekreis des Krebſes, und 
da es ſchoͤn Wetter war, ſo wurde die Feierlichkeit 
der Matroſen begangen, die unter dem Namen 


— 
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von Hönfen (Hoͤhnen, auch Hänfeln) bekannt 
iſt. Man fagt ,-daß die Holländer. die Erfinder 
Vieles abgeſchmakten Vorgnuͤgens find. Es wird 
dabei auf folgende ‚Art gehalten, 


Am Abend zuvor j wann gehönfet werben fol, 


und es dunkel. ift, (dad aber innerhalb den Mens 


dezirkeln gefchehen muß), fendet man einen Mas 


troſen, den man zuvor in Schaföfellen überall ein: 


gehüllet hat, und der mit einer guten Baßſtimme 
begabt feyn muß, bis auf die Spigze des groſſen 
Maſts. Wann er hier gefommen ift, fängt er 
nach Art eined Bären gräßlich an zu brüllen. Al⸗ 


les erfchrift , vorzüglich gg Söhne de 
r 


Neptuns, die den. Wendezirkel noch nicht paſſitt 
haben. Die älterg fagen zu den jüngern : „Das 
nift der Mann von der Linie! das iſt euertwegen. 


„Er ift böfe; Ihr müfler ihm etwas anbieten, fonfl 


Iſeyd ihr des Todes!” Der Mann von der Linie 
bruͤllt wieder. Man verkriecht ſich. — Einer der be: 
berzteften unter ihnen legt fi) dann auf das Bits 
ten: „Ob denn gar Feine Erlöfung zu hoffen fet?” 
Der alte Mann antwortet: „Noch Morgen follt 
„ihr bei mir ſeyn!“ Er bruͤllt noch einmal, und 
verfchwindet — *) J 


2) Aus dieſem Spaſſe it ſchon bisweilen trauriger Ernf 
geworden. Ein beherzter norwegiſcher Neuling ſchlug 
einſt in lieber Einfalt den Matroſen todt, der dieſen 
Popanz vorſtellte. (MR. ſ. Koͤmer's Nachrichten vor 
Guinea, ©, 228.) 
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Am Morgen barauf, ehe noch die Sonne aufs 
geht, hat man vier von den alten Matrofen nak⸗ 
kend ausgezogen, und überall gefchwärzt. Der 
alte Mann tft wieder in feinem Ornat, und mit 
den Schwarzen im Maftlorbe, die feine Engel vors 
ftellen, Die Nacht Äber hat man eine Menge See⸗ 
waſſer auf den Maſtkorb geichleppt „, davon die 
Schwarzen dann und wann ganze Eimer voll aufs 
Verdek herab auf die furchtfamen jungen Matros 
fen ſtuͤrzen. Der alte Mann brülft wieder, Man 
bittet ihn, doch herab zu Fommen, Er koͤmmt, und 
einige feiner fchwarzen Engel mit ihm. Er fragt 
nad) dem Hauptmann des Schiffeö, den er kennt, 
und befiehlt fogleich alle feine Mannfchaft vor ihn . 
aufzuſtellen. Es gefchieht ; er kennt jeden, der 
den Wendezirkel noch nicht paflirt ift, und drohet, 
ihn mit näch der Linie zu nehmen, Dean bittet 
- für fie, und gelobt, fie zu ranzignirn, Man 
fchreibt jeden Namen der Neulinge auf, und fo 
muß er fo und fo viel verfprechen zu geben. Man 
wird. einig, und der alte Mann, den man fleißig 
Branntwein zu trinken bittet, ermuntert die Dias 
trofen zum Tanz und zu Spielen, deren fie eine 
folche Menge den Tag über erfinden, daß ed eis 
nem Ekel erwekken würde, wenn man dies alles era 
. zählen wollte. — Die Hauptfache dabei bleikt 
immer, daß man von den Engeln braf gefchwärzt 
wird, und daß einem ganze Eimer voll Waſſer 
über den Kopf geftürzt werben, wobei fich der alte 
Mann immer entfchuldigt, daß auf diefer Höhe 


> 
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{chwere Travaden fallen. Es bleibt hier Niemand, 
wer er auch fei, verfchont, weßwegen nicht. felten 
die Beluftigung ſich mit Streit endigt. 

Am 7ten, Morgend, da wir uns unter ven 
Inſeln des grünen Vorgebirgs befanden, erfuhren 
wir den erſten Travad. Diefe Gegend ift beruͤch⸗ 
tigt faſt beftändig flürmifches Wetter zu haben, 
was mid) aber amı meiften intereßirte, war eine fo 
genannte Wafferhofe oder Wirbelwolke, die mit 
der Spizze bis auf die See herab hieng, und fi 
wie ein Kräufel von DOften nach Weften drehete. 
Es ift eins der fchröflichft ſchoͤnen Schauſpiele der 
Natur. Unſere Seeleute die ihre. Wirkung kannten, 


- waren nicht wenig beforgt. Denn es fol nichts 


ungewöhnliches feyn, daß fie Fahrzeuge mit ſich 
wegſchleppt, oder auch in Grund bohrt. 

Anm 8gten Oktober fiengen wir drei groſſe Hai⸗ 
fiſche, oder Menſchenfreſſer, )) deren einer zwei 
hundert und fünfzig Pfund fehwer war. - Gewoͤhn⸗ 
lich haben die Seeleute einen Ekel vor dieſem Fi⸗ 
fche ; denn fagen fie, er frißt Menſchen, und ißt 
man ihn, und man hat eine verborgene Krankheit 
im Koͤrper, ſo kommt ſie alsbald zum Vorſchein; 
ich hingegen fand ihn wohlſchmekkend genug, vor⸗ 
zuͤglich von der Gegend des Bauches, das uͤbrige 
Fleiſch von den ausgewachſenen Fiſchen iſt etwas 


hart; wenn es gekocht ift hat es eine hohe Orau⸗ 


genfarbe. 
ae a 
*) Squalus. carcharias. L. (m ſ. im V. 9. % ®, 


© 243.) 
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Die Anzahl der fliegenden Fiſche vermehrte ſich 
n dieſer Gegend auſſerordentlich; man ſah fie in 
Jeerden zu faufenden auffteigen. So wie fi aber 
iefe vermehrten, fo nahm auch die Anzahl ihrer 
jeinde: zu. Eine 2 weiffe und eine graue Art 
Növen, Seeraben, Schneider und Neiger in der 
uft, und im Wafler Doraben, halbe Kurte, und. 
Boniten, und viele andere Arten machten ihnen 
a8 Leben fauer, Einige der leztern wurden mie 
er Angel, andere mit dem Speer gefangen, deren 
inige fünfzehn Pfund und darüber wogen. 


Am ızten fahen wir das Dreiſpizzenkap 
n Quinea , und bald darauf das erfte bolländifche 
Fort. Wir hielten uns nahe unter dem Lande, 
nd hatten dad Vergnügen die beiden Hauptforte, 
Deorge della Mine und Kap Korfe nebft vien 
en andern unbedentenderen zu fehen. 


Am .r6ten Oktober befanden wir und endlich 
auf der Rhede von Ariftiansburg, dem eigentlis 
hen Orte unferer Beftimmung, nachdem wir beis 
nahe fechzehn Mochen unterwegs gewefen waren, 
in welchen Niemand feinen Fuß and Land gefezt hate 
te, Sogleich fam ein groffer Kahn aus einem Baum⸗ 
ſtamme gemacht, mit fünfzehn Negern befezt vom 
Lande rudernd ımd fingend zu und. Die Schiffe, 
die an diefer Küfte Handel treiben , find gendthigt 
eine bis anderthalb Meilen vom Lande entferne 
Anker zu werfen, da bier ein fehr feichter Boden 
ift, wo fie bei pldzlich entſtehendem Travad, HAR 
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leicht bis in die Brandung treiben koͤnnen, in del⸗ 


chen ein Schiff unwiederbringlich verloren iſt. Bir 


graftirten unfere Negern mit Branatwein, dem ih⸗ 
nen fo äußerft angenehmen Geträufe , und der 





Sechiffshauptmann gieng aldbald mit ihnen un 


den Vaſſagieren ans Land. 


Umſonſt haben dit Europaͤer mit ihren ſcharfer 
kleinen Fahrzeugen durch die Brandung ans Land 


zu kommen gefucht ; denn {oft allemal wird das 


Fahrzeug umgemworfen. In weniger ald-drei Viers 


. telftunden „war der Weg vom Schiffe bis am bie. 


Brandung zuräfgelegt.. 


Die Negern fiengen num an, ſich zu dem Durch⸗ 


bruch durch die Brandung ſelbſt anzuſchikken. Der 


Kapitän des Kahns hielt eine kleine Anrede an die 
See, woraufer etwas weniges Branntwein opfernd 
‚hinein tröpfelte, und dann mit-gebaliter Fauſt 
wiederholt an beide Seiten des Kahns ſchlug. Uns 


Europaͤer ermahnte er, uns veſt zu halten. Die 
ganze Zeremonie verrichtete er mit einem ſolchen 
Ernſte, daß und beinahe zu Muthe ward, al 
wenn wir zum Tode bereitet würden. Hiezu koͤmmt 


| noch, daß die Negern oft anfangen über zu fezzen, 


und wieder. zurüf rudern, weil fie nicht dem rechs 

ten Zeitpunft abgepaßt haben. Dies leztere follen 

fie auch wol mit Fleiß thun, um die Weiſſen deſto 

länger in der Brandung zu martern, damit fie aus 

Erkaͤnntlichkeit für ihre groffe Bemühung ihnen eis 

ne defto gröffere Slafche Branntwein ſchenken moͤ⸗ 
| gen. 
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gen. In einigen Minuten waren wir jedoch gläfich 
hinuͤber, und unfer Schiffchen auf dem Sande, 
Einige handveſte Negern kamen nun vom Strande, 
and fchleppten und auf ihren Schultern bis auf 
das troffene Ufer 


Es war bald Abend, als wir en Sand ka⸗ 
men. Gott, wie wunderbarlich verſchieden fanb 
ich dieſe Erde, von der, die ich vor ſechzehn Wo⸗ 
chen verließ! Ein neuer Himmel, eine neue Erde, 
neue Menſchen, Thiere und Gewaͤchſe! — Alles 
um mich her iſt ſchon, vortrefflich ſchon: Doch 
vielleicht nur darum, weil ed nett iſt? Aber die 
ganze menfchlicdye Natur Ift gleichfam krank am der 
Neugierde , an diefem der Menfchheit Eingepflanze 
ten Triebe, warum ſoll ich mich ihrer ſchaͤmen? 
— Die Negern beiderlei Gefchlechts bewillfome 
nieten mich, wo ich hinkam, mit einem zufricite 
ven: Adieu a hura! (Willlommen Her) 


deſch. der Reiſen. tr ten —F 
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Iſert's Reife. von Keiftiansburg zu Band vach 
dem Rio. Volta. Krieg mit den Degen 
auf der Oftfeite des Fluffes, 


—8— — —— — 


Dai, Boden nach meiner Ankunft anf biefer 
Kuͤſte erhielt id) von gegehwärtigeni biefigem Ges 
. neral= Gouverneur Herrn Ridge den Befehl, von 
Ada beim Fluſſe Volta hinunter zu ihm und ſei⸗ 
ner Armee von Negern zu kommen, die dort im 
Lager feit einigen Wochen ſich verſammelt hatte, 
um eine andere Negernazion, die jenſeits des Vols 
ta wohnt, ımd den Namen der Augnaer führt, 
zu bekriegen, und für ihre Beleidigungen zu zuͤch⸗ 
tigen, 


H 


Zuerft alfo io» paar Bite bon meiner erſer 
Landreiſe in Afrika. Das Reifen im hieſigen Laws 
de ift von dem unfrigen ‚in Europa gänzlich vers 
fchieden. Man hat weder Pferde, noch Wagen, 
fondern reist in einer fo genannten Hängematte, 
„welches ein Laken oder Tuch iſt, das an eine Stans 
ge gebunden, von Menfchen auf dem Kopfe ge 
tragen wird. Zu einer Reife von zehn Meilen ge 
braucht man acht Negern, die wechfelöweife zwei 
amd zwei ſich abldfen. Sie find in diefem Hand⸗ 
werte jehr geübt, und legen den Weg von Kri⸗ 

fliansburg nach Sriedensburg, den man auf zehn 
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Meilen rechnet, gemeiniglich in zwoͤlf Stunden 
zuruͤkke. Wenn die Reiſe nicht eilt, fo reiſet man 
lieber des Nachts, um ber heftigen Hizze auszu⸗ 
weichen, die hier von dem Zuruͤkprallen der Son⸗ 
nenſtralen um ſo ſtaͤrker ſeyn muß, da die Negern 
immet ſo dichte als moͤglich, an der See gehen, 
um von der Feuchtigkeit des immer benezten Ufers 
zu genieſſe. — 
Drei Viertelmeilen don Kriſtiansburg liegt 
bie erſte Negerei, Cabode. Sie hat im Anfange 
dieſes Jahrhunderts ein kleines Fort gehabt, deſſen 
Truͤmmer man noch ſiehet. „Damals waren wir, 





ſagen die Labodier, in unſerm beſten Flor. Sie 


find immer Bundsgenoſſen der Urſuer bei Kris 
ſtiansburg gewefen,, bei welchen fie auch jezt 
wohnen, da ihre Stadt im Kriege mit den hollaͤn⸗ 
diſchen Akraern vor ſechs Jahren abgebrannt wur⸗ 
be, Sie iſt vorzuͤglich berühmt, wegen ihres Ora⸗ 
kels oder Fetiſches welcher unter den Akraern am 
meiſten in Achtung ſtehet, und der Prieſter dieſer 
Fetiſchhuͤtte iſt als der Biſchof unter den uͤbrigen 
akraiſchen Prieſtern anzuſehen. 


Ungefaͤhr zwei Meilen von hier liegt die 
Negerei Teſſing, wo die Haͤngemattentraͤger ein 
Stuͤndchen auszuruhen pflegen, um, wie ſie vorge⸗ 
ben, Waſſer zu trinken. Es laͤuft aber gern darauf 
hinaus, daß der reiſende Europaͤer, wenn er nicht 
ſelbſt mit dem edeln Safte, dem Branntwein ver⸗ 
ſehen iſt, eine Flaſche auf ſeine — bei Dun 

ar 
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- Kaftor des Orts nehmen muß, um damit feine Ru 
gern zu traktiren. Zwei Meilen weiter fommt man 
nah Temma, , nachdem man vorher hinauf im 
Lande linker Hand durch eine unbedeutende Negerei 
Ningoa genamit, gekommen iſt. Hier fteht ein 
kleines holländifches Fort, das aber im J. 1788 
verlaffen worden, und- worin gegenwärtig ein dis 
nifcher Korporal liegt, da vie Negern fich unſere 
Beſchuͤzzung auögebeten hatten, uud feit der Zeit 
unſere Flagge führen. 


Wieder zwei Meilen edit — ſich eine ans 
dere Negerei, oder Stadt, Ponny genannt; diefe 
hat wie jene ein verlaffenes hollaͤndiſches Fort, und 
gegenwärtig ein dänifches Handlungs s Komtor uns 
ter einem Affiftenten» Die Handlungsgefchäfte find 
aber nicht von Bedeutung. Ich blieb einen Tag 
und eine Nacht dafelbfi, da man mir gefagt hatte, 
daß hier ſchdne Mufcheln gefunden wärden, wor⸗ 
in ich mich auch nicht betrog. 


Zwei Meilen weiter liegen die beiden Negereien 
Große⸗ und Klein⸗Prampram. In der 
leztern iſt eine beveſtigte Handlungs⸗ Loge, oder 
kleine Fortereſſe, die den Englaͤndern zugehört, 


Ungefähr bis auf die Mitte bes Weges dahin 
muß man einen gefalzenen Bach paſſiren, der bes 
fändig mit der See Gemeinfchaft bat, und de 
in der Alutzeit oft fo tief if, daß die Megern 
bis an die Schultern Hineingehen. Dann kann er 
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H6 dreihundert Klafter breit. feyn, Man nennt ihn 
18 Ponny⸗Revier. 


Mieder zwei ftarle Meilen von Prampram 
tegt endlich umfer zweites Fort Sridensburg bei 
ver Negerei Ningo. Hier war das Ende meiner 
sfien Stazion, 


Nachdem ich hier einen Tag geruhet hatte‘, 
este ich meine Reife mit neuem Vorfpann weiter 
ort nach Ada... - Ä ne 


Auf diefem langen Wege, der ungefähr zwoͤlf 
Meilen beträgt, findet man gegenwärtig nicht eine 
inzige Negerei oder Komtor der Europäer, Man 
ft alfo gemäthigt, wenn man nicht eine Zeit von 
echzehn Stunden hungern und durften. kann, ſich 
nit Lebensmitteln zu verſehen. Ehmals lag in 
iner Heinen Entfernung von ber See, ungefäge 
uf dem halben Wege von Ningo nad) Ada bie 
tegerei Kai, woraus die Einwohner vertrieben 
urden, und ſich theils nach Ada, theils nad 
ingo geflüchter haben, Die Engländer hatten 
uch dafelbft eine offene Handlungs⸗Loge, die aber 
uch vorlängft verſchwunden iſt. 


Ungefähr eine Meile diſſeits des Fluſſes Volta 
t ebenfalld vordem eine Heine Negerei geweſen, 
ie ven Namen Fouthe führte, Jezt iſt der Flek 
ur noch durch ein einziges Haus, und durch einige 
ffenfofosbäume kennbar. Das Haus, iſt von den 
YAnen erbaut; und hat in der unruhigen Zeit WE 





sinem Fahre ald eine Loge gedient, ba man Inder 
Loge auf der Inſel Ada im Bolta eine Plünberung 
Son den Augnaern befürchten mußte. . | 


Es war um Mitternacht, als ic) Hier aukam. 
"Meine Negern waren muͤde, und’ farden für gut, 
meine Hängematte und mich zwifchen zivei Baume 
aufzuhaͤngen. Sie legten ſich darauf in ben tühlen | 
Saud ſchlafen, und..überlieffen ed meinem eigenen 
Gutduͤnken, ob ich fchlafen oder wachen wollte. — 
Ich konnte Fein Auge fchlieffen. Fremd im Lande, 
unkuͤndig der Sprache ber Nazion, furchtſam vor 
reiſſenden Thieren ; roch ich fehr bald and meinem 
Sakken, und patroullirte mit dem Saͤbel im der 
Fauſt, unter meinen’fehr veft und unbekuͤmmert um 
Jer freiem Himmel fchlafenden Negenn ınuber 
Ein Glauͤk fuͤr mich war es, daß die Göttinn der Nacht 
Zeben in voller Majeſtaͤt am unbewolkten Himmel 
prangte. Denn jeder. Palmzweig vom Winde 
Tifpelnd bewegt war mir beim erſten Anblik die 
Erſcheinung eines Tigers oder Panthers. blieb 
rjedoch frei von feindlichen Anfaͤllen. Nur elne me⸗ 
Jodiſch ſingende Froſchart Fam aus den nahe gele 
genen Suͤmpfen mir um die Beine zu ſpringen, 
deren einige ich im Eifer mit Donquixotiſchex Kraft 
durchſtach. EEE ——— 
Der Morgen brach endlich herau; nun gien⸗ 
gen meine Negern nicht laͤnger am Strande 
. Yin, fondern Landeinwaͤrts, wo es faſt vurchaus 

moraſtig war, ſo daß oft die leer gehenden Negern 
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von Trägern erſt die Schenkel aus dem Moraſte zie⸗ 
yen mußten ehe fie weiter konnten. Dies verur⸗ 
adte eine gar herrlich parfumirte Luft; vorzuͤg⸗ 
ich iſt fie angenehm, menn man, wie ich damals, 
n vierzehn Stunden hicht das mindefle genoflen 
hat. Gegen neun. Uhr Vormittags langte 3 ende 
lich im Lager bei Ada an. 


Jauchzend empfiengen mich unſre arieger. | 
Finige derſelben öferen --fogkeich- die Träger ab-, 
und brachten mich im Gallop zu dent Zelt des Gou⸗ 
berneurd. Die Mannschaft felbft mochte damals 
noch nicht über zwölf hundert Mann ſtark ſeyn, 
da unfere jogenamite Revier⸗(Fluß⸗) Negern voch 
fehlten. 


Dieſes Lager beſtand aus einem Haufen ganz 
auregelmäffig ausgebreiteter Grashuͤtten. Jede 
Negerei oder Negerſtadt hat auch hier ihre Huͤtten 
auf einem Haufen zuſammen, und man kann ſo⸗ 
gleich an der Anzahl‘ der: Haufen son Hütten ers 
Tennen, aus wie vieleu Städten Negern im Lager 
find. Jede Negernazion bar wieder ihre ‚eigene 
Methode, diefe Zelte oder. Hütten zu bauen. - Die 
Akraer 3.8. bauen fie wie ordentliche Bauerhäus 
fer , jedoch fo niedrig, daß man- nicht gerade aufs 
recht darinn ſtehen kann. Dies fehen die.Negern 
für. feinen. Fehler an, da. fie von dem. Zelt feinen 
andern. Gebrauch. ‚machen, als barin zu ſchlafen, 
und ihre: Kriegögeräthfchaften aufzubewahren.. Die 
Wände begehen, aus RER und 098 Dad 
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aus einem fehr langen Graſe. Inwendig halten 
ſie dieſelben ſehr reinlich. Eine gewiſſe Anzahl die⸗ 
ſer Huͤtten ſind mit einem Zaun von eben den Ma⸗ 
terien, wovon das Haus gebauet iſt, umgeben, 


und dies nennt man ein Quartier, woruͤber ein 
von uns ſo genannter Lientenant das Komman⸗ 
do hat. 


Die Huͤtten der Bergnegern, ober Aquapim⸗ 
mer und Krobboer ſind, wie die Nazion ſelbſt, 


weit niedriger und ſchlechter. 


Viel beſſer hingegen ſind die der Fluß⸗Negern. 
Unter Flußnegern verſteht man alle die verſchiede⸗ 
pen Negern, die entweder auf den unzähligen In⸗ 


D 


wohnen, Die Wände ihrer Zelte im Lager find 








fein des Rio Volta felbft, oder an defien Ufern 


ans dichten Strohmatten in runder Ferm zufam 


mengefezt, und auf gleiche Meife ift das Dad) fo 
veſte in einander, gewebt, daß fie auch in dem hef⸗ 
tigften Sturm im Troklenen find, 


Am 1 zien Dftober biefes Jahrs, als am Lage, 
da ich auf die Rhede bei Kriſtiansburg kam, hatte 
man den Grundſtein zu einem neuen Forte bier ges 
Iegt, und es Rönigftein (Kongensſteen) ge 
gannt. Da ich aus diefem Namen vermuthete, das 


Fort mäffe etwa auf einem hoher Belfen angelegt 


ſeyn, fo erftaunfe ich nicht wenig, als ich fah, 
daß daſſelbe auf einem -gänzsflachen Lehmäoden 


Fand, wo auch zehn Meilen rund umher gewiß 
Win Stein zu finden iſt „’ der gediſer als eine Bobe 
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ne wäre. Da ich dieferwegen dem Gouverneur 
meine Bewunderung zu erlennen gab, fo erdffnete 
er mir: „Daß died Fort um fo mehr den Namen 
„Aönigftein verdiene , weil alle Steine, die das 

„zu gebraucht worden, entweder von Reiftianes 
„burg , oder gar aus Europa auf Kofen t des Kd⸗ 
„nigs gekommen fi ſi nd.” 


Rönigftein ift ein reguläred Tänglichtes 
Vierek, Hundert ſechs und dreißig Ellen lang, 
und hundert und dreißig Ellen breit, mit vier Bas 
fionen „ deren "jede ſechs Kanonen tragen foll. 
Fuͤrs erfie will man nur die zwei Baftionen nach 
dem Fluſſe zu erbauen. Die äußere Mauer iſt ges 
genwärtig bis drei Fuß über die Erde erhaben. Es 
liegt ungefähr eine Meile von der Seekante im 
Rande hinauf, und. einen guten Büchfenfchuß von 
bem Ufer des Rio Volta, des Inſel Ada, auf 
welcher wir ehmals unfere Handlungsloge hatten, 
gegen über, Zwiſchen dem neuen Forte und dem 
Sluffe ſtehen die Zelte oder Hätten der Europäer 
und Mulatten: Soldaten, und gegen den Fluß zu 
ift eine Schanze aufgeworfen, die mit Kanonen bes 
pflanzt ift, um den Feind zu empfangen „m 
jenfeits des Zluffes ebenfalls im Lager liegt. Bin 
ten zwifchen den Kanonen fteht eine hoke Cup, 
worauf die Fönigliche Flagge weht, 


Nun muß Mb doch unfre Armee au Mndiäkees- 
ben. Sie fieht ſehr buntichäfig ui: um me 
Negern find in ihrer Ruͤſung von ee muuiäiinen 
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Nazionen eben fo ſehr verſchieden, als in ihren 
übrigen Betragen. Wenn dieſe in allem Aeußern, 
bis auf die unweſentlichſten Kleinigkeiten auf Har⸗ 
monie halten, ſo ſuchen jene nur darauf zu. ſtudi⸗ 
ren, wie Einer dem Andern unaͤhnlich ſeyn möge 
Die Ruͤſtung ſelbſt bleibt freilich immer einerlei. 
Die vornehmſten Stuͤkke, die gegenwaͤrtig zu einem 
Neger⸗-Soldaten erfordert werden, find eine Flin⸗ 
te, eine Patrontaſche von Panther = oder andern 
Sellen, die vor den Bauch gebunden wird „ darin 
ſie zwölf bis fechzehn Patronhuͤlſen mit Pulver ge 
füllt, gepflüftes Baſt zu Vorladungen, und bleiers 
ne Kugeln, in Ermangelung deren fie gehaftes Eiſen, 
oder ſchwere glatte Steine haben. Um die Hüfte 
tragen fie einen Tedernen oder baumwollenen Guͤr⸗ 
tel, und an biefen find verſchiedene Meſſer von 
verſchiedener Groͤſſe in ihren Futteralen beveſtigt. | 
Ueber den Schultern haͤngt auch oft noch ein 
Tuch, worin noch. einige Meffer gebunden find, 
swer auch ein Säbel beveftige if. Ein kleiner 
Beutel mit Manımue ; welches geröfteter und zu 
Mehl geriebener aartifcher Weizen iſt, u eine 
Heine Kalebaſſe, oder Kürbisfchale zum. Trinken. 
, Noch hänge an der Huͤfte ein Baſtſeil, um bie Ge 
fangenen, die fie etwa machen mochten, damit 38 
binden. a er . 
Selbſt ihre gleidang Bat alöhans eine ganz 
andere For ; ſtatt daß ſie ſonſt Hnen ſo genann⸗ 
ten großen Pagne zw tragen pflegen, wird. im 
Kriege nur ein Taͤklaͤ, dag hloß beſtimmt iſt im eb 


\ 
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‚entlichen Verſtande die Scham zu bedekken, ‘ges 


raudt.' Auf dem Kopfe tragen fie gar munderlis 


be Dinge. Die gemeinfte Art ihres Kopfpuzes 
ft ein Kuhfell, das fie frifch über einen Kloz zie⸗ 
yen, und fo trofnen laſſen; den Rand fchneiden fie 
ann ein wenig zierlih aus., und fo ift ver 
Helm fertig. Andere haben ein Ohr eined Elefany 
ten, fo zu recht gebrehet, daß ed ihnen denfelben 
Dienft leiftet. Wieder andere haben die Wirbelbets 


ne eines groffen Fifches im der Form einer Mizze 


gebracht, und daran einen langen Schwanz von 
ſchwarz und weiß gebänderten Federn eines Falken 
geheftet. Diefe Urt gebrauchen vorzüglich die Vor⸗ 
nehmern der Nevier- Neger. Die Bergnegern has 


ben fie entweder von einer groffen ſchwarzen Affen» - 


art, oder von Pantherfellen, da fie ed dann fo eins 
richten, daß da, wo die Augen des Thiers gefeflen 
haben, nun die ihrigen fizzen, und hinten an häns 
gen fie einen langen Schwanz von dem Zelle ded 
Thierd, um defto fürchterlicher zu fcheinen. Noch 
andere haben entfezlich große Strohlte, oder auch 
Mizzen von Matten auf u.derg nn — Eine 


Menge‘ Setifchereien hängen dann auch am ganzen - 


Körper herum, deren jede ihren eigenen’ Nuz⸗ 
zen haben fol. Bei den Akraern ift allgemein, 
daß fie eine. Menge von weichen Graſe unter das 
linke Knie binden ; die Enden derfelben laſſen fie 
etwas lang herunter hängen , und darein werden 
eine Menge Knoten gemacht, die mit Glaskorallen 


burchwebt find „- and wovon jeber. wieber feinen.eie 
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genen Augen haben ſoll. Auf den Händen und 
am Salfe hängen ebenfalls eine Menge foldher 
Amulette; ie nachdem der Mann vornehm iſt, 
befto grbffer iſt die Zahl und der Preiß derfelben, die 
es von den Zetifch s Prieftern erfaufen muß. Die 
Krepeer exzelliren am meiften unter allen mir bes 
kannten Negern in der Menge der Zetifche, 


Heerführer erhalten auch überdies einen wech 
felöweife mit rother und weiſſer Farbe bemalten 
Stab, deffen Mitte mit einem Strohband von bes 
fonderer Art umwunden ift , und den ber Held in 
der Alzion nicht von fich legen darf, | 

Ein Lieutenant trägt. einen Säbel, und nur 
felten eine Zlinte, Diefer Säbel muß im Lande 
nach ihrer eigenen Art gemacht feyn , da fie die, 
welche aud Europa kommen, nicht viel mehr ach⸗ 
ten, als um Holz damit zu fällen. Gemeiniglich 
bat er eime fichelfdrmige Figur; oft find zwei 
Schneiden zuſammen in einen Handgriff gefaßt, 
and diefer ift wieder mit verfchiebenen eifernen 
Stacheln, die bis einen halben Zoll hervorragen, 
verſehen, deren Nuzzen ich nicht einſehe, es fei 
. denn um ihn Bw vefter in die Hand halten zu 
Sonnen, 

Die arlegemuſtt der Regern beſteht haupt⸗ 
ſiachlich aus Trommeln und Hoͤrnern von Elefau⸗ 
tenzaͤhnen. Die Hornbläfer wiffen mit ihrem. In⸗ 
ſtrument einen Jeden mit Namen zu rufen, und 
dies hat feinen guten Nugzen, denn wenn im Ge⸗ 
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echt eine — der Muth anfängt zu ſinken, 
» ruft ihr Hornbläfer auf Befehl des oberften Bew 
ehlshabers den Namen des, wankenden Lieutes 
ſants zu wiederholtenmalen, um ihm Muth eins 
ufldßen, ' 

Noch find der groſſe Sonnenſchirm und die. 
Slagge Nothwendigkeiten zu einem kriegeriſchen 
lufzuge. 

Doch, ich muß jezt auch die Urſache und dig 
Abſicht diefes afritanifchen Feldzugs erklären, 


Seit undenklichen Zeiten find die Adaer, ober 
ie Negern dieffeitö oder weftlich am Fluſſe, oder 
uch auf den Inſeln des Fluffes Volta ſelbſt, Seine 
e der Negern jenfeits des Fluſſes geweſen. Die 
o oft unter ihnen entflandenen Streitigkeiten. hate 
en meift ihren Grund in den Gränzen bei des 
sifcherei. Denn da beide Nazionen am Volta wohe 
ten, fo war es natürlich, daß beide ein Recht zur 
Sifcherei haben mußten, Nie aber Fonnten fie recht 
iber die Breite einig werden, wie weit ſich diefe 
‚der jene Nazion bein Sifchen wagen dürfte. Sie 
‚erfielen: auch miteinander, wenn Jemand von eis 
ver Völkerfchaft bei einem von der andern Geld zu 
ordern hatte, und er Feine Bezahlung erhielt, 
Doch auch der bloße Neid, wenn die eine glüflie 
her und reicher wurde, gab Anlaß zum Kriege . 
Diefer fieng ſodann durch Fleinen Scharmuͤzel an, 
bis die Parteien ſo auf einander erbittert wurden, 
daß der Krieg allgemein ward, Die Adaer zogen 
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ſich vorzüglich. auch dadurch den Neid ihrer Nade 
harn zu, daß fie Europäer beherbergten (nämlih 
unfere Loge), wie auch durch ben guten Fortgang 
ihrer Salzmacherei, welche, ‚Ihnen . „ihrem meiſten 
Reichthum einbrachte, da fie ed fo vortheilhaft 
an die Bergnegern und Aſſianter verkaufen kͤnnen. 
Uber wie es gewöhnlich geht; Reichthum erzeugt 
Deppigfeit, und Ueppigkeit einige Schwäde, 
welche von jeher alle Staaten ihrem Falle nahe 
brachte. 

Die Augnaer hatten im Jahre 1750 die 
Adaer ſehr in die Enge getrieben; dieſe ſuchten 
mit der Zeit ſich zwar wieder empor zu heben, 
raͤchten ſich manchmal an ihren Feinden, und mach⸗ 
ten endlich einen Frieden, der, jedoch nicht laͤnger 
. dauerte, ald bis 1767, da die Augnaer wieder 

einen Verſuch auf die Adaer wagten, ber ihnen 
aber nicht fonderlich gelang, beöwegen fie ihn einis 
ge Jahre nachher ‚wiederholten. Im Fahre 1776 
hatten die Augnaer fich mit allen ihren Nachbarn 
nerbunden, um die Adaer. gänzlich auszurstten 
Dies gelang ihnen auch nach, Wunſch. Sie übers 
fielen fie namlich des Nachts mir ihren Kähnen, 
toͤdteten einen Theil, machten einen. Theil zu Ges 
fongenen, ver brannten ihre Stadt, und erhielten 
- alfo einen vollfländigen Sieg Über fi, Was noch 
von Adaern übrig war , flüchtete nach Brie 
denäburg. R 
er 
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Die Augnaer Gatten es num nu voch mit 
den Europaͤern zu thun, die immer noch ihre Loge. 
auf der Infel Ada hatten, file welche fie doch je⸗ 
derzeit einigen Reſpekt hegten, um fo mehr , da 
fie wußten, daß dafelbit eine Art von Schanze 
aufgeworfen war, auf.die man Tleine Kanonen 
gepflanzt hatte. Dennoch hörte man von Zeit zu 
Zeit, daß fie im Begriffe waren, bie Loge zu plüns 
dern. Sie fuchten auch unfere Faftore durch Abs 
gẽſandte und groffe Geſchenke, die nicht anders als 
ein Tribut angefehen werden Fonnten, zu gewin⸗ 


nen. Deffen ohngeachtet hielten wir die Loge bis . | 


1782, da unfere eigenen’ Negern durchaus darauf 
beftanden, unfere Waaren nach der Weftfeite des 
Fluſſes and Land zu bringen , indem hier kaum 
Sicherheit mehr für und wäre. Sandten wir etwa 
Paaren mit unfern "Kompagnie s Sklaven über 
gand, oder auf dem Kluffe nach Quitta, fe wur⸗ 
den fie gewöhnlich geplündert, man nahm Waaren, 
Sahrzeuge, und felbft unfere Negern. 

Eine fo weit getriebene Ausgelaffenheit konnte 
nicht anders, ald und gegen eine Nazion erbittern, 
wit der wir fonft im Friede zu leben wünfchten, 
Man fhikte Abgeordnete an ihren König und Rath, 
und, drohte, wenn dergleichen Feindfeligfeiten 
nicht aufhdrten , fo würden wir und gendthigt fes 
ben, fo viele Negern, ald wir bekommen koͤnnten, 
mit und zu verbinden, um feindlich gegen fie zu 
agiren. Man z0g wirklich einige bewaffnete Ne⸗ 
gern nach dem vnorerwähnten Drte, wo Ich bie 


h 
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Nacht. unter freiem Himmel kampitte. Da vie 


Augnaer nun ſahen, daß das. Ding Ernſt wer 


den wollte, fo lieffen fie fich in Unterhandiungen 


ein, : Man verlangte Pfaͤnder zur Verfichersung ded 
Friedens, worauf fie zwei Kinder von den workehms 
fin Mänriern als, Geiſſeln ſchilten. — 


So ſtanden die Sachen eine Zeitlang, Bis die 
junge Mannfhaft der Augnaer die Ruhe nicht 
länger ertragen. konnte. Sie ſchwuren, daß v⸗ 
eine Schande waͤre, ſich ſo von den Weiſſen gleich⸗ 
ſam unterjochen zu laſſen. Sie bezogen deßhalb 
ein Lager nahe am Fluſſe, und wollten unſeren Ne⸗ 
gern auflauren, um ſie zu fangen. Da die Mehr⸗ 
heit der Stimmen die Wage hielt, ſo ſahen der 
Koͤnig und ſein Rath ſich gezwungen, ihren For⸗ 
derungen Gehoͤr zu geben, ohngeachtet fie anr all⸗ 


| — einſahen, daß ſie den Kürzern ziehen ichen. 


So fanden ungefähr die Sachen’ bei: meiner 
&nfunft in unferm Lager. — Die Adaer, die 
noch bis jezt fich in Ningo verfrochen hartes, fas 
hen ed recht von Herzen gern, daß wir befeploffen 
hatten, bei ihrer ehemaligen Negerei ein Fort zu 
bauen , denn nun wußten fie einen fichere Zw 


fluchtsort, im Fall fie wieder von ihren Feinden 


überfallen würden. Diefe Bereitwilligkeit, die Ans 
legung eines Forts auf ihrem Boden zu verftatten, 
würden fie vor fünfzig" Jahren wol nicht gehabt 
haben, da fie noch in ihrem goldnen Alter lebten, 


und ihr Kaboſchir eitel genug war , ſich den fols 


zen 
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n Tirol eiyes Herrn Aber. Himmel: und: Erd⸗ 
Jmbo Kus puntsey.g gehen.“ — 
Seit wir bier lagen; find unſerr Feinde un 
rſchiedene Male ſchon deſchwerlich geweſen, vor⸗ 
glich des Nachts. Da fie uns. aber: immer auf 
n Poften fanden; fo konnten ne nichts Ausrkhteng | 


Neulich nach Mitternacht ent land ebenfalls ein 
irm im Lager: det. Feind käme... ‚Man hatte - 
imlich in der Gegend von Agraffi , einer Flußß 
egerei „ verſchledene Schäffe sehbrt , und hielt 
in dafuͤr, daͤß es der- Feind waͤre, ber, fü mie 
ıfern Fiſchern und. Vorpoſten ſchlůge, und nun 
is bald zu uͤberrumpeln gedaͤchte. Man ſchlug 
gleich die Laͤrmtrommel, ‚und alles warb alsbald 
ıf feinem Plaz ‚bewaffnet. Ich erhielt ben meik 
gen auf der Noröbaftion, im Forte, die bereits 
weit fertig war „ daß Kanonen darauf liege 
nnten. Da man immer noch einige —— 
18 derfelben Gegend hörte, fo“ wurhen einige‘ beg 
affnete Negern in Käfnen auf Kundfhaft aus⸗ 
ſchikt. Bald darauf erhielten. wir die Nachricht, 
iß fünf unferer Kaͤhue, bie mit Muſchelſchalen 
ım Kalkbrennen beladen waren, von den Feinden 
gegriffen. worden wären. - Die Mannſchaft hatte 
h durch. Schwimmen ans Land gerettet, auſſer 
nem Mann, der in die Hände der Feinde fiel, 
it welchem. fie in ihr Lager eilten. ö 


Am :z4ten Febrnzas wurde nug. Die wichtige Mili« 


ir⸗Promozion eines NegyrꝛFeldherrn norgeremman, 
beſch. der Beifen, 1oter Band, > 
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der als cin’ Feldmiarſchall der vereinigten Najlonm 
anzuſchen feyn ſollte. Alle Kabofchiren, Yeltes 
fen u. |. w. fauden fich bei diefer feierlichen Hand⸗ 
Iung ein, und fihloffen einen Kreiß. In demfelben 
fand auf der. einen Seite ein vierekfer Tiſch, dar⸗ 
auf ein gelbſeidenes Pagne oder Leibguͤrtel, und 
auf dieſein ein koſtbarer Saͤhel lag, mit der In 
ſchrift: Gloria ex amore patriae, nehen dieſen 
Wwaren fieben Weingläfer und’ eine Flaſche Wein 
Ä hingeſtellt. — um den LTiſch in, einem Halbzirkel 
ſaß zur Rechten Otho, ver Helb‘ und erfler Ka⸗ 
Böfchie ! bet’ Akraer; Nakue, Kaboſchir von Ur: 
tue‘, "der Gouverneur Herr Major Ridge, un 
diel ändere vornehme Europäer. In elniget Ent 
ernung foß Attiambo, fogenahter Herzog von 
Iquapim. Hinter diefem Herzogt und den Kabe⸗ 
ſchiren ſtanden einige bewaffnete Negern; andere 
hielten ein groſſes Paraſol über die Oberhäupter, 
Diefe alle umſchloß ein Heer von ungefaͤhr fünf 
hundert Negemn in einem Zirkel, deren beide vr 
derſte Glieder auf niedern Stöten ſaßen, die an 
dern auf der. bloßen Erde, bewaffnet, das Ge 
wehr vor ſich geſtaͤumt. Die Aelteſten, der Wal 
‚ oder ‚bie Grandes ſaßen vorne. In der Mitte det 
erſten Gliedes ſaß der Zetiſchprieſter. "Er zeichnen 
fich durch ein ditkes Strohband aus; das er um 
den Hals trug, and das Ihm bis: auf ven, — 
heruuter hieng, eine Muzze von Matten, 
einen dikken Stab, ben er in der Hand * 


In dem offenen „Galbgirkeh Tagen: bimzeine feht 
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nker Branuntwein, mitt datauf liegenden Rollen 
abak, und dabei ſteheuden Pfeifen. Weiter hin 
dm Zirtel giengen zivei unferet ſchwarzen Bes 
enten, in der einen Hand eine groffe Flaſche 
ranntwein, und: in der andern ein Glas, und, 
»enkten den Grandeffen im Kreiſe ein. 

Nachdem Ale Branntwein bekommen hatten, 
elcher bei jeder Feierlichkeit der Negern voran ge⸗ 

n maß, indent fie vorgeben, fie tonnten nachher 
ler denken, trat der Dollmetſcher in den Areis! 
id hielt eine Aurede, die ſich auf die Handlung 

s Tages bezog. Er war gendthigt die Rede rein 

'al in verſchiedenen Sprachen. zur ſagen, indem 

hfere Armee aus ſo vielen Hanptfprachen.hefland« 
r.that: Dies mit einer: Fertigkeit „ die vielleicht. 
anchen enropäifden Redner . befehämen wuͤrde. 

ie Rebe felbft prieß die Tugenden des Otho, und 
ap er der Würdigfte ſei, das Schwerd oder Dat 
berſte Kommando der vereinigten Urmer zuführen, 
nd daß die Weiſſen hofften, fie wuͤrden ſeinern 
ommando gehorſam ſeyn. Als dies mit dem freus 
igſten Zuruf angenommen worden, ward demHel⸗ 
en ber Saͤbel ͤberreicht. Er hielt ihn andgezogewi 
it beiden Händen in die Hohe, hob die Nugen; 
en Himmel, und fagte: „Ihr fein Weiße, perem 

Diener ih bin; Gott, tddte mich mit die ſern 
Schwerde, wenn ich je meineidig werde} Die 
Beißen tranfen hierauf mit dem Herzog: und Dem 

tadoffier Nakue die Geſundheit pes Otho, wwors 

uf er mit fiehen Kanonenſchuͤßen a ward. 
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Ä z4fhen. Februar wurde ‚upfer. ſchwarza 
—— von.der werginigten Armee der Eid det 


Treue ahlegt. Alles ‚grfchjen deßhalb in militairis 


ſcher Geſtalt, der Heid hibſt ‚über amd ‚aber mit 
rother Erde beftreuet, welches vernzuthlich ein Sius 
Bild des Blutdurſtes nach dem Feinde vorſtellen 
ſollte. Jeder ſogenannte Lieutenam oder Komman 
deur über fünf und zwanzig his hundert Mann hat: 
te einen groſſen Parafol, den. ihm ein, SHave be 
u ü er dem Kopfe hielt. 


„unNMachdem fich alle werfannnelt hatten ;'rburde 


— einem beftändigen: Trommeln und Horwblafen 
amdbas. neue Fort herkii getanzt, ‚und dazu um 
auftertichr geſchoßen. Jeder ſchwur dem Otho, 


und den übrigen berfaniimelten vornehmen Regern, 
und’ hachdeni dieſe Zeremonie Kill Schießen geendigt 


war, kamen fie endlich An’ Zuͤgen zu uns Europis 
ern, und "[chiiuren- Fedem'inshefdere, Ihingefähr 
mit ſolgenden Morten: „Ich HIN Maͤnn bes 


reit zum Schlagen, und mein Leben dich 


- aufsuöpfetn !” - Diefe MWorte--begleiteren Re mit 





tollen Geſtikulaztonen. Ihre Gebärden druͤktee da⸗ 


bei ven Augerften Haß gegen ihre Meine, uhep- ihre 


Otandhaftigleit a 3 Kr 


Otho war der lezte von * wpe 
Das edle Betragen dieſeß m 
That ein treffliches Anſehen. Er. on 
Belegung, ‚nicht mit Hizze: Ich habe nu 
„Parafol, eine Fromme und >. einenFel 


J 
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„diefe drei find, bin ich auch, and wo [) bin, iff 
vauch dies ganze Heer! m 


Am — März wurde der feierliche Einzus | 
ins neue Fort gehalten , und von nun an n warb es 
mit Wache beſezt. u 


Den a5ften darauf hrach — ganze Arwee 
auf, um den Augnaern und ihren Bundsgenof⸗ 
fer zur Schlacht entgegen zu gehen, Bei der Eins 
ſchiffung waren unfre an feine Ordnung gewbhnten 
Negern fo eilfertig,. daB daraus groſſe Verwirrung 
entſtand. Mir Europäer hatten ‚dabei — — 
Arbeit. 


Endlich gieng es doch borwaͤrts; aber erſt ge⸗ 
gen Abend kamen wir nach der Mandung wo wir 
uns gerade unſern Feinden uͤber lagerten, welche 
ehr trozzig am Strande ſpazierten. | 


. r 
Der Ylaz 1 wir uns gelagert - hatten... war 
ine Erdzunge, die auf der einen Seite von ber 
See, und der andern yon dem Flufle Bolta gehil⸗ 
et wurde. Unfer Lager beftand aus Hütten von 
Sefträuchen ; unfer ganzes Heer janchzte, und ein 
maufhdrliched Trommeln ; Hoinblafen u. f. w. 
urchſchallte die Luft bis in das Lager unferer Zeins 
e. Abends und Morgens’ [hof man. Wachtſchuß 
Harf mit bem Sechspfuͤnder gerade ins‘ Lager 
er Feinde, denen dies Gefchdz um fo ſchroklicher 
pn mußte‘, da fe felbſt nicht dawit verſehen 


aren. — 


vaufenwelſe 


* “ 
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Am folgenden Tage hielten, wir Mehetag Am 


Tag darauf aber mußte alles fruͤe unter den Waf⸗ 


fen ſeyn um ſich zur ueberfahrt fertig zu halten, 
Die Kanonenbdte mit den Europäern, rıgberten 


x 
.. Weis) 
t 


| 'Doran, gerade vor daB Lager der. Feinde, 5 obald 
x man glaubte diefe erreichen zu koͤnnen, fieng man 


an, anf ihre Hütten zu fanoniren. Hier emtdekte 
ſich eine Lift der Yugnaer , die man Bei einem in 
der Kriegskunſt fo-wenig erfahrnen Molke kaun 
hätte vermuthen follen. Sis hatten: fiih nämlich 
mit einer-natärlichen Bruſtwehre verſchanzet, und 
mit Laufgraͤben verſehen, die ſo ſinnreich gemacht 


waren, als wenn ein europäifcher‘ Ingenieur den 


Plan cniworfen haͤtte. Bei dent allem ſchienen 
unſere Sechs⸗ und Dreipfünder doch einige Wirkung 
zu thun, als ſie dem Lande nahe genug kamen, 
denn zu verſchiedenen Malen liefen die Augnaer 


haufenweiſe nad) dem Plazze hin, wo die Kartaͤt⸗ 


Foen. getroffen hatten, und dies gefchah wahrſchein⸗ 
lich in keiner andern Abficht, als um Me Ben 
m. in Sicherheit zu bringen: 


Man, fieng un neun uhr Kornittage an # 
feuern, und, hörte erſt um zuhlf Uhr auf. 
dfefer. Seit fanben. alle Kaͤhne, hundert ri 
zchn an ber Zahl, in einer Linie nahe, 

Lande. aß! unfte Negern. abs a e gyte Aal 

tunde fo ge ftanden „ und —— 

ar, je aus bren. ER 
e ie —* kamen,” 
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gegeben hatten, ſo zogen fie ſich wieder nach de 
Lager zuruͤk, und lieſſen die Europaͤer mit den Ka⸗ 
nonenböten im Stiche, die, dann folglich auch 
wieder umkehren mußten. Die Negern gaben ihre 
Furcht vor den Gefpenftern „ welche in diefer Ges . 
gend haufen follen, als Urfache ihres Ruͤtzugs an. 
Keine Vorſtellung half dagegen. 


Am folgenden Tage brachten unſere lußnegern 
einen Plan hervor, wie ſie an einem andern Orte 
gut ohne Gefahr ins Land der Augnaer eindrin⸗ 
gen koͤnnten, und. biefer wurde von, dem ganzem 
Kriegerathe angenommen.: Denfelben Abend noch, 
fobald es dunkel ward, fieng man mit Ueberſezzen 
an, welches die Nacht hindurch fostbauerte, 


Um ſechs Uhr Morgens Tangten. wir auf dem 
Lande der Krepeer an. Als unfere Mannfchaft 
übergefegt war , wurden fie in vier — 
zertheilt. 


Der Marſch ward — — 
von acht Uhr des Morgens, bis des Nachmittags 
um vier Uhr, da wir und auf einer. Ebene lagern, 
ten, die mit einem angenehmen Palmwalde umge⸗ 
ben , und in: defien Mitte ziemlich gates Waſſer 
zu haben war.. Hütten ober Zelte wurden. hier 
nicht gemacht, fondern alles lag unter freiem Him⸗ 
mel, Die Nacht war dunkel und ſtarmiſch. Eln 
Plazregen durchnaͤßte und bis auf die Haut, umb 
in dieſer Lage, da alles in Unordaung war, muß⸗ 


zen wir noch: einen Ueberſall von umfern Feinde 
vermuthen; doch es gieng alles beſſer, als wir 
befürchtet Hatten, und das Wetter warb und wies 
der guͤnſtig. 

Am zoſten wurbe wieder um ſechs Uhr Aufges 
brochen, und der Marfch durch Sümpfe fortgefezt. 
Um zehn Uhr waren wir ‚dem erfien feindlichen 
Dorfe gegen. über, welches Atokko heißt. , 


Gleich darauf erblitten wir zu beiden Seiten 
Der Armee einen Haufen wilder Büffel. Ich konn⸗ 
ze. wicht begreifen, warum dieſe fonft wilder und 
gefährlichen ˖ Thiere bei dem Aublik einer- folchen 
Menge beroaffneter Leute nicht ſcheu wurden. Denn 
fie fanden; baumftille , ſahen die Fronte unferer 
Armee an, giengen dann wieber einige Schritte 
worwärts , bis fie endlich in einem Binſenbruch 
fortzogen. Die Urſache, warum fie uns bald euts 
‚gegen kamen, bald dort hinliefen, zeigte RG am 
Ende, 


Wir laugten men: felbft:;in dieſem Bruche an, 
"Der Mari uhr hoͤchſt beſchwerlich; nicht allein 
weil man jeden Augenblik ſtille halten mußte, das 

auit die. Worderſten Seit: gewinnen möchten, ben 
Weg zu bahnen, : fondern auch der ie 
ze wegen ;.dents biefe Binſen waren vbllig Manns 
Hoch, fo daß man wühlde-fmfrechten — ei 
Sonne in in ihrer ganzen Stärke fühlte, aher 
der geringfins Beiwegpingiver Luft fü — 
hatte. Endlich. Jap ach etwa in 
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bon zwanzig Schtitten voraus in einer halben tes 
kellinie ein ſehr hohes Schilf, woraus ich ſchloß, 
bag daſelbſt wieder-ein breiter Graben ſeyn muͤſſe, 
und daß dieſer den fatalen Binſen ein Ende ma⸗ 
chen wuͤrde. 


Pldzlich ertoͤnte auf einmal, ‚wie ein rollender 
Donner , ein Muſketenfeuer unter uns von jenſeits 
des Grabens! „Da geht d dad ar an!‘ * ſagte F— 
unſer Major. 


Die Augnaer hatten uns durch. Feldpoſten 
auf Bäumen fchon längft kommen fehen, und um 
und den Meg abzufchneiden ſich hieher poftirt. 

Weil fie im Ueberfalle ihre Stärke haben follen, 
fo waren fie in Ordnung, und ihr erfier Schuß 
gli) in der That bem Bataillonfeuer europäifgher 
Truppen. 


Alle die Narrenspoſſen, bie fonft die Akraer 
und andere Negern zu machen pflegen, wenn ſich 
die feindlichen Parteien einander ſehen, Der J 
auf beiden Seiten gaͤnzlich weg. 


Die Vorderſten von den Unfrigen hatten den 
im Schilf verfieften Feind bemerkt , und waren 
alfo gleich fertig, ihm zu antworten. Man fihlug 
die Angriffetronimel,, und wir hatten das Vergnuͤ⸗ 
gen zu fehen, daß alles, was fich nur vors 
drängen konnte, feine Pflicht beobachtete. Nie⸗ 
mand wich , und bie Aquapimmer und holländis 
ſchen Akraer kamen nicht einmal zum Schuße. In⸗ 


. 
* 
8 —* 


deffen — der gand nach einem —XR 
vun noch.nicht weichen. 


nunfere Adaer und Fluß: Negern bewieſen jet 
ein Meiſterſtuͤk ihrer Tapferkeit. Das Gewehr 
- in dem Munde , und ihr übriged Gepaͤkke auf dem 
Kopfe , ducchmabdeten fie den. Graben am eine 
Stelle, wo bie Augnaer es nicht vermutheten, 
und. griffen fie darauf muthig an, vorzuglich die 
Adaer die wie rafend auf den Feind losgiengen. 
Er wurde alfo von zwei Seiten zugleich von unfern 
Kriegern angegriffen, von. welchen die hizzigſten 
ihm nahe auf dem Leibe waren. Hätte der linke 
Fluͤgel zu gleicher Zeit den Graben dutchfchnitten, 
und wäre mit eben ſolcher Hizze in den Feind ger 
- fallen, fo wäre es eine leichte Sache gewefen, ihn 
zu umringen, und gänzlich zu Gefangenen zu mas 
chen.- Aber der andurchdringliche Binſeuwalb ders 
binderte dies. — 


Ein ſo lebhaftes Feuer war ber Feind nicht im 
Standẽe lange auszuhalten, fondern ergriff nach eis 
nem dreivlertelſtundigen Gefechte die Flucht. Die 
Unſern erhoben ein wiedertzoltes Siegögefchrei , 
nd fobald fich die ganze Armee jenfeits des Gras 
bens ſah, fezte man dem Feind in moglichſter Eile 
nach. Er hatte aber einen guten Borforung bes 
Fommen, war auch durch den Marſch nicht ern 
det, wie die Hufrigen. Die Weiher und ‚Kinder 
der Augnager hatten, bie, Algten auf den’ Bergen 
in der Kerne mit angeſehen, und ˖ da fie. bemerkten, 


+ 
= ? 
, 
>. | 
a 4 
‚ - 

= a 5 Pr - 

5 * 5 Finn | 


| — | 63 
ʒaß ihre Männer und den Ruͤkken wiefen, fofuchten 
ie ebenfalls das Weite. ..8 
Die Armee zertheilte ſich jezt in zweir Kolon⸗ 
ven „deren. rechte die erſte Negerei der Feine 
Atorko in Brand ſtekte, und fo viel Ochſen ud 
Schafe und andern Raub, als ſie in Eil pakken 
onnten, mit ſich fortſchleppten. Ein anders na⸗ 
‚ed Dorf erfuhr daſſelbe Schikſal. De 


Gegen Abend um fünf Uhr erreichten wir 
Augna, die Hauptftadt der Augnaer ſelbſt. Hier 
serfammelte. fich die Armee in einer Hauptzirkel, 
nachdem fie. vorher noch drei kleine Negereien IN 
Brand geſtekt hatte. Unſre Negern ſtekten aller | 
Borftellungen ohngenchtet auch die ſchͤne Statt in 
Brand, und wir Tagerten und dann an einer Seite 
3er brennenden: Stadt, wo und der Rau) wicht 
befchwerlich fiel, und, die Truppen ſchmausten 
herelich von der vielen. Beute an Ochſen, Schafen, 
Schweinen, Hünern, die der Feind in Eile nicht 

hatte mit ſich fortfchleppen Tonnen. Lampen * 
ren hier nicht noͤthig anzuzuͤnden, die nahe ge — 
gene brennende Stadt. Ausgn« überhob uns = 
ME — 8 we a re — ig 

Wir Hatten bei diefer Akzion einige vterz! 
Bleffirkt, von welchen eini ge hernach ſtaͤrben Ci 
koͤleriſcher Adaer erſchoß ſich ſelbſt in det men 
weil’er glaubte, es wuͤde dibel für und — "69° 
Der Feind maßte hingegern weit mehr 9° —** 
hen » da man. brejaghn auf: Pern Bablp lor 


Pe —— 
bie alle nach NRegerſi tte ihte Kbpfe verlieren muß⸗ 
ten. Denn es iſt ein eigenthuͤmlicher Gebrauch 
dieſer Nuzion, daß fie ihren tedten Feinden, fo nie 
den Bleffirten, die nicht gehen kinnen mit gen; 
kaltem Blute den: Kopf ‚beraten ſaͤbeln. Die 
schleppen fie dayın mit fich fort poliren ſehr für 
ber alies.Fleiſch herunter / Und / hangen digranten 
Kiunlade an die Heinen Trommeln -oder Blaſehor⸗ 
ner. Der Obertheil hingegen wird an her groſſen 
Trommel beveſtigt. Dies find ihre Trophäen. | 


A Der- ganze Abend warb an, Schmawfen und 
Singen zugebracht, und die Luſtbarkeit enbigte ſich 
mit einem wilden Viktoriaſchießen. Man lagerte 
ſich wieder unter freien Himmel; nach Mitternacht 
entſtand abermals ein Travad mit Regen, vom wel⸗ 
chem ich wenigſtens nicht das Geringfte vernahm, 
fo ſehr Hatte der: geſtrige Marfch. und Arbeit mich 
ermůuͤdet, ob-ich. mich gleich am — obige | 
| naͤſſet fand. — 


Man lag den folgenden Zag und Nacht ru 
bier, um, wie man fagte, unfere ſchwer leſſitten 
nachzußolen , die in RR detragen wer⸗ 
den Mnien, | | 


Auf den Abend, ſchlag wen ie Derteaie ke⸗ 
ger, und ertheilte den Befehl, daß Morgen alles 
ben Eurvpaͤern nach Oxitta; folgen, ſi ichen 
dort aller deindſeligkeit entbekten.fole. . 7 - 


Sr erſten April alte; Re hr), 2 
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die ganze Armee auf. um acht Uhr — wir au 
die Stadt unſerer aͤrgſten Feinde. Sie heißt Way. 
Unſere Bergnegern, die im Brennen und Pluͤndern 
sie geäbteften find, hatten ſich den Tag zuvor des 
Ueberfluſſes zu Augna ohngeachtet nicht enthal⸗ 
ten koͤnnen, dieſe, und die eine gute Meile weiter 
ſtlich gelegen⸗ Negerei Tebe, ii Brand zu ſtek⸗ 
ken, und zu pluͤndern. Es war ein ſcheußlicher 
Anblik zu ſehen, wie dieſe Uebermuͤthigen die ar⸗ 
men Thiere, Schafe, Ochſen, Ziegen und Schwei⸗ 
ne in fo groſſer Anzahl erſchoſſen nnd’ liegen gelaſ⸗ 
fen hatten ; denn ſchon nach Verlauf von vier und 
zwanzig Stunden, waren fie übermäßig von der 
Sonnenhizze 'aufgetrieben. Was’ noch lebte ward 
völlig gerddtet, entweder gefchoffen, oder, wie ich 
einmal ſahe, lebendig gebunden, ins Feuer ge⸗ 
worfen, 'und gebtaten. Die Art, wie ſie damit 
verführen, "war ſonderbar genug: fie nahmen ein 
Strohdach nom einer Huͤtte, legten darauf dad les 
bendige Schwein gebunden, fodann wieder ein Dach 
darauf, zuͤndeten die untere Lage an, und wen 
alles Stroh verbrannt war, fo mar der Braten fertig. 


Die Wayneyern find die aͤrgſten Spisbeben 
von der ganzen honetten Augnaer.- Naʒion. 


Bon hier gieng es, nachdem man ſich ers T= 
ne Stunde aufgehalten hatte, nach der lege teemm 
ichen Negerei Tehe, Der March um m 
jleich nachdem, map auch. hier aufge SIE. 
nach her von da au, noch zwei Price zum 
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| Negerei"Euitta: fortgefeit, wo wie Däntn ehe 
zoge haben: = 

" Gerade um zwolf uhr langten wir an. Bir 
fanden unſere Loge und die Negerei leer, einen als 
ten Kompagnie: : Sklaven ausgenommen; ; ber kom⸗ 
-mandirende Europäer mit den Übrigen der Kom: 
pagnie zugehbrigen ‚Leuten, hatte fich nach einer 
in den Gebuͤſchen Tiegenden Stadt geflüchtet,’ deren 
Einwohner unſere Partei hielten und fi) Affahuier 
nennen, „Die Guittaer ſelbſt ob fie gleich new 
tral ſera wollten, hatten, doch bei dem Geruͤchte von 
unſerm Siege ihre Negerei verlaſſen, und waren in die 
Gebuͤſche entflohen. Man ſchikte Geſandten ab, die 
ſie verſichern mußten, daß man gar keine Zeindſe⸗ 
ligkeiten gegen ſi ie ausüben wolle, und, fie 
ungefldrt wieder in ihre Negerei Forumen Fönnten , 
welches. fie dennoch nicht thaten. = 


Amgten darauf ſtieß ein Haufe’ Kıepeet- von 
eilf hundert: Mann zu und. Dieſe waren von ver⸗ 
ſchiedenen Oertern. Unſere Armee ward durch die⸗ 
fer Zuwachs anſehnlich vermehrt, uber. wr nun 
über drei tauſend Gersehre hatten, . Alles lebte 
nun noch im Ueberfluß von.der Wute der Augna⸗ | 
. er and ihrer Alliirten. . 

am roten April marſ fire die aufs neue 
toimbinicte Armee and, und 
traͤchtlichen ee Potteb 
Quitta Ind Laget. Auf dem e dahln fr 
inen wir an vrei ——— Ein⸗ 
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wohner ſich neutral hielten, mad beßwegen auf 
unſre Zuſage auch nicht vor unferer Armee gefluͤchtet 
waren. Sie verkauften an unſere Krieger Lebens⸗ 
nittel, und gaben ihnen Waſſer umſonſt zu triny 
ken, das hier ein wenig koſtbar iſt. Die Potte⸗ 
braer hingegen hatten ihre Stadt geraͤumt, und 
waren zugleich mit den —— ———— 
geflohen. 


Wir quartirien uns in ihre Hluſcr ie F 
and unfre Soldaten fanden reihe Vorraͤthe vos 
Salz — denn die Pottebraer machen es, und 
yandeln damit — die fie fogleich in Beſchlag maze 
nen, und an bie benachbarten Neger‘ gegen Te 
bensmittel vertaufchten. 


Wir blieben eine geraume Zeit in Potsdez 
ſtill liegen, weil wir noch täglich neue Berfunfiung 
erhielten, die wir auch ndthig hatten; zum m 
mußten, daß unfere in den Gebäfchen serguisum 
Feinde ebenfalls dergleichen Hülfe befoumer. sazue-- 


Unfere Negern vertrieben fi aywime « 
lange Weile mir Schajzgraben ie dm Zum 
denn es iſt unter diefen Völlere ae 
Kriegszeiten das Geld in dem Znaier;s-amr= 
ben. Sie füllen namlich große Lupe me sm. 
mauren fie zu, und vergrabem Se rare me 
gewdhnlich nicht tief zu gealker ine: rast 
ten unſere Soldaten vicle A. memiE 
Fe nur bloß wit den Site ε 
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ſtachen; mann⸗Ke bann etwas hartes fühlten, (e 


onuten.ſie einer Bente gewiß: ſepu. 


Wir ruhten nur bis zum satte Mal, da man 
den Verſptechuagen von mehreren Allürten wicht 
Länger Gehör geben wollte. Wir rüften zuerſt mit 
unfern eigenen Leuten aus des Gtaderins freie 
Geld, Unſere Negern:ivgven: über diefen xufchen 
- Schritt ein wenig mißvergnägt. ‘Da fie aber fa 

‚ben, daß ed nicht, zu Anders märe., fo zogen fie 
die gauze Nacht hindurch zu und, Gegen Morgen 
war alled auf der offenen. Ebere vor Pottebra. 
"Die lezten hatten zur Dankbarkeit des guten Quar⸗ 
tier die Stadt an vier Diten in Brand_geftelt, 
ob es gleich ausbrüftich vor dem Ausmarfche vers 
‚boten warb, FE 





Beiinahe ber ganze Tag gieng mit AnAtheflung 

der Muntzion. hin, Denn un. war_ibte:Muzeil 

auf xier uſend. Gewehre angewachſe/ und. Id 
| | ” var 
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war ar gendihigt, eine3 eben Patrontafche indbeſou⸗ 
dere zu viſitiren denn fonft verlangten fie Alle, 
fie bebifften oder nicht. Nebſt dem befam Jeder 
einen ſchmalen Streif Leinwand an’feine Flinte, 
welches unfrer Partei, da die Neger keine Uniform 
tragen, zum Zeichen unter ſich diente. Am Nache 
mittage marſchirten wir etwa noch vier Meilen 
landeinwaͤrts, um den Feind aufzuſuchen, durch 
Wege, die vielleicht nie zuvor bereiſet waren, und 
lagerten uns erſt lange, nachdem es dunkel gewor⸗ 
den war, in einen angenehmen Palmwalde. 


Da wir nun nach afrikaniſcher Art eine ſo for⸗ 
midable Armee hatten, die aus ſo verſchiedenen 
Nazionen zuſammen gebracht war, ſo erforderte es 
vicht wenig Wachſamkeit, und Aufmerkſamkeit, 
um ihre wahren Geſinnungen zu erforſchen. Wir 
hatten unter andern einen vornehmen Neger bei uns 
Namens Lathe, der fich von niederer Geburt bis 
zu ber Stelle eined Kabofchird von Popo hinauf 
gefchwungen hatte, Er diente in feiner Jugend 
ald Bedienter den Engländern , und da er einem 
durchdringenden Verftand hat, fo Ternte er fehr bald, 
wie er ed anzufangen habe, um reich und mächtig 
zu werden, 


Seven Geburtstag, der bei den Negern alfe. 
Woche einfällt, müflen feine Waldhorniſten, die 
er nach europäifcher Art hat lernen laſſen, feine 
Titel, oder nach dem wörtlichen Ausdruk ber Nes 
gern, feine groffen Namen auspoſaunen. Diefe ſou⸗ 

Geſch. der Reiſen. soter Band, u. a | 
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derbare Zeremonie gefchieht auf folgende Yıt. Zud 
Hörnerbläfer ſtellen fich auf dije Straffe, oder vor das 
Zelt ihres Gebieters. Einer derſelben hat-. in ver 
einen Hand einen Bongong, oder Meffingbeb 
Yen, und in der andern,ein Stäbchen, Mit diefem 
ſchlaͤgt er einigemal nach dem Takte auf dem 
Gongong, marht eine Pauſe, in welcher Zeit der 
Andere überlant ruft. Lathe, groſſer Held! Der 
Bonggung wiederholt feine Mufit , und. ber Aus 
rufer fährt fort: Herr über die und die Negerei; 
Bezwinger diefed oder jened groffen Mannes, wos 
bei allezeit der Gonggong die Intermezzos macht. 
Ich zaͤhlte über dreißig diefer Ausrufe, Die id 
aber nicht alle verſtehen konnte. :Sezt tft ein 
groffer Theil der Krepeer tn der Gewalt dieſes 
Mannes , indem er fie mit Gelde unterſtuͤzt, 
und fic) dadurch fo viel, und fait mehr. Anfehen 
als «der. König von Popo ſelbſt erworben hat, 
Mir trauten ihm nicht recht, da wir wußten, 
daß er ſelbſt unter unfern Feinden: groffe Summer 
ausftehen hatte. I 

.. Da ſich alles im offenen Walde gelagert hats 
ge, welches bei der Nacht einen mir unvergeplid 
herrlichen Anblik gewaͤrte, inden das Holz vielleicht 
durch mehr als taufend verfchiedene Feuer vor 
den Lagerſtaͤtten erleuchtet war, in einer Strekle 
von ungefähr einer halben Meile, fo gieng der Gou⸗ 
verneur und ich patroulliren durchs ganze Lager. 
Wir fanden mit vieler Zufriedenheit unfere Wegern 
in ſoichen Gefinnungen, wie wir es wuͤuſchten, 


} 
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rämlich jeden Augenblik zum Angriffe bereit, Die, 
velche fihliefen, Tagen vöNig geräftet da, das Gen 
veht in der Hand; die übrigen hielten Seldwache, 
eldyed fehr nöthig war, indem man vermuthen 

sußte, daß man dem Feind nahe wäre, | 


Am Morgen, da wir eben im Kriegsrath dere 
ımmelt waren, eutſtand auf einmal ein Anſchrei von 
en Borpoften, Teder war in derfelben Minute una 
er Waffen. Wir wurden aber fehr bald aus uns 
rem Serthum geriffen , indem man die Nachricht 
:achte, daß es nur eine Piquetwache von etwa 
vanzigen der Feinde gewefen ſei, die wahrfcheine 
ch zum Relognofziren ausgefchikt waren. 


Nun marſchirte unfere Armee in drei Kolonnen 
ıf, um deu Feind aufzufuchen. Der Zug gieng 
ırch unmwegfame Waͤlder, bis Nachmittags um 
er Usr, da man das Kager der Feinde entdelte, 
ıhe bei der Negerei Sitta, Ungefähr eine Meile 
‚n hier Iagerten wir und , dem feindlichen Lager 
gen über; doch wurde befchloffen ,„ diefen Tag 
chts zu unternehmen. Unſere Flußnegern aber 
nnten es nicht erwarten, ſondern machten fich 
ıf, und reisten ben Feind im Lager mit unaufs 
rlichem Schießen, der ihnen aber nur felten ant⸗ 
ortete, Die ganze Nacht war unruhig, Alle: 
Abe Stunden mußten die Waldhorniften des Gou⸗ 
rweurs fich hören laſſen; ihnen antworteten die 
3 Kaboſchirs Cathe, und dieſen die zahlreiche 
enge von Horublaͤſern und Trommeln des Heers, 

Aa 4 
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Gegen ein Uhr entſtand Feldgeſchrei. Ars war 
wie gewöhnlich auf dem Plazze; ed war aber fin 
anderer Feind, ald eine Schlange, die einen Neger 
——— hatte. 


Am Morgen des 14ten Mais kam ber wichtige 
Zeitpunft, der dad Gluͤk unferer Waffen entfhei 
den follte. Man fieng früh an, fich zu rüffen, ne 
bei unfere Negern nicht vergaßen, fich fo haͤßllch 
als möglich mit weiffer Farbe zu befchmieren. Ti 
bier eine offene Wieſe war , fo marfchirte eine jede 
Negerei für fi) in Pelotons, mit ihrer Flagge 
voraus, und ihrem Kabofchir in der Mitte, mit 
feinem gewaltigen Sonnenfchirm über ſich, ber ihn 
von einem Sklaven Eräufelnd nachgetragen wir, 
Die Lieutenante hingegen dürfen nur einen Heinen. 

europaͤiſchen Schirm gebrauchen. Erft um eilf Uhr 
kamen wir zu dem Lager unferer Feinde, bie fürrath: 
fam gefunden hätten, fich. aus demſelben zu retiriren 
Die Unfrigen fezten e8 fogleich, wie fie vorruͤlten, 
in Brand. Es beftand aus einzelnen Hütten, die 
im Ruͤkken längs des Saums eines Waldes gebaut 
waren. In det Fronte hatten fie eine offene Wiek 
von etwa breihundere Klaftern Breite, und drei 
Biertel-Meilen Länge, die von einem dichten Palm⸗ 
walde mit untermifchten Gefträuchen eingeſchloſſen 
war. Ihre Abſicht war gewiß nicht fo übel; denn 
dachten fie, wenn die Feinde erft alle auf der Wick 
find , fo flürzen wir. von allen Seiten aus dem 
Walde, in welchen fie ſich rings. umher verfiet 


ei 
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hatten, auf fie los, fo wird ihnen ber Weg ſowol 
zum Sechten als zur Flucht benommen. | 


Aber fie betrogen fich. Wir fandten , ehe wir 
echt in dieſen Sak hineindrangen, kleine Piquete 
uf beide Seiten des Waldes, um zu rekognoſzi⸗ 
en, auf welcher Seite ſie wol am ſtaͤrkſten ſeyn 
höchten. Kaum waren dieſe bis auf der Mitte der 
Diefe, als der Feind fich zu zeigen anfieng in dent 
anzen Saume ded Waldes , der nun belebr zu 
eyn ſchien. 


Die ganze Armee drang nun hinein, und griff 
ft bie rechte Seite des Waldes an, oder diejeni⸗ 
e, wo fi) das Lager befand, Ueber diefem hats 
m fie eine frifche Quelle, woraus fie ihr Trink⸗ 
afler Haben follten, Sie fchienen vorzüglich diefe 
ehaupten zu wollen, indem ſich ganze Schaaren 
rfelben um fie verfammelten. Da wir dies merk⸗ 
0, fo flärzte ein Peloton nad) dem andern auf 
e zu. Das Getämmel wurde allgemein. vom 
schreien, Hörnerblafen und Trommeln. Wenn 
ne Partei jet eben dachte, ihren erften Schuß 
zzubringen, fo fang der Anführer auf, die Troms 
ein und, Hörner affompagnirten iyn, und endlich 
)rie Die ganze Schaar in einem böchft widrigen 
yöllichen Zone, und rannte in vollem Laufe, als 
enn fie den Feind überlaufen wollte , blieb aber 
der Entfernung von etwa fünfzig Schritten fies 
n, breitete fich in eine Linie aus „ fiel auf Vie 
nie, ober buͤkte fich, ſchoß den Schuß ab, sus 
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ſodann einige Schritte aus dem Gliede „ Ted die 
Flinten wieder, ſchoß und verfuhr weiter wie zuvor. 


Die Schlacht vahm um Halb zwälf Uhr Mit⸗ 
2098 ihren Anfang. Nach einem flündigen Gefedte 
war die Quelle gtüllih von den ‚Unfrigen einge 
zommen , und die Feinde zogen fi) tiefer im den 
Mald, wohin die Unfrigen fie verfolgten. Da die 
Alliierten der Feinde jenfeitd der Wiefe dies fahen, 
fo machten fie einen Verſuch aus ihrem Walde her: 
Horzußrechen , um den auf der andern Seite fid 
zuruͤke Ziehenden zu Hülfe zu Fommen, und den 
Unfrigen den Paß abzufchneiden. 


Wir Europäer befanden uns dazumal tm a Mio 
telpunfte der Wiefe mit einem Reſervtrupp vor 
etwa fünf hundert Negern. Diefe mußten aldbab 
vorruͤkken, um den hervorbrechenden Feind zurif 
in feine Gebuͤſche zu treiben, Sch erinnere mid 
noch recht lebhaft der zufriedenen Miene, die dieſe 
Megern machten, als fie zum Angriffe beordert wur⸗ 
den , denn fie waren ſchon halb mißvergnuͤgt, daß 
fie fo lange müffig ſtehen ſollten. Davon war aber 
die Urfache , daß man fie zu fehonen fuchte, da fie 
zum Theil aus koͤniglichen oder Kompagnie s Ste 
ven beftanden, die ald unfre Garde betrachtet, nur 
im Nothfall gebraucht: werden ſollte. — 

Ein ſo heftiges Feuer gab bald Verwundete 
und Todte. Die Sorge fuͤr erſtere war mir uͤherlaſſen. 

Ein Akimer, der bei uns als Seil von 
feinen Lande war, damit ſein Kdnig wicht in un 
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ſerer Abweſenheit i in unſer Land fallen moͤchte, den 
wir gerodhnlich den Hünerdieb nannten, weil er 
uns im Lager immer-mit diefem Geflügel verfürgte, 
das er. wahrfcheinlich dem Feinde gefiohlen haben 
nußte, hatte gleichfalld eine Kugel tm Hintertheik 
ver einen Lende befommen. Da died num eben 
richt der Dre tft, wo das Herz fizzen folfte,, und 
ch fcherzend zu ihm fagte : Diefe Kugel Bringe 
hm nur fehr wenig Ehre , indem er ja dem Feind 
ven Ruͤkken gewieſen hätte, fo antwortete er mir 
yalb verdruͤßlich: „Nimm diefe Cauf die Kugel 
jeigend) Heraus, und wenn ich dir. nicht eir 
sen Kopf von den Seinden bringe, fo magſt 
‚u mir diefen (er wies an den Hals) abfchneis 
ven !’” Se bald. er verbunden war-, tief er wieder 
nd Treffen, und in weniger ald einer halben 

Stunde warf er mir den Kopf eines Augnaers vox 


ie Fuͤſſe. 


Die Geduld der. Negern bei der Verbindung _ 
md Operazion ihrer Wunden ift ganz erftaunlid). 


Ein groffer Theil der Unfrigen. bleffirte ſich 
elbſt, indem ihre Flinten fprangen, wodurch oft 
ie linke Hand ganz, oder zum Theil nerloren 
ieng. Died Ungluͤk hatten. wir. einer neuen Art 
finten zu danken, die ung in. diefem Jahre waren 
ejchift worden: 


Diefer Tag war ber heißefte fir mich, ten tch 
isher erlebt habe. Nicht allein daß ich mich 
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kaum befinnen —— ‚ fondern auch die faft fun 
genden Sonnenftralen,, die vom ganz entwöllten 
Himmel beinahe perpendikular in die offene Wieſe 
berab fielen, und der Mangel an aller Art von 
Erfriſchung, erſchoͤpften meine Kräfte. Wergebens 
warf ich mich einigemal auf den Bauch ins feuchte 
Gras, und fuchte Kühle; der ganze Dunſtkreis 
um mic) her fchien mir in Flammen zu fepn. Es 
währte nicht lange , als Ki beim Verbinden ohn⸗ 
mächtig vom Stule fiel. Im Fallen ſoll ich gefagt 
haben: „Nein, nun halte ich es wicht Tänger 
aus!” — Durch die menfchenfreundliche Vorſot⸗ 
ge des Gouverneurs und meined getreuen fchwar: 
zen Bebienten, und Anderer kam ich jedoch durch 
die gewöhnlichen Mittel bald zu mir felbft, worauf 
ich wieder anfieng, wa ich ftehen geblieben war, 





Der Sieg blieb bis dahin immer noch ument 
ſchieden. Unſere Bergnegern, denen man vorge 
worfen hatte, daß fie in der lezten Akzion ihre 
Pflicht nicht beobachtet hätten, fochten heute wie 
die Löwen, und wären durch ihre zu groffe Hizze 
. bald in Gefahr gerathen , abgefchnitten zu werden. 

Schon feuerten die Feinde frifch durch den groffen 
Paraſol des Herzogs , daß fogar fein Kammerdie 
ner neben ihm eine. Kugel in den Ellenbogen bes 
fam. Sie hatten gerade noch eben fo viel Zeit um 
Sukkurs zu rufen. Man ſchikte ihnen fogleich un: 
ſere Adaer zu Hülfe, die den Feind alsbald in feis 
ne Gebuͤſche la aa "Aber wir verloren das 
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yei einen trefflichen und vornehmen Neger beffen 
dle Denkungsart ich nie vergeflen werde, | 


Der Abend brach herein, ehe die Schlacht noch 
dllig geendigt wurde. Es war unmbglich die 
Feinde aus ihren Verfchanzungen „ und aus ihren 
aufend Schlupfwinfeln heraus zu bringen. Die 
Wege, die dahin zu führen fchienen, waren unters 
ninirt, mit Geflräuch und Gras. belegt, und 
vann die Unfern ihnen nachfezten, fo fielen fie in 
ie Hoͤlen. Die Feinde Ingen In den Gebüfchen 
serfteft ,„ und fchoffen daun auf die. Gefallenen. 
Die eindrechende Nacht machte endlich dem Blut⸗ 
vergieffen ein Ende, 


Jedoch wollten auch da die Feinde noch zeigen „ 
daß fie noch nicht alle fich verkrochen hätten, ſon⸗ 
sern gaben eine Stunde, nachdem ed dunkel gewors 
ven war, noch eine Salve. Diefer Srevel aber 
wurde bald gerochen , indem unfer Feldmarfchall. 
ſelbſt aufſang. Alles drängte ſich fogleich nach dem 
Drte, wo man Zeuer gefehen hatte, und gab auf 
Seradewol einige Salven, worauf der Feind ſich 
zuruͤk zog. 

Man hielt wieder Kriegsrath, worin einmde 
thig beſchloſſen wurde, die Nacht auf dem Wahl⸗ 
plazze zu kampiren, und im Fall der Feind noch 
nicht abgezogen waͤre, den folgenden Morgen ihn 
noch einmal anzugreifen. Es machte ſich deshalb 
ein Detaſchement fertig, das nach Ouitta eilte, 
nm mehrere Munizion zu holen. | 
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Man Tagerte , oder vielmehr fezte ſich inmzwi⸗ 
ſchen nieder, doch ohne zu fchlafen. Jede Nazion 
{ang in ihrer. eigenen. Sprade die ganze Nacht hin 
Durch ihre Kriegslieder, worin fie ihre Feinde vers 
Höhnten, daß fie die Flucht ergriffen hätten.. Es 
war die wunderbarfte Diffonanz von ber Welt. Der 
Gouverneur wählte jezt die Truppen des Lathe, 
die heute fo thätige Beweiſe ihrer Treue abgelegt 
Hatten, zu. unferer Leibwache, und ließ fte einen 
Kreis um ung fchlieffen. Er fa auf feinem Stuhl, 
ich hingegen warf mid) ind Gras, meine Hand 
auögeftreft. Da ich aber angefangen hatte ein we: 


nig zu fehlummern, wurde ich auf einmal. erfchreft, 


‚indem etwas kaltes lebendiges über meine Hand 


hinfuhr. Ich that einen Schref, und in demfel 
ben Augenblif auch der Gouverneur „. Der eine 
Schlange zwifchen feinen Beinen wahrnahm, Man 
hieb aldbald mit den Sabeln nad} ihr, und erlegte 
ein giftige Ungeheuer, das noch Jemand hätte töds 
ten koͤnnen, ber heute von den Kugeln verfchent 
geblieben war, 

- Der Morgen. war nicht ſobald angebrochen, 
als wir erfuhren, daß fich unfere Feinde in die ent= 
kegenſten Sebüfche geflüchtet Imtten. Unfere Armee 
war nicht genug ‚mit. Provifionen, und auch. nur 
wenig mit Munizion verfehen, fo daß wir es nicht 

wagen durften, nach einmal den Feind aufzufüchen. 
Mir zogen uns alfo zuräf nach unferm vorigen Las 


ger bei Pottebra „ um und erft wieder in nn 


gen Stand zu PR 
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Wir hatten bei diefer fiebenfländigen Alzion 
wei un swanzig-Todte , und fünf und. fechzig 
Bleffirte, von welchen nachher noch einige ſtarben. 


ſage, vier und fuͤnfzig Todte, und hundert und ſech⸗ 
zig Bleſſirte, welches in einem Kriege auf dieſer 
Kuͤſte fuͤr eine auſſerordentliche Niederlage gilt, da 


hier nichts anders als die Muſkete gebraucht wer⸗ 
den konnte. 


Ans ſelbſt Bauen mußten, Unſere Maunnſchaft war 
ſehr geringe; der gioͤſt⸗ Theil war nad) Quitte 
gegangen, um fich mit Prosifionen zu verſorgen 

ären die Feinde irgend im Stande geweſen, das 
Geriugſte gegen ung zu unternehmen, fo hätten »- 
und gar Teiche überrumpeln Edunen, wie auch be- 
Gerücht gieng, 


Nun kam auch ber Prinz Dfoly Beim. 
von Popo der vorher nicht bei unferer Bar amm- 
fen wer, mie einem Theil feiner emmninz-—. 
Am 24ften legte er den Eid Der Ze x - 
ſchien vorzüglich gekommen ya femme, EEE 
UND den Augnaern deu Wistles — 


er zeigte bald Entwuͤrſfe u Zune 


4 
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lungen. Er fchikte einen feiner Lientenants nad 
Kriko, der naͤchſten Stadt derAlliirten der Augs 
naer, daß fie Gefandten ſchikken möchten, und 
um Frieden bitten. Diefe famen auch am 27 ſten 
diefes Monats. Am folgenden Tage wurde dffents 
licher Rath gehalten, und den Gefandten angedeus 
tet, daß man, um nicht mehr Blut zu vergiefien, 
mit den Augnaern Sriede machen wolle, wenn fie 
die nachitehenven Präliminarien eingehen wollten, 
nemlich ; 

Erſtlich. Daß wir Dänen zu Quitta ein Sort 
erbauen dürfen. 

Zweitens. Freie Paffage durch ihr Land zu Maß 

| fer und zu Lande, 

Drittens. Die. Anlegung einer. Loge‘ in - 

Hauptftadt, 

Viertens. Die Augnaer felbft muͤſſen keine Kaͤh⸗ 
ne mehr zur Eee haben, fondern mit unſerer 
Nazion allein handeln. 

Fuͤnftens. Sie duͤrfen ihre Städte wieder aufs 
bauen , fich wieder mit den Guittaern als 

. lliren, und in ewiger Sreundfchaft leben. 

Sechtens. Zur Veſthaltung dieſes ſollen zehn Sdhh⸗ 
ne ihrer Vornehmſten uns als Geiſſeln uͤberlie⸗ 
fert werden, die im Fall der Uebertretung als 
Sklaven aus dem Lande follten gefchift werden. 


Waͤhrend diefes alles vorgieng , lag Obly 
König von Papo, in Aflahu, etwa drei Meilen 
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von Pottebra. Er konnte es nicht ganz gelaſſen 
anſehen, daß die Sache ſo ohne ihn abgethan wuͤr⸗ 
ve, und ſchikte deßwegen Häufig Boten zu uns, 
nit Verfprechungen, daß er kommen, und eine 
ehr zahlreiche Armee mitbringen würde. Es wurs 
en auch ſchon Anftalten zu feinem Empfange ge⸗ 
nacht, und ein eigenes Zelt fuͤr ihn mit einem groſ⸗ 
en Vorhof aufgeſchlagen; aber er kam nicht zur 
yeftimmten Zeit. Der Gouverneur reiste nun felbft 
u ihm, und ich folgte ihm nad). 


Wir mahten Er. Majeflät die Aufwertung, 
am feine endiiche Erklärung zu hören: ob er Trup⸗ 
pen zu unferer Armee ftoffen laſſen wolle, oder nicht; 
worauf er die kategorifche Antwort gab : „Du 
jouft nicht Sriede mit den Augnaern machen, 
jondern noch vier Wochen im Kager bei Pota 
tebra liegen bleiben, und wenn ich dir dann 
eine Truppen gebe, fo haft du immer noch 
Zeit Sriede zu machen!” Das war ein verzweis 
’elt zweideutiges Orakel! das aber wahrfcheinlicher 
Weiſe in dem Gehirne feiner Minifter, nicht in fei« 
sem eigenen ausgehekt war. Denn der Mann war 
chon weit über die achtzig , und solltommen 


indiſch. 


Nach dieſer Audienz hielten wir es fuͤr rathſa⸗ 
ner, lieber fo bald als möglich einen für uns 
»uhmvollen Frieden zu ſchlieſſen, als wieder einen 
neuen Krieg anzufangen, deſſen Ausgang zweifel⸗ 
haft ſeyn koͤnnte. Wir traten deswegen Nachts 
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unſere Ruͤkreiſe an, und kamen am Arten Juniuni 
wieder in das Lager, 

Mir fiengen jezt die Sriedendunterhandlungen 
wieder an, die nun für ung eine fo viel gluͤklichere 
Wendung nahmen, ba die Feinde wußren, daß der 
König von Popo Anſtalt machte, feine Armee zu 


ſammen zu berufen. Nun famen vier der vornehn⸗ 


fien Augnaer, um den Frieden zu (liefen, der | 
Aauch am ıgten mit groͤſtem Pomp zu Stande kam, 


Alle unfere Bornehmen waren in ihrem beften 
Staat, Feine Trommeln und kein Horn ward heus 
te vergeflen, die um fo gefchmülter waren „ indem 
man fie mit Köpfen‘, Kinnbaken und Händen der 
Hberwundenen Feinde geziert hatte, 


| Die Zeierlichteiten babel waren folgende: Man 
vangirte fi) in einen jehr groffen. Zirfel, Jeder 





Beneral oder Kabofchier war mit feinen Leuten ums 


ringt, und über ihn wurde der groſſe Parafol ges 
Halten. In einiger Entfernung. ftanden die Mufi⸗ 
Tanten, die dann und wann ſpielten. Wir Euro⸗ 
paͤer machten ebenfalls keine geringe Figur, mit 
unſern Mulattfoldaten und Waldhorniften. Da als 
le in befter Ordnung fich gelezt hatten, auf welche 
Etikette die Negern erflaunlich halten, fo ließ man 
die Augnaer = Befandten rufen. Auf allen vieren 
kriechend erfchienen fie im Zirkel, grüßten rings 
umhet von oben nach unten; jeden Kaboſchier ins⸗ 
befondere, und Einer von ihnen nahm am Ende 
das Wort, und fieng fo an 5 „Den Waffen der 


Veiſſen Pönnen wir. unmöglich widerfteben, 
arum nehmen wir den Aut ab, und bitten 
in unſer Leben, Bigfer hartnaͤkkige und 
ınge dauernde Krieg hat unfere, Kräfte 
nd unfere Güter erſchoͤpft, wir leiden 
Toth, 98 ünfere Rinder entweder todt oder 
erwundet find, Wir wollen alle die Yen 
ingungen;, die ihr-uns aufgelegt Habt, eins 
eben, und zur Befräftigung deflen haben 
dir bier neun Rinder unfere Königs, und 
er Größten im Lande, die wir Euch als 
in ewiäs Unterpfand zur Vefthaltung defs 
en was wir nun verfprechen, geben, in der 
Yerfiherung daß ihr fi ve Feine Noth leiden 
aften werden 


Cr nahm "hierauf einen nad) dem andern von 
iefen Juͤnglingen, die als Sklaven auf der Erde 
gen, bei der Hand, umd gab fie in die Hand des 
selohern Otho, und diefer wieder in die Hand des 
Souverneurd, wobei er zugleich den Namen des 
Zaters und des Kindes anzeigte, Als nun diefe 
jeremonie vorbei war, grüßten fie wieder rund 
erum, und fezten ſich, da denn unfere Groffen 
ad) dem Nange des Alters von unten auf ein 
leiches thaten. 


Es iſt ein eĩgenthuͤmlicher — dieſer Na⸗ 
ion, daß in oͤffentlichen Komplimentirungen alle⸗ 
eit die Juͤngern vor den Aeltern gehen muͤſſen. 


Die Geforce enbigte ſich mit einem fedlichen 
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‚Hurra, und den Tag darauf ſpeiſten unſre Negern 
mit den Augnaern den Fetiſch, zur Beſchwoͤrung | 
der Treue, Wir Europder hingegen reiften noch 
denſelben Abend zuruͤt nad) GOuitta. | 


Gleich den folgenden Tag warb Unftalt zue 
Anlegung einer Fortereſſe gemacht, und der Gou⸗ 
‚verneur übertrug mir deren Ausmeſſung und Abfte 
hung , die rings um unferer alten Loge, nach dem 
Plan des. Forts Königftein ausgefuͤhrt wurde, aus⸗ 
genommen, ‚daß dieſes um ſechs Fuß vergroͤſſert 
if. Am 22ſten darauf wurde der Grundſtein dazu 
gelegt, welches hier eine fehr folenne Handlung if. 
Des Königs von Popo Bruder, Adade, legte im 
Namen des Königs den Grundſtein, und der Prinz 
Ofoly ſtrich den,Kall, Lezterer hielt bei diefe 
&elegenheit eine gewaltig lange Rede, von wels 
her der Sinn vorzüglich der wars „Daß wer fih 
jemals unterftehen wuͤrde, diefer Stein. von feiner 
Stelle zu nehmen, der müßte zuvor ihn und feine 
- Macht zerflören !” Man hatte Beiden Maurer: 
ſchuͤrzen vorgehunden, die aus einem Stuͤk Tafft 
beſtanden. 


Die Quittaer ‚ bie fonft lieber Alles, als 
den Weiſſen ein Zort erlaubt hätten , fahen vers 
zweifelt fcheel dazu, _.: fi aber jezt nichts | 
merken laſſen. 

Am 2ten Juni d.J J. traten wie gluͤklich un⸗ 
ſern Ruͤkmarſch mit den verbundenen akraiſchen, 
ge und Sluß s Negern an, voomit 

wir 
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sir und den andern Morgen bei der Mündung des 
tio Volta befanden. Da man unfre Ankunft zus. 
or gewußt hatte; fo waren ſchon Fahrzenge vor⸗ 


anden, die und von’ dört bis nad) dem Sorte brins 
en follten. Diefe Fahrt, ohngeachtet fie nicht 
ber eine Meile ift, fälkt in. diefer Zeit fehr bes 
hwerlich, weil alsdann der Fluß am höchften ift, 
nd alfo am fehnellften hinaus in die See Läuft. 


Bir brachten über fänf Stunden auf dem Waſſer 
u, ehe wir das Zört erreichen Eonnten , obgleich: 


nfere Ruderer alle Kräfte anwandten, uns fo 
Hleunig als mbglich Hinuberzubringen. Die Armee 


surde gerade über den Fluße gefezt\,. wovon fie. 


u Fuße nach Ada marfchirte. Der Gonverneur 
ielt fi) hier noch einige Tage auf, und fezte for 
ann feine Reife nad) Kriftiansburg fort, nach⸗ 
em er mir dad einftweilige Kommando im Sorte 
nd die Aufficht über die Fortfezzung des Bau's 
ind über die Handlung übertragen hatte: 
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Keife.in die innere Länder, und Nachrichten 
von denfelben. 





Im Eommer 1736. 
| SEM hatte Ich mich gegen drei Jahre in dieſem 
Sande ‚befunden „. und. war. nur erft einige wenige 
Meilen tief ind Land hinein gekommen. Ich hatte 
immer eine groſſe Bergkette wor meinen Augen, die 
nicht über fünf Meilen entfernt ſeyn konnte, und 
die uͤberall mit geoffen Bäumen bewachfen „ bie reis 
zendſte Audficht gewährte. Was war natürlicher, 
als daß meine Wünfche mut jedem Tage muchfen, 
Doch nur die Möglichkeit auszufinden, wie ich «4 
anzufangen habe, um einmal-dahin zu kommen. 
Waͤhrend ich noch darauf ſtudirte, bot ſich eine 
herrliche Gelegenheit dar, wie ich fo ſicher als 
möglich anderthalb Hundert Meilen tief im Lande, 
die wichtigften Fortſchritterin der Raturgefchichte 
dieſes Landes hätte machen fünnen, Eine Schwe 
ſter de jezigen Kdnigs von Affiante hatte von mir 
gehdrt , daß ich mich auf bie Kräuter verftehen 
folte, und da fle mit einem alten Webel behaftet 
war, dad. ihre Priefter und Fetiſche nicht heilen 
kounten, , fo befchloß fie nach der Küfte zu kom⸗ 
men, und fi meines Raths zu bedienen. Sie 
that ed, und ich war ſo gluͤtlich, fie zu heilen 


r / 
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De ih unr — ber „Zeit. ziemlich genau mit 


ihr bekannt wurde, und ihr erzaͤhlte, wie groſſe 


Buft ich haͤtte, Aſſiante zu fehen, fo lud fie. mich ſo 
ungekuͤnſtelt als freundſchaftlich, im Namen ihrcb 
Bruders zu ihm ein. Mer war jezt glüflicher als 
a! Non: Stund an machte ich Vorbereitungen 
‚u meiner Reiſe. Ich miethete fuͤnf und zwanzig 
Negern, bie theils mein.@epäffe, theils mich. ſelbſt 
‚zagen follten; denn da dies eine Sandreife von we⸗ 
nigſtens ſechs Monaten. geworden wäre, wenn ich 
ie auögeführt hätte, und man auf der Reife ‚Feine 
Selegenheit bat, ‚etwas. von enropdifchen Produfa 
en zu faufen, "fo. muhte ich mich mit allem gut 
erſehen. 

Am ?7 ten Junius 1386 frühe Morgens trat 
ch die Reife an. Zwei Meilen legte ich ungeflöre 
urüffe, nach welchen ich mic; auf einem Heinen 
Dorfe Afchiama befand. : Hier Haben’ die vorneh⸗ 
nen Urſu⸗ Negern ihre Landſi izze oder wie fie ed} 
ennen ihren Roſſar⸗Plaßz. Es liegt angenehm 

n- einer Anhoͤhe, weil aber die eigentliche Berge 
ette noch ein Paar gute Meilen höher hinauf liege, 
> haben fie ebenfalls, wie die Strandnegern, ufer 
Rangel. an Regen „ der ihnen an der Kornärndte, 
a Feldbau und Hüyerzucht, ihre vorzuͤglichſten Sea 
serbe find , oft ſchadet. Die Europäer ‚Küben, - 
u Zeiten Wallfahrten gun. Vergnügen hieher gen 
Jan. , — Nachdem meine Negern ein weni 
uögernht- hatten, fegte, td) meine. Keife, Be 
ert fort... und ‚Sam gegen ——— an den 


He Berge.Es iſt unmdgtich hler auf eine andere 
Weife, als zu Fuß fortzukommen, zum Theil we 
en der ſteilen Anhdhen, die aus lauter Stein⸗ 
achen beſtehen. Hier bricht grobkdrniger Bros 
air, Gneus und ſelren auch Fettquatz. Daus gan⸗ 


ferGefilde nimmt hiereitie! andere Geſtalt n, ale 
in den Strandgegenden. Erhabene Baͤmme mit 
unterwaͤrts idurchdringlichen Gebuͤſchen vernien⸗ 
ger, bedekken die Selfen. "Der Boden iſt gar nicht 
ehrſandig, ſondern entweber Tehmig ‚” oder auch) 
gute lotkere Gartetieidei "Hard dlefar Labhrinth 
- Erbch ich bis auf den" Nachmntag um. vier Uhr, 
wo ich nuf die erſte betraͤchtinhe Negeret’Tant'; die 
man auf der Bergreife antrift, Sie heißt Adodee, 
ind ift don Kriſtiansburg ungefaͤhr acht, Meilen 
Ener 75 
Der Rabofehir des Ort, Dsain „ehe unge 
faͤhr, achtzigiährigen , Oneiß „ empfieng wich wit 
feinem hohen: Rath mit. dem den Negern hier ge 
wöhnlichen Stolze, jedoch hoͤflich. Denn dieſe Ne⸗ 
gern ab. fie gleich sin unpolirtes Wolf; ſind, hal⸗ 
ren doch aufſſerordentlich viel aug Etiketten | 
Wen beachie mit Abs Erf "te 
| ich mit turopätfdien Gefchenfeh emoiebetit mitßte. 
: Am folgenden Mothen feste W meint Reife weiter 
fort. Es war heute wie'Beltehl, —— — 
te Weh. Aniterwegs traͤf ich“ vigende Dörfer ün: 
— Sxcententa, Tui wanpon ta 
Afanno! Wanfenz Nlgut Aeztleu Möge ehe 
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hanptaann des Koͤnigs von — der hie Stelle 
ines Zolleinnehmers pertritt, ‚weil alle Wege von 
Aſante und, Arim hier ae — wenn 
nen nach dem Ufer will, ea, © 


Weber“ Schentema iſt ein —— Ka⸗ 
vdu. Diefen Betruͤgern iſt es leicht, wenn ſie 
neu m: — — ro wos sei 
ne re Tab 5 

— Rein uege nicht. niet * 
iie hatbe Meile von einander, jedoch iſt die lezte 
vn der! foigenden Ab ich nun hinkam, Line gute 
Neile entfernt. Sie heißt Kommang ünd iſt 
ie Reſidenz feiner Durchlaucht des fd genaimten 
derzegs von. Aguapim. Ueber alle die Negereien, 
ie.: ich heute pafkirz: war ‚mind. eine viel größere 
Renge-ifi'er: Pbers Kabofchir ,i daher auch die: us 
opder-.in. Ihren: Bücher; ihn. mit ‘dem Nam 
ines Prize, oder Herzogs beehren. Sein Wols 
aͤuger, der ein feharfer Dann war, hattri das 
decht uͤber Leben und Tod, ohne ſeine Groſſen oder 
Binifter fragen zu duefen; dieſem biagegenikat 
an biefe. Grhffe befchnitten. ‚Er.heißt Attiambo, 
nd ift einer des wohlgebildetſten Negern, die e ich 
geſehen habe, Er mög, etwa fin —* ‚vierzig 
ahre alt I 

& einpfieng mich it feinem. — Holftaai? 
yit vielen, Zeichen der Freundſchaft und Ehrerbie⸗ 
ung,. naſh der Art wie auf Abodee; jedoch mach⸗ 
x hieffe ‚einige ———— ‚Dark, m —X 
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'ajed 
Ble Waͤnde find mit Lehm Beregt! indihi, 


a danz gutes Bee EN ie 


— 


Hr elifhhder ſehr wohl als NriegöFarirehäibkie von 


Afngüäer: Kriege es kannten. CE mudanite mil) 


Maſti nach europaiſcher Art, wobei er-Tetiiei’ Kopf 
eine Lange Zeit auf meinen Schultern Llegen ließ, 


Saab adrokze mich fo derb, daß ich. hätte: ſchreien 
mMihgen nn” | 2 


ir Nachdem „bie. erftei : infche: abgeſtattet 
waren, und ich mich gefezt hatte, wurde ſogleich 

1, graffer Kopf.mit Valmwein gehnacht. an Ce. 
he hlangır tranfen zuerl, een sure Falabakd, 
Cehoß gchtathn. Unzen) voll davon, Ay folgten 
jpang feine, vornehmſten Miniſter, und. erſt. be 


% 


: — J 
Aoqh mayd mir eingeſchenkt. uni men: 


sis iſt · ein allgemeiher Behrunch' alter Schmwar⸗ 
zen, daß weun ſieneinenr Frernden etwas: gu trinken 
ringen, fir zuun wenigſten et: töten. muͤß 
sten ;;che.fie :e ihm reichen, öyumm Beweis; ıdaf 


eil Gift daxin ſei. Diefer Gebrauch mag Eheden 


Mdthig genug geweſen ſeyn, o man wen artß eine 


wolche Weiſe ſich feiner Feiſde zu entlebigen ſuchte; 


Yezt: Tanne mon eint eintraglichere Methodr; man 


r fie nämlich au die Endepaer5: 













pad ir eich Ben 
m Hinierhoft war. Die häufer, her Yerpn 


gen find viereflig von Stoffen aufgedanet 


WER ſehr reinlich:' Der Faßboden Yeich jeBER Aloe 
sen 'mit einer eothen Erde gewaſchen) weiigeadthn 
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Deutſchland mit den Feuerheerden zu thun pflegt. 
Sie haben nicht mehr als ein Stokwerk, nämlich 
as Erdgeſchoß; feldft des Kabofchierd Haus ift 
licht höher ; welches doch fonft bei’ den Strandnes 
‚ern zwei Stofmerfe zu haben pflege. * Bor' den 
zimmern, wo · ſi ſie ihre Koſtbarkelten aufbewahren, 
ind Thuͤren von hartem Holze, das dein Mahage⸗ 
iy ziemlich nahe koͤmmt. Diejenigen aber worin 
ie die Viſiten annehmen, find nach Art der Alta⸗ 
e, an der einen Geite offen. Das Bette, das 
nan mir brachte, war eine Art Kanapee, nicht 
iber einen Fuß hoch uͤber die Erbe erhaben. Es 
var zierlich von Rohr geflochten, auf welches fie 
yernach verfchiedene Matten, zuerft die gröbften, . 
md dann die feinen legten, und hierüber wieder ein 
Naar Negerpagnen. Nach ihrer Art war dies ein 
dager, ‘worauf ein König ſich nicht ſchaͤmen durſte 
u liegen; ich aber fand es fo hart and unbequein, 
aß ich glaube, unfere Sklaven in den ——— 
legen beffer. 


& bald ich meine Wohnung beyogen batte 
'Iamen ſie mit Geſchenken ſowol für mich, als mei⸗ 
ve Negern. Dieſe beſtanden in Kauris, der gang⸗ 
yaren, Münze des Landes, Schafen, Ziegen, Huͤ⸗ 
ıern und fertigem Eſſen, ‚wenn ich es genieflen 
dunte. Als ich mich ein wenig von der Reife ers 
yolt hatte, fieng ich an die Gegend zu befehen. 
3ie iſt noch durchaus waldig, aber fehr reizend. 
Berge, Klippen und Thaͤler wechſeln in einer fchd« - 


„ 
‘ 


⁊ 


a — 


m. — 


mn Orduung, mit einander.ab. Das in. vheltn. ter 


‚ Ötrandgegenden fo feltene und fo- ſchlechte tee 
Waſſer if hier: überaus vortrefflich. Nahgbe 


. der. Stadt fpringt eine beftändige Quelle er 
hles 


N. Felſenwand⸗ die ein ſehr kryſtallklares und 


Wahſer hat. Es gihbt: hier Bqaͤume von einem un⸗ 
glaublichen Umfange, - Ich. maß einen ber. groͤß⸗ 
‚ten, deſſen „KHtamm nicht „weniger als fänf und 


| pin Fuß im Umfreife, ‚ober fünfzehn im Durch⸗ 


meffer hatte, Es iſt nicht dieſelbe Urs Baͤume, 
woyvon · Adanſon in feiner Beſchreilung vom Gene 
gal erzaͤhlt, *) ſondern eing, befondere Air. € 
war mis, unmöglich, xwas ‚Han ihren Zweigen 
wegen ihrer „Höhe au; hefemmen, welchen mir 
„nicht. wenig nahe giengz denn wenn: ber Baum 
‚nicht beinghe, wenigſteus umſpannba iR, ſo wagt 
- fich kein Reger hinauf, ſonſt aber Hetsern fie. „bins 


auf wie die Affen. Auch ſah ich ‚einen Baum von 


einem ſehr geraden haben Wuchſe, mit Tulpenaͤhn⸗ 
lichen Blumen, deſſen Pracht fi ch wog! denken, 
aber nicht beſchreiben läßt. Ich fand- noch, allerlei 
felsfame und unbekannte Baͤume und Pflanzen. 3. 
B. eine neue Zitronen art mit etilulisten, Bläsgern, 
u. ſ. w. Eine Art ſpaniſch Rohe: waͤchſt in den 
dikkeſten Gebäfchen an ſumpfigen Gigglen. das 
Auberaus gerade „.wohl ‚pporzienist,. ab oft bei 
— J— Pr if. Es waͤtk au wänfshennn bad 


apfe —— — 
TI Vaud 50 sy, 
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nan Derfuche damit, anflellte, es wie die Sineſen 
u behandeln, denn. wenn man ihm im Trokknen die 
Stärte geben koͤnnte, die jenes hat, fo würde es 
‚affelbe an Schönheit übertreffen. : .. . 
In dem Tierreich war. ich weniger gluͤklich 
‚rer Entdekkungen zu machen. Der. Elefant, der 
n den Gegenden um den Rio Volta fo gemein if, 
ft Hier nicht zu. finden, auch felbit Wild, "das mai 
w.den hiefigen Ebenen fo häufig hat, iſt hier ſelten; 
welches wol vorzuͤglich dem Mangel an Gras zuzu⸗ 
chreiben iſt, das Gier in den undunchdringlichen 
Wäldern nicht fortfommen kanı. Die Einwohner 
yalten ſich deswegen an den Affenärten und wilden 
Schweinen ſchadlos. Der Vögel gibt e& Hier mau⸗ 
he Arten, vorzüglich Papagaien, deren ich ſechs 
Urten Tenme, Die Inſekten find zahlreich, und 
lehrten mich viele neue Sartnugen Jennen. 


Die Mineralogie möchte vieleicht nicht fo undes 
yeutend feyn, wenn es hier Bergbau gebe. Die Klip⸗ 
pen beftehen aus lauter Felſenſteinen, als Granit, 
Gneus, und ihre Arten, zu Zeiten gibt es auch 
trokkenen Duarz ‚ und. fhwarzenSchiefer. Kalk⸗ 
tein hingegen konnte ich nicht entdekfen.. Der Bos 
den ift verfchieden , meiſtens iſt es ein fetter Thom 


von allen Farben, oder auch eine ſchwarze — 


erde. Sand ſieht man bier nirgends... , .: - 

Das Klima ſcheint durchaus gefänder: zu — 
als auf der Seekuͤſte, fo viel auch die Aerzte gegen 
waldige en in heiſſen Klimaten schreien moͤ⸗ 


9 


D 
. 
an Pa En er a . 


⸗ 


sr ä 


gen. Freilich⸗ traͤgt wol die hohe Lage des Landes 


das Ihre auch dazu bei. Im Ganzen iſt es hier in⸗ 


gleich kaͤlter, als am Straude, wie mein Ther⸗ 
mometer wieß, welcher gleichd auf zehn Grade ſiel, 
ſo bald ich den Berg hinauf war. Man ſpuͤrt nur 


wenig Wind, deſſen ohngeachtet iſt die Luft rein, 


and ich glaube nun an den phyſikaliſchen Lehrſaz: 
daß die Pflanzen oder Bäume des Tages einen Theil 


der 'entzündbaren Luft. verſchlukken, denw ſonſt 


müßte ed. hier nad) der Meinung der Alten fehr 


-angefund fepn, da bach die Erfahrung das Gegen⸗ 


cheil beweiſet. Die Europder auf Diefer Kuͤſte, 


follren hier ein Hofpital und Kuͤchengarten anlegen. 
Im erftern follten fie alle neuangekommene Eu 
sopäer fogleich bringen, fo würden fie beſſer, un 

gemaͤchlicher an das Klima gewoͤhnt werben, al 
wenn ſie gleich in Menden, engen-Zimmerm , um 
den zurüffeprallenden Stralen der Sonne om 
dem weiffen naften Strandfände ausgeſezt find. 
Ein Kuͤchengarten der Europaͤer in dieſer Gegend, 
würde von auſſerordentlichem Nuzzen ſeyn, dem 
nicht allein dik Europer in den Fortreſſen, ſondern 
. auch die Auf der.‘ Rheede liegenden Schiffe koͤnn⸗ 
ten von hieraus mit Zugemüßen Herforgt werden , 
da fie jegt nuͤr wenig oder gar nichts befominen 
Tonnen. "Denn daß hier europdifche — 
wachſen koͤnnen, bin ich eben fo verſichert, als 





man weiß, daß fe in Italien ſortkommen; denn 


Beinahe eben fo ift das hiefige Klima. _ 
Die Aquapimmer oder Bergnegern weichen is 
| | ⸗ 
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hren Sirten in 'einigen Stakken von denen der 
Itrandnegern ab." Ihre Sprache iſt vdllig von der 
kraiſchen verſchieden, fo daß wenn der eine nicht 
ed andern: Sprache, gelernt. hat‘, ſie: ſich garnicht 


erftehen können, Sie. hat, groſſe Gleichheit mit dey - 


ſſiantiſchen Sprache „ von welcher ‚fie. nur durch 
en Dialekt verſchieden iſt. Dieſe Negern find: nur 
on mittelmaͤßiger Statur, aber ſehr wohl gebaut. 


ihre‘ Haut. gewbhulich ſchwaͤrzer, als die der 


trandnegern. Gemeiniglich tragen ſie Baͤrte. Sie 
‚nd.fehr beheude und hurtig auf den. Beinen, und 
oben. ‚überhaupt. einep fcharfen Verſtand. Mit dein 
Schießgewehre wiſſen fie vorzüglich ‚gut, umzugee 
en, und es verſtehen die meiſten zu jagen, das 


e um fo‘ nötigen baden , weil ihnen bie Fiſche 


angeln; auffer was fie an getrofneten von ben 
Strahdnegern erhandeln, Ihre Kleidung ift von 
en ı übrigen ihrer“ Nachbarn in nichts verſchieden. 


Der Yauapimmer lebt noch faft wie in der 
‚en Unſchuld im Paradieſe, mit einem geringen 
nterſchiede. Alles was. gr pflanzy , trägt ihm 


ıehr als hundertfaͤltig ‚ baher ein Neger das: F 


anze Fahr hindurch auf das hoͤchſte drei bis vier 


Bochenarbeitet: "Die übrige Zeit verwendeter bloß 


um Vergnuͤgen und zu Beſuchen. Ein Hausvater 


rbeitet nie ſelbſt, ſondern er haͤlt ſich einen oder 


ehrere!: Skladen, oder aͤuch feine Kinder muͤſſen 


Nais und Janis pftanzen, die Piſangen und Ba⸗ 


auas bauen, eutweder pflanzen, oder die alten 


J 


Erin abhauen, da fle denn von ſeſbſt nene Stine 
me aus der Wurzel treiben, BADER pier⸗ wf 
bie je Jage gehen u. . w. * ea wos 


= Sie. machen [ehr wenig gue Del Mais und 
| Bauen nicht mehr an, als fie friſch gerdſtet zu vn 
zehren gedenken. FIhre vorzůglichſte Speiſe von 
| Julins bis Dezember find die Jamswurzeln, vie 
bier weit beſſer ſeyn ſollen, “als Ti Weſtindien. 
Sie eſſen fie geroͤſtet als Broͤde, bder fie kochen 
ihn mit einer Fleiſchſuppe und Palmidpen bark 

ber; oder fie: achen anche" ainzeneh 
= ſchmeklendet Kldſſe —— Ste — * wie 
wir die Kartofrein, | 


Die übrigen ſechs Monate ve gehrs feste ty 
den dieſe ‚Speife, weil die Aurzel, fi nicht weil 
das Zahr. hindurch halten; kann und "Doch m 
einmal, geärmdter.. wird,..und. fa.hahen fie. Dan. cu 
ihrer Stelle die Fruͤchte der Difanghäume, "Die man 
hier In ganzen Waͤldern antrigt. : yub, Deren Jruͤc⸗ 
te. dad ganze Jahr, zu.haben find,,: unaiete nn 
nem Gemiße, zu bereiten , nehmen. fie 
Bäumen ı ab, wenn fie vohi ihre ‚Schfle, ; chei 
nicht ihre; Reife. erlangt haben, , Sle | 
in Waſſer, biß. fie vdilig weich find, weh 
— Schale ab, und Nee fie. daun in eb 
* —— 
he ae vie Ge —** sehr. Toffsre 
Siofes. — Poheine mie. —* yon 
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eifen fie fie in kieine Klbſſe In einem Kalabaſch, 
d wenn fie die Geſtalt erlangt. haben, nennen - 
es Foi⸗ Foi. — 


Gegen. die Zeit wann dies Gemuͤße fertig iſt, 
ben ſie ſchon eine vortreffliche Suppe in Bereit⸗ 
aft, die folgender Geſtalt zubereitet wird. Zwei 
> drei Hände voll von den reifen Nüffen. der Oel⸗ 
Ime werden mit einem binreichenden Wafler ge⸗ 
Ht, bis ihr fadenartig markicht dlichter Theil 
nz weich wird, und fid) größtentheil in- dem 
affer aufgeldfer hat. Um aber von allem Nuzzen 

ziehen, gießt man die ganze Kocherei auf ein 
sarfieb, und feiget alles Auflösliche hindurch noy 
a Steinen und Faſern der Nüfle ab. In dee 
zchgelaufenen Saufe fochen fie. -alödgnn Fleiſch 
n Huͤnern, Schafen, Ziegen, Affen, nder anderng 
ilbe, und wann ed fertig iſt, fo.gieflen fie dieſe 
getabilifchanimalifche Suppe über die Klöfle, fo 
das Gerichte fertig, ohne etwas weiter ald Salz 
d fpanifchen Pfeffer dazu’ndthig zu haben.. Ein 
ches Gericht macht ihre ganze Mahlzeit aus, 
ne Brod oder irgend etwas weiten. ‚Sch muß g 
hen, daß mir diefes Eſſen der Negern vorzügli 
ohl geſchmekt hat. Es machte. allein.meine. Nabe 
ng aus, fo lange ich mich in Aqugpim aufhielte, 

Sie haben freilich noch ſonſt allerlei Nahrungds \ _ 
ittel, die 'aber gär nicht fo allgemein find, fonb 
rn nur als Delffateſſe zu Zeiten gekoſtet werden 
ieher gehdit die efbare'Mrönienigel, aber Vie 


A 


⸗ 


N 


traͤnks gefchieht auf zweierlei ESte 


ws u 


we flindien — Tannies wovon ſie We 
Blaͤtter zum ˖ Kohl kochen, und auch die. Wurgln 
wie Jams effen. Der Kohl davon-hat fee wid 
Aehulichkeit mit unferm Spinag, und die Mur 
zeln mit den Kaftanien, Friſch zu eſſender Fräde 
te haben fie eine gröffe Menge Das ganze Jahr hir 
durch, die größtentheild von felöft wachfen. Die 
vorzuͤglichſten find die Bakko, die Ananas, und Pas 
- ; die ——— find hier wild. 


Ihr Getränt iſt im Koll der Noth * 


Es ſorgt aber gern ein jeder Hausvater dafuͤr, daß 


fein Sklave, Sohn oder Tochter des Morgens ei⸗ 


runeñu zwolf bis zwanzig Kannen haltenden Topf vl 


Palmwein bringt, der alsdann den Tag uͤber ver⸗ 
braucht wird. Der Wirth, trinkt zuerſt, und fchenkt 
hernach felbſt feiner ganzen Familie nach den Mike 
ein, die es fogleich vor ihm auf ſeine Gefundheit, 
auf, der Erde ſizzend trinken muſſen. Die Eis 
haltung dieſes den Negern hier ſf „beliebten Ge⸗ 





graben 
zum Beiſpiel einen alten Stannk, —— 
yalme , von dem. fie weiter keinen Wuch⸗ mehr 
bermuthen, aus. In der Mitte des Stunmes, 


Die fie‘ Aber dns Loch bringen, wo vorher die un 


zei geitanden hat, foffen fie ein vierektäs penh, 


tief iin die Mitte. des Stammes, In dan Loch 
der ehemaligen Wurzel ſczzen fie. einen Topf, ſe 


hap. die Oeffnung des Stammeß gerade perpenbis 
aloe baniber zu liegen forum, Durch vr Vgl 


\ 
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d leichte Methode erhalten fie 4 ben erfien vier 
agen. in vier und zwanzig Stunden nur einige, 
annen Palmwein, in den folgenden acht bis sche 
agen. aber zehn bis fünfzenn. Kannen von einem: 
tamme, wobei der. Baum abſtirbt. Wann der 
aum zu Zeiten im Anfange ‚nicht. wol laufen 
ill, machen fie ein leichtes Feuer von Gras. uns 
n herum, wodurch die Deftiliirung fehr befdrs 
rt wird. Die Ausgrabung der Palmbaͤume 

leicht ,„ da ihre fieberartigen Wurzeln nicht. 
rn über anderthalb Ellen im Umfange, und. 
e wie andere Bäume „ . eine ER: 4 
ben. —TF — 


Die andere Art, ben fogenannten fäffen Palma, I 
in zu erhalten , beftehet darin, daß fie die 
:onen einer andern Art Weinpalme abfchneiden * 
ven Spalt in den Stumpf machen, und in dies 
ı ein ſchmales Palmblatt ſtekken. Diefes beus 
n fie hernach herab, und ſtekken das Eude in die; 
effnung eines Kalabaſſes, oder Flaſche, da als⸗ 
un der Saft an dem Blatte in das untergehaͤng⸗ 
Gefaͤſſe traͤufelt. Ein mäßiger Stamm gibt 
vier und zwanzig Stunden nicht mehr als zwei 
annen, und läßt fich überdies nicht uͤber drek, 
age gebrauchen, indem aledann der Stumpf von’ 
r Sonne trofnet, Diefe Art, den Palmwein zu 
halten, ift zwar etwas mühfamer , aber der 
‚ein. ift auch. füfler und, angenehmer von Ges 
male, — a ee er) 
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Auf meinen Spaziergängen, begegnete ich fehr 
oft den "Mädchen mit ihren groſſen Töpfen voll 
Bein’ auf dent Kopfe, wenn fie ans dem Walde 
kamen. Sobald fie mich erreichfän, präfentirten 
fie mir ein Rohr, und fielen auf die Knie, damit 
ich vefto "gemächlicher durch dad Rohr aus dem 
Topfe faugend ‘trinken könne. Ja, woareit viek 
Maͤdchen beiſammen, ſo ſtritten ſie mit einander 
. am bie Ehre, aus welchem Topfe ich trinken ſollte, 
indem eine jede behauptete, ihr Mein fei der füß 
ſeſte! — Ich ſah mich. deshalb oͤfters gend⸗ 
thigt, um es nicht mit ihnen zu verderben, ans 
allen ihren Töpfen den Wein zu koſten. Er hat 
- faft das Unfehen und den Gefchmaf, wie Wein 
molken, und iſt ehe er acht und vierzig Stunden 
alt wird, fehr gefund und Eühlend, nachher abe 
nimmt er den ‚Kopf ein, und bekdmmt einen her⸗ 
ben Geſchmak. 

Der Jeuſchendienſi der Aquapimmer Set mit dem 
der Strandnegern fehr viel überehfftimmtenbieß, je 
doch bedienen die lezten ihn weit ſchlechter, ala die 
erfteren, indem diefe hie und da an den Wegen und 
Kreuzwegen ihren Fetifchen eine Art von Altar errich⸗ 
ten, ben fie aus den Stielen der Palmıblätter zuſam⸗ 
men ſezzen. Sie beſpikken denfelben mit gekochter 
and rohen Jams, und allen den Lebenſsmittein, die 
fie ſelbſt zu gebrauchen pflegen , und ſezzen auch 
einen Kalabaſch mit Palmwein dazu. Rund m 
der Altar pflegen fie eitie Menge SthEfe in bie, 
‚Erde zu ſtekken, bie in der Mitte mit ehr ir 

Wa 
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Baft — und mit weiſſer Farbe bemahlt 
find. Auf der Mitte des Weges von Kommatig . 
nad) einer. andern Heinen Negerei fand ich an die 
Murzel eined Baums zwoͤlf Menfchenköpfe in die 
Erde neben einander gepflanzt,. und neben dieſen 
einige Töpfe und. Flaſchen mit. Waffer gefüllt, halb 
in die Erde gegraben. Alles dieſes war mit einer 
Art von Zäun, obgleich ſehr weitlaͤufig, umgeben. 
Da ich mich: nach der Urfache diefer fo feltfam hins 
geftellten Köpfe erfundigte, welches ich noch zuwr 
nicht gefehen hatte, ohngeachtet ich. fchon gegen 
drei: Fahre im Lande gewejen war, fo wollte man, 
wie ich merfen konnte, mit der wahren Urfache-- 


nicht heraus, doch fagte man zulegt, daß es Köpfe  - 


einer Familie waͤren. Kdpfe ihrer befiegten Seins 
de konnte ich mir nicht. vorftellen, daß ed wären, 
denn diefen würden fie wol nicht fo-viel Ehre ers 
wiefen haben, und ihre. eigene Familie wird alle⸗ 
zeit mit den Köpfen begraben; ja wenn dies auch 
ingeldfete Kdpfe von ihren Freunden, die im 
Kriege uͤberwunden wurden „ geweſen wären „ 
d werden auch) as wie, ganze —— be⸗ 

jraben, — J 


Ich chielt mich hier sohn. Tage — theils um die 
dage und Graͤnzen des Landes beſſer kennen zu ler⸗ 
nen, theils auch, weil mich mein Freund Atti⸗ 
ambo nicht reifen laſſen wollte, und weil ich im⸗ 
ner Nahrung genug: für meine Naturliebe fand, 
venn ich hätte ganze, Monate bleiben Tonnen, Sch 

Gefch, der Keiſen. zoter Band, — 


— 
* , j ' 
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machte von Hier aus tägfiche Erkurſtonen nach den 
umliegenden Gegenden, und fand allezeit meine 
Muͤhe belohnt! Der Herzog ließ es aber wicht zu, 
dag ich mit meinen Negern allein gehen durfte, 
Kondern gab mir immer eine Eſkorte von den Geis 
nigen bewaffnet mit, Es war übertrieben, welche 
Soͤrge dieſe Regern fuͤr mich rugen. Wenn etwa 
ein Stein im Wege lag, oder ein Zakken zu tief 
herunter hierig, der mich hindern koͤnnte, «fo muß⸗ 
ten dieſe fogteich weggeräumt werden. Diefe uͤber⸗ 
tiebene Höflichkeit, fd die auffefordentliche Neu⸗ 
gierde, einen Weiſſen zu fehen,'da dor mir noch feiner 
bis hieher gekommen wür verurſachten allenthal⸗ 
ben, wo ich mich ſehen tief, einen Zuſammenlauf 
von Menſchen, ſo daß es mir ſehr beſchwerlich fiel. 
ch) fand dabei den Korakter vieſes Volks fehe gut 
amd: edel. VIhre Gaſtfreiheit iſt vhne Chen 
Wenn ich zuweilen durch die Stadt gieng „ fo fam 
hie und’ da ein vornehmer Mann aus dem Haule 
gefpruugen, und bat inſtuͤndig: daß ich Doch feir 
nem Wuuſe die Ehre didchte authun, wmd eine 
Schalen Palmwein bei ihm xriffen, und’ wenn id 
dann die Einladung. annahm,. fo konnte ich nicht 
genug die frohe Miene des Wirths und ſeiner Fa⸗ 
. nitte'berotinbeit, "BRehaiib herber kamen; Aula: ic 
beſto genauer betrachten / zu kdnnen. "8 ent fr 
mich ſehen. mochten Nonuberſchritten fie: / voch nie 
diejitge Wochadtung due fe Ahrest Wottsäöme 
yateiften ſchuldig find’; wänrliy. vap-fe ich in 
zinem'geivifieh Abſtunde Airäfte halten. "Den Kiw 
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sern hingegen war ich. gewdhnlich ein Schrellen, 
venh wenn ich uwermuchet auf fie zukam, fo tha- 
en ſie einen lauten Schrei ,: :und liefen. dadon. 
Undere zehn bis zwoͤlffaͤhrige nahen Eoraten wol 
Hinten ber mir nachlauſen, waren aber. beftänvig 
uf ihre Hut dedacht, und werte ich mich. bloß 
indrehte, um 'mit weinen: Vedienden’ zu deden 
der etwa in Gedanken am Degen faßte,- ſo geil ; 
de ganze Schaar das Haſenpanier. er N £ 


Ich wollte nun weiter in die inneren vLändet 
inein reifen,“ und auch Arim beſachen. Ich 
reute mich ſchon im voraus uͤber die Entdekkun⸗ 
en, die ich dort machen wuͤrde, vorzuͤglich ob ich 
icht auch von den Goldminen ſehen ſollte, die 
hmals ſo ergiebig waren, und nun nicht mehr be⸗ 
rbeitet werden. Ich betrog mich aber gewaltig in 
‚einer Rechnung; denn als ich im Begriffe war, 
ahin abzureiſen, erhielt ich Drdre vom Gouver⸗ 
eur, - unverzüglich wieder umzufehren , indem 
weine Gegenwart .bei den Etabliffementen ndthig 
‚äre, Mit welcher Schmermuth ich meine Ruͤkreiſe 
ach der Seekuͤſte antrat, Tann man fi) sorfiet 
na. Hundertmal fahe ich mich um nach Murten, 
o Akim und Afliante liegt, aber nmfenii- Dieb 
HE, diefe von Europdern noch unerfanichte: ae 
den zu fehen, war mir verfagt! 

Kaum war id auf Rrifliansiheme seuiße- 
ıgelangt , ald id in ein Hizzg Taahrmumme 
el; deſſen ohngenchtet — si ze um: 


= 


! 
nd ‘ 


PH: — 


*— nach Friedensburs, wohin mich meine Bes 
fchäfte riefen. Allein das Fieber nahm zu, fo das 
ich an meinem Leben zu zweifeln anfieng; am ſecht⸗ 
ten Tag aber zeigte fich eine gläfliche. s 
und ich erhalte mich fehr bald nach derſelben. Seit 
diefer Zeit. aber ‚gatte ich. einen ſolchen Widerwillen 
gegen dad Land , in welchem meine. Mißbegien 
de einem folchen Zmange unterworfen war, daß ih 
auf Teine Weife länger darin bleiben wollte „ fon 


dern mit ‘dem erften Schiffe, dad nach Europe 
fegeln wuͤrde, wieher abzureifen mich entſchloß. 


. 
. 
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Rüfreife aus Guinea. Groſſe Gefahr bei einem 


Regeraufſtande. 


—75 
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Es war der: Ite Oktober 1786, abs ich Afrita 
erließ, und au Bord des Schiffes Kriſtians⸗ 
ur gieng, welches denfelben Abend abſegelte. 
ies Schiff war mit Negerſklaven beladen; Mn 
elle fich das: Getuͤmmel in einem ſolchen Schiffe . 
or, bad, wenn es zum Dienfte des Koͤnigs ge 
:aucht werden :fellte, wicht. über zweihundert 
Renfchen enthalten wuͤrde, nun aber vier hundert 
vei und: fünfzig Skinven enthaͤlt, bie von ſechs 
nd dreißig Europäern im Zaum gehalten werden 
len. Man denke fi. ven Aublik, einer folchen 
enge Unglüllicher, die, weil fie erwa das har⸗ 
Schikſal hatten non: Shlaven s Aeltern geboren 
; werden, oder weil fie im Kriege: gefangen ge⸗ 
mmen, oder auch unſchuldig gefiolen werten „ 
‚er aus andern gleichgüftigen. Urſachen au Die Fa 
paͤer verkauft, nun in ſchweren Banden veniaree 
aterlande nad) einem andern Laube geführt werben. 
8 fie wicht kennen? Unmdglich Forum Tree Tee 
el gutes von ihrer Zukunft verfpredden, we = 
ıropder fo gewaltfanıe Mittel emmmtm. — 
ver vergewiflert zu halten. Sa ihren — — 
ben fie fo eine Menge fürdhsesiicer me - ne 
m Gebrauch der Sklaven iu Miummm. m 
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man erfchrift, wenn may es anhoͤrt. Mich fange 
einft ein Save, im vollen Ernſte: „Ob die Edun 
he, die ich trug, nicht'aus Neget⸗ Leber geꝛnacht 

wären 7” Indem. er bemerkte, daß fie von berile 
ben Farbe wären , wie feine Haut. Andere fügen, 


wir effen die Negern, und machen aus ihren Ans 


Den Stchießpulver.Sir können ſich uiche nos 
en „daß fie nur zum Feldbau und auderer Haud⸗ 
tbiegung gebrancht werben (le chd pie heſt Um 
‚Rehenäunterhaltibei ihnen. mi: ſocwenige Mine, 
‚und, ſpwenige Zeit, Mferbern.. Daß: 26 "alle gas 
AWwerfluͤſſige Sache: fenit märdes. Fremde And" Land 


zu. ziehen. Daher tdinmt. ed. denn, auch/ [5 tie 


w 


. + 


barifgen Schiffen. empßndea wollen; wijbringt 
oft eng, Zufamusuenerfchnohrung June MO zu 


allen ‚ven Ermahnungen bie hie Caropoͤer au ft 
$bun vn Daß: fie in einem ſchoͤnen Laude gaführet 
werben würken „uud andern yumahrem, Echwei⸗ 
cchelrien Seinen ; Glauben beimeſſen/ fanden, mens 
argraifen,. oder ſich felbit toͤdden sRnanın zz; A FR 
KlbB. fürchten fie. weit weniger als die | get 
in Weſtindien. Ja, man hat alle-Boriichs anzu⸗ 
wenden, um ber Gelegenhtiteſich ſelbſt ya aut 
leiben verzubeugen, deswegen ihnen. dient auzdfi⸗ 
ſchen Schiffer nicht einmal einen ſchmalgn Streif 
Leinwand erlquben, aus Furcht, meil as ſchun deſche⸗ 










hen, daß ſich einige derſelben daxan schaun iarter 
. Dieſes Vorurtheil, unddie gu rergeM⸗ 


lung, die Diefe: Ungluͤklichen nicht 
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ve, Sie, äberlegen dann des Rachts daß fie, 
hrer Feſſeln ungeachtet. die Europaͤer, denen ſie 
o. ſahr, an der Zahl ‚überlegen ſind, erſchlagen, 
ind das Schiff ans Laud treiben laſſen wollen. 
Sexedhnlich gefchieht vergleichen Aufrufe vorzuͤg⸗ 
ich entweder auf ber, Rhede, oder in den erfien Tas 
jeu... wenn. ein Schiff. von der Kılfte ſegelt. Waͤh⸗ 
end meines Aufenthalts anf der Kuͤſte Guiuea, 
abe ich verſchiedene traurige Erempel erlebt. Im 
Fahre 1785 machten die Sklaven eined hollaͤu⸗ 
ifchen Schiffes Aufruhr an demjelben Tage, au 
welchem fe nad Weſtindien fegeln ſollten. Sie 
berwanden bie Europaͤer, und ſchlugen fie tobt, 
nuſſer einem kleinen Schiffsjungen „der fich. auf 
jie Spizze der groſſen Maſt retisirt hatte. Che 
‚ie Weiffgn ganz uͤberwunden waren, hatten fie 
oerſchiedeue Nothſchuͤſſe gethau, die man im Lang 
Je. ‚geböret hatte, und deshalb eine Menge Kaͤh⸗ 
en mit bewafueten Freinegern ihnen zu Huͤlfe 
ſchikte. So bald dieſe dem Schiffe nahe kamen, 
and. die aufruͤhreciſchen Sklaven fahen., das fie 
sen Kuͤrzern ziehen muͤſten, uͤherlegten fie, bag 
ke ſich felbit aus der Welt fchaffen wollten. Sy 
diefer, Hinficht. lief einer mit einem Feuerbrande 
in die Pulverkammer, und machte es auf die Wei⸗ 
fe auffliegei. Die Kaͤhne fiſchten nicht mehr 
als einige dreißig Negern, und den Schiffsiuugen 
gif, die uͤbrigen, uͤber fünf Hundert an der. Sch 
wurden ein Raub der Wellen. 

Wenig gluͤtlicher waren die — eines enge 
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Kitchen Suiabenſchiffes in demſelben FJehte, die 


‘ebenfalls an der Goldkuͤſte revoltirten. Sie hauen 





alte Europäer erſchlagen, hieben das Ankerton ch, 


und lieſſen dad Schiff ans Land treiben. Da es 


vbis In die Brandung kam, fprangen alle: Reger 


über Bord, und ſchwammen ans Land.’ Zu ihrem 


geoffen Leidweſen aber ftanden hier die Breiftegern, 


fifchten fie ale auf, und verfauften fie noch ein 
mal an bie Europder. Das Schiff und Die Ladung 


war eine gute Beute bee Rem? an — ‚Rand | 


ed trieb. 


- Bon biefen zwei Beifpieien kaun N nur vom 
Hbrenſagen reden; nun aber ein Wert, von einem 


Ueberlaufe ver Sllaven des Echiffes⸗ worin ich 
mich ſelbſt hefand. Ein Sklavenſchiff Hehe der 
Mitte auf dem Verdek mit einer, Höhe‘; Treten 
nen, ſtarken Scheidewand, die die Schanze 


dertheile des Schiffs fi ieht , aͤuſſerſt ‚glatt , ohne 
‚offene Fugen feyn muß, damit die Sklaven hicht 
mit den Fingern bazwifchen kommen Fonner, “Oben 
auf diefer Wand find fo viele Heine Kanpren und 


Gewehre angebracht, als Plaz finden, die alle 


zeit geladen jeden Abend abgeſchoſſen werden, um 
die Sklaven in Furcht zu erhalten.Vei dieſen fie 
bet allezeit Wache, die genau auf die Ber 
der Negern Acht haben muß, Im . 
ober dieſſeits der Schanze, befinden ſich ei —* 
die 






ber und Kinder, und auſſen vor der 
NMaͤnner, die weder die Weiber — "od" mit 
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= nenut, verfehen, deffen Seite, die nach dei Bor | 





nen zuſammen fonımen fünnen. Die Maͤnner find 
illezeit je zween, an Händen und Füllen zufammen 
jefchmiedet. Durd) die Reiben, wie fie auf dem, 
Bertef fiszen, find noch uͤberdies ſchwere Ketten. 
urch die Fuͤſſe gezogen, fo daß fie ohne Erlaubniß 
ticht aufſtehen kͤnnen, und weiter fich nicht voiz 
er Stelle bewegen dürfen, als wenn fie des Mors 
end auf dad Verdek, und de& Abends Kinunter 
elaffen werden. Da aber ihre Anzahl fo groß iſt, 
o koͤnnen fie fi) mir jeden andern Tag dieſer Mo: 
ion erfreuen, den andern bleiben fie nämlich uns 
en, wo fie wie Häringe zuſammen gepakket find, 


Es war ami zweiten Tage unferer Abfahrt‘ da 
ben die meiften von den Krepeern ſich auf dem 
gerdek befanden, als fie einen Aufſtand erregten. 
sch befand mich dazumal allein unter ven Negern, 
ind fcherzte mit einigen. Akraern und Dunkoern, 
die beſtgeſittetſte Nazion) deren erſtern Sprache 
ch verſtand. Da num unter einet ſolchen Menge 
llezeit ein großes Getuͤmmel iſt, ſo wurde ich auf⸗ 
serffam gemacht, indem auf: einmal eine grofſe 


Stille anfieng. Da eben’ det groͤſte Theil: dee 


Rannfchaft fpeifte, fo wollte ich nach dem Border: 
heil des Schiffes zu, um zu feben, ob Jedermann 
uf feinem Poften ſei, im Hall die Negern etwa 

inen Yufftand im Sinne haben follten. Als ich 
ngefähr bis in die Mitte kam, wurde die Schanz⸗ 
hüre aufgemacht, indem der Oberſteuermann zu 
ir kommen wollte. In demſelben Augenblik aber 
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erheben die Männer alle ein Geſchrer das der ul 
ſcheulichſte Ton war, den man ſich denken km, 
‚der jedoch eine Arhnlichkeit mit dem haste, den ih 
vporher in. bes Schlacht bei dem. Angriffergigert har 
te. Mit diefem Geſchrei ſtanden alle‘ er auj. 
die vorher, wie gewöhnlich, ſaſſen. Einige ver 
„fslben ſchlugen mich: mit den Handeiſen, womit ſi 
‚zufanımen ge chmiedei waren, auf den Kopfe, daß 
‚ich ſogleich zu Moden. fiel. Da fie aber mit der 
Fuͤſſen ebenfalls: geſchloſſen waren, ſo⸗kroch id m 
‚ser ihnen ‚weg, und emeichte die Schauzthuͤre. His 
‚aber pochte Ich; diesmals vergebens an... Denn de 
‚man mich ‚einlaffen wollte , ergriffen eine. folde 
‚Menge Negern die Thuͤro, daß man fie nur mit 
Muͤhe wieder verſchlieſſen konigte. Es iſt. der Pr 
ütit gemaͤßhirben einige Cundpaͤer erſchlagen i 
laſſen als. daß die Megern. Meier won..ber The 
ze werben, denn daun konnen, fie vach Deus Hinter 
theil des, Schiffes, kowmen, wo alles voller Wall 
hängt, und eb ifk dann eine Kleinigkeit fir fe, ſich | 
auch Meiſter von dem Schiffs zu machen, Pan lief 
mich inbeffeg nicht. lange muiffig bei der Thuͤre, 
ſondern machte mic, bald wie zuvqr, den Weder 
ſuchen. Da man num aber ine: Hiutettheile bed 
Schiffs. vernahm was drauſſ⸗ en vorgieng, ſo ſuchte 
man die Schanze mit der Bajonetten von- 4— 
herab, frei zu halten. Zu. dem Ende, um mid 
in befierer Ruhe ableiben zu. konnen, zagen fie mid 
bei deu Hüften, bis zum. Vordertheil des Schifes, 
wo einer derſelbeu, Der ein x Saesriefie yon tem, 
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vwie die Rebellion anfıeng „ er⸗ 

te, mir einen Schritt über tie. Stirn, 
Schlaf, durchs Ohr, und dis tier in Dale gab, 
DA er aber uch am Dalfe beichäftige, und durch 
in Diffes feidenes Zum, das ich trug, nicht ſo⸗ 
Neich feinen errei 


ft durchbohrte ⸗wodurch er zuruk 

tuͤrzte, und Die andern, die mi 
= > uf welche Meife 
ver Wurde, Mon ſchoß noch verfchiedene Schuͤſſe, 
ch EVER dreipfinnige Kananen ab, die mit 
Srbfen geladen 


Deren „ wobei ſich die Negeru „ ſo 
89 


uud da ich 


&U kriechen, wao.ein Strom von 
8 bezeichnete „ indem die echte 
SHlafpulsgver durchſchnitten war. Der Steuers 
naun Harte Ebenfalls. verschiedene, doch nicht io 
edeutende Wunden erhalten, und da er. ein beſſe⸗ 


er Seemann als ich war, ſo rettete er ſich dabuxch, 
RB er. E 


jenug hatte, dahin 


To) die danonewläcer über Borb sieng ri 
ind jenſeits tarin ſchanze wieder herauf Flere 
erte. Ma 


Rn machte num einen Ausfall von der 
Shane, um die Megerz , die während der 


nd da man Diefex 
ſtuͤzte, fo sierung ein 
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heit der ie; die nicht mit in die Verſchwo⸗ 
zung begriffen waren, ohne weitere Umftäube in 
Ihre Kammern hinunter; Die ander pen, 
da fie das fahen, daß fie nichts ausridiEdle- konns 
. ten, fprangen ſaͤmmtlich uͤber Bord im die See. 
Einige Knaben vom derſelben Nazion, die zu die⸗ 
term raſchen Schritt nicht beherzt genug. waren, 
wurden mit Fleiß bon ven öltern hinein. geſtoſſen. 
Man verſicherte ſich derer, ‚die unter dem Wetdek 
waren, feste eiligſt die kleinen Fahrzeuge aus, und 
fiſchte fo viele, als moͤglich, theils lebeudig⸗ Theile 
tobt‘, wieder auf. Es war erſtaumenswuͤrdig 
wie einige Paare derfelben;, vhngeachtet fie nur 
die eine Haud und den eiuen Fuß frei hatten, wit 
den andern waren fie naͤmlich zuſammen ——ñ— 
Det, doch. ſehr geſchikt, ſich über Waſſer ie! 
Einige waren · noch ſelbſt im Tode hartnaͤft —* 
warfen das Seil, das ihnen: vom Schiſſe hapanıcı 
um. den Leib. geworfen winde-, um daran a 











gen zu werden, trozzig wieder von ſich, und Land 


ten mit: Gewalt unter.Unter audern * ein 
Paar verſchiedener Meinung; denn der Am ver⸗ 
langte gerettet. zu werden, ber’ andere aber wicht, 
deswegen der, welcher zu erfaufen begehrte, dn-anı 
dern mit Gewalt mit ſich unter Waſſer a0. dae 
dieſer denn erbaͤrmlich ſchrie, und mit fein dk: Wan 
meeraden gerettet wurde, — aber ‚kom: gm 
Geiſt aufgegeben hatte. 
Der Aufruhr dauerte air * aanuich Jitchſt 
wide zwei Stunden.“ — — Vnſerẽt 
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anuſchaſt fand ſich, daß wir vier md dreißig 
Negem in der Atzion verloren hatten, die ſanmut⸗ 
ich erſoffen waren, An Exropaͤern Hingegen keinen 
vdt, aufſer wir zwei Verwundete, 

Id befand mich wur in {ehe mäßigen Umjläne 
‚en, Denn da ich fo ichr.niel Blur verlosen hatte, 
anten die Kräfte ſeht bald , daß ich midy niche 
'inmal verbinden Tonnte., fonderg bloß den Kopf 

a möge 


er Arbeit aber gewann die Schwäche die Ober⸗ 
and, umd ich fiel der Länge nach auf dem Bers 
ef in Ohnmacht, aud weldyer ich mid) erft nach 
nn Stunden erholte. Durch die Vorſorge une 
ers Kapitaind hatte man mid) aber bald auf ein 
&iffiches Lager gebracht, und den Kopf mit wara 
neni Wein augefeuchtet. Wie ich erwachte, war 
ir es, als wenn bie Geſchichte nur ein Zraum 
ſeweſen wäre, Ich erfiaunte über die Stelle, wo 
ch ag, uud. die Regerinnen, die um mich ber 
aſſen, unb Thränen des Mitleibö meinten. Ich 
volfte wid) aufrichten , aber num wußte id) Be⸗ 
cheid. Der Kopf, der mir, Zentnerichwer war, 
heild von den Bühungen, theild von geronnenems 
Bebkit , das bucch alle Tücher gebrungen war, 
rinnerte mich an Die Urſeche. Durch die vielen 
Schläge mit den Hanudeiſen, beren einer die Hirn⸗ 
hale darchbohrt hatte, war der Kopf aud) ges 
saltig. entzündet, fo Daß, da ich nad) vier und 
wanzig Eitunben aufınnchte, Die Wunde zwei Gin» 





ger breit von emander — PR da det Eh | 
muffel: giser durchſchnitten war, konnte ich Die Zäht 
ne nicht someinander bringe, fondern warigend: 
thigt, von lauter fläßigen Speiſen zu leben. So 
anfcheinend gefoͤhrlich von Anfang die. Geſfcichte 
zu ſeyn ſchien, fü kam ich gluͤtlich genag Davon, 
denn fihon mit dem Tage, da wir in Weſtindien 
ankamen, war ich geheilet, — gerade Lu 
Monate hernach war: 

Man fragt vieleicht, warum: die Negern ges 
rade auf mich ſo erzůrnt waren, da ich ihnen tu den 
Paar Tagen doch wol nicht viel zu Leide gethan 
haben konnte ? Ich erfucht nachher, daß fie.ge 
glanbt haͤtten, weit ich zulezt an Bord kam, ich 
wäre der Eigenthuͤmer aller Slluven, und daß ed 
am beſten ſei, mich zuerſt in die andre Meil zu 
ſchikken, dann wuͤrden ſich die übrigen Eunſpaͤer, 
als Miethimge⸗ deſto eher ergeben. Maihher, hiel⸗ 
ten fie auf der Reife ſehr viel: auch vbenn wenn 
ich des Morgens unter ſie dam‘, empfiengen fie 
mich mit einem lauten Haudekla 4 welches 
anter dieſer unpolirten Nazivn eben ſowol vin Zei⸗ 

hen des Beifalls iſt als in une Schaufpieb 
| Käufern. : Er EN 

Einer der NRädelöfägrer obhefer? Berk 
war ein Neger, der ſchon! in Woſtiudien And. in 
England gewefen war, anbcber, tcheiseigkeicht 
wodurch, wieder nad) der Küfte:gelommien, aumd Sch 
in unſern Dienſten ber Etabiſſemtute als nähere 
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nacht, To daß man um ihn nur Toß zu werden, ihn 
nit unferm Schiffe nach Weftindien ſchikte. Dies 
er Boſewicht hatte die Krepeer überredet, fie ſoll⸗ 
en nur die Blanken todt fchlagen ‚wenn fie auch 
wch fo weit in See wären, fo wolle er fie doch 
vieder and Land dringen. Er erzählte ihnen übers 
em noch viele Wahrheiten und ˖ Unwahrheiten von 
Weſtindien; z. B. daß es ein Land ber. Plage waͤre 
vo fie wenig zu eſſen, aber viele Arbeit und Prüs 
‚el befämen, u. ſ. w. "Dies war In der. That ein ges 
aͤhrlicher Menſch, und es war noch nach dem Ueber⸗ 
aufe noͤthig, Ihn ganz von den uͤbrigen abzuſon⸗ 
ern, da er denn ſeine Reſidenz im Schweinskoben 
rhielt, und weder durch Zunge noch andre Glied⸗ 
1affen weiter ſchaͤdlich ſeyn konnte. —— 
Anſſer diefern ungluͤklichen Ueberfall wiirde 
sir eine ſehr vortheflhafte Reiſe gemacht haben, 
a wir wicht mehr als fieben : Todte auf der Neife 
atten, welches fiir eine folhe Menge Menfchen „: 
nd in folcher Lage eine fehr ‘geringe Zahl ift, 
Nan Hat Beifpiele, daß die Schiffe nicht. mehr 


ls die Hälfte der Sklaven, die fie an der afıle 


anifchen Küfte erhandelt hatten nach Weſtindien 
ebracht haben, Die Länge der Meife, und vor. 
uͤglich Die Behandlung der Negern, find wol zum 
"heil die Gelegenheit gebende Urfache der.groffen: - 
Sterblichkeit, Die anf den Sklavenſchiffen fo ges 
söhnlich iſt. Auf diefem Schiffe wurde Die groͤßte 
teinlichkeit beobachtet, und die Sklaven mußten 
den andern Tag auf das Verdek, und fichfe viel, 
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als es der * erlaubte, bewegen, Dur Ben 
tilatord „ die jedoch nicht von "der beften Sorte 
waren, indem fie nur bloß aus einem Sakke von 
Segeltuche beftanden, . defien oberſtes Ende mit 
offenen Fluͤgeln gegen ben Wind geftellet wurde, 
‚Das unterfte bingegen yuter dem. Verde in den Bes 
haͤltniſſen, wurde ihnen fo viel frifche Luft, als moͤg⸗ 
lich, verſchafft. Des Abends, che fie hinunter 
gelaſſen wurden, raͤucherte man alle Kammern mit 
angefeuchtetem Sthießpulver wol aus. Ihre 
Nahrung beſtand meiſtentheils aus den Produften 
ihres eigenen Landes, als Mais, Neid und Jams. 
Sie feinen auch vorzuͤglichen Geſchmak an unſerer 
Gerſtengruͤzze zu finden, dahingegen waren die 
fogeganıten Pferdebohnen, die man gewöhnlich den 


Skladenſchiffen als Provifion mitgibt,- gar nicht 


ihre Sache. Wir waren fo gluͤklich, täglich eine 


Menge Doraben zu. faugen , fü, daß nicht allein 
unſere ganze Schifiögefellfchaft, damit verſehen wer 


den fonnte, fondern man trofnete-auch eine heträchts 


liche Anzahl derſelben für Die Zukunft, .. Hinige 


dieſer Fiſche wegen hundert und fuͤms Pfund, 
und dann, wann fie fo: ausgewachſen find, wer 
ben fie halbe Kurte genannt, : E8.--ift allgemein 
angenierlt, ‚daß. diefe Fiſche am haͤufigſten find, 
je näher man dem Aequator iſt. 
Das Waſſer hingegen iſt ein fahr foßdarer An 
tikel. Ein Maun kann auf dad hoͤchſte nicht meht 
Des Tages als breit Viertelkannen, ader vier und, 


nvanzig Umgeu bekonnnen, — ſehr wenig if, 
"wenn 
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venn man nach mediziniſch diaͤtetiſchen Geſezzen vier 
fund Fluͤſſigkeiten in vier und zwanzig Stunden 
u fich nehmen ſoll, und das hier in dieſem heiffen 
dimmelsſtriche, um fo noͤthiger zu beobachten iſt. 
shre Speifen find allezeit hart gekocht , deswegen 
ie hier ihre Zuflucht für den Durft nicht nehmen. 
oͤnnen. Es ift deshalb nicht zu bewundern , wenn 
non, wie oft gefchieht ,, von einer fe groſſen 
Sterblichkeit auf den SHavenfchiffen. bbret. Un⸗ 
egreiflich aber ift e8, wenn man hört, welch eine 
Menge von Matrofen auf den Kriegsfchiffen nach’. 
ine? kurzen Kreuzfahrt dahin ſtirbt. Diefe werden 
nit allen Nothwendigkeiten überflüffig verforgt, 
hie Anzahl koͤmmt denen auf einem Sklavenſchiffe 
ange nicht bei, und ihr Gemüth wird mit der Zus’ 
unft nicht gefoltert, wie das der Sklaven. Sollte - 
iicht die Urfache der groffen Sterblichleit in zu⸗ 
älligen Dingen liegen ? Wie fehr wäre es nicht 
ur Ehre der Menfchheit zu wuͤnſchen, daß diefe 
Auellen aufgefucht, und verftopfet wirden! Dann 
vürde man nicht den Widerwillen und die Deſer⸗ 
ton bemerken, die um fo gewöhnlicher iſt, wenn 
Matrofen zum Kriegsdienft ausgehoben werben 
offen ! 

Einige Tage nach unferer Ankunft auf der In⸗ 
el St, Croix entfchieb ſich das Schikſal unſerer 
Regern. Man hatte fie ans Land gebratht, puzte . 
ie nach ihrer Landesart auf das befte aus, erlaub⸗ 
te ihnen alle Freiheit, traktirte fie mit den Delta 
Iateffen ihres eigenen Landes, fo daß fie fich übern 

Geſch. der Reifen, zoter Band, D d 
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redeten, fie wären nach einem Paradieſe gekom⸗ 
men. Uber ver Schein betrügt ! Der Zag ihs 
res Verkaufs kam. Man ftellte fie in Reihe und 
Glieder auf, und ließ nicht eher zu, daß ein 
Käufer fie dann fehen dürfte, bis auf die bes 
flimmte Minute. Man öffnete die Thuͤre. Ein 
Heer von Käufern ftürzte fich herein, und Jeder riß, 
wie rafend, biejenigen Negern und Negerinnen mit 
ſich fort, die er fich in den. Tagen zuvor, ba fie zur 
Schau audgeftellt waren , auderjehen hatte, und 
brachte fie vor den Verkäufer, un wegen deö Preifes 
einig zu werden. Died alles gieng in einer folchen 
Surie, daß mir. felbft bald bange geworben wäre; 
wie hiebei den Negern zu Muthe feyn mochte, laßt 
fich Leicht. fchlieffen. Ehe vier Stunden vergiens 
gen, waren die meiften verkauft. Der Reſt beftand 
aus acht und vierzig , grdftentheild Gebrechlichen, 
‚oder Ältlichen Negern, bie den folgenden Tag im 
Ganzen durch die Bank für zwei Hundert Thaler 
das Stuͤk verkauft wurden. Die Summe aller ver 
kauften Negern belief ſich auf 97,000 und en 
Baar hundert Thalern. — Ä 





Iſert hielt ſich dann noch einige Zeit in Weit 
indien auf, und kehrte endlich im Herbſte 1787 
nach Europa zuruͤk. | | 
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Zugabe 

| ‚Schreiben - 
ines boländifhen Offiziers 


aus dem Forte El Mina auf der Goldkuͤſte,, 
an einen Freund in — | 





&i — den Taten Junius 1787. _ 


Meine Reife hieher war glüflich und gut. Mir 
yaffirten die Fanarifchen Inſeln, und flaunten, 
vie jeder Reifende, der ihn zum erftenmal fieht, 
en hohen Pik von Teneriffa an, wie fein Gipfel 
iber die Wolfen ragte, und wie wir es deutlich 
‚emerfen konnten, daß fein Gipfel mit Schnee 
ınd Eis bedekt war. Sein Unblif Hat etwas majes 
tätifches, die ungeheure Höhe eines folchen Kegels, 
ein Gipfel. mit ewigem Eis und Schnee bedekt, im 
en niedern Regionen die herrlichften Weingaͤrten, 
nd fchönften Felder ; daß dieſes verbunden einen 
choͤnen Eindrut macht, und die Seele in ein 
ingenehmes Staunen und Betrachtungen wiegt „ 


verdven Sie ohne weiteres Erinnern glauben. - 


Der Mind war ſchwach, und wir behielten: Pal⸗ 
na, Teneriffa, und andere herumliegende Inſeln 
och fünf bis ſechs Tage im Geſicht. Sie beſte⸗ 











e) Abgekuͤrzt aus Cuhns er mitgetheilt, 
d 2 
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Gen gröftentheild aus ungeheuren Gebirgen, Hlr 
‚verlor ich meinen beften Freund, den Grafen von’, 
einen vortrefflichen Mann, der auch als Oftzier in 
unfern Dienften ftand , und ber hier bei unferm 
kurzen Aufenthalt mit noch fünf Soldaten von uns 
ſerm Transport fein Grab fand. 


Mir kamen endlich gläktich an dem Orte unſe⸗ 
rer Beftimmung an, und nun, beßter Freund, 
will ich Ihnen auch das Reſultat meiner bisheris 

gen Beobachtungen in dieſem Lande mittheilen. 


Der Hauptſiz der Hollaͤnder in Afrika iſt unſer 
Sort della Mina. Es liegt nahe an der Seekuͤſte, 
fo daß die Wellen mit dem größten Ungeftümme 
beftändig an die duffern Werker anfchlagen ; die 
Veſtung wird noch durdy das Kaſtell Konradsburg, 
das nahe dabei auf dem Berge St. Jago liegt, ge⸗ 
dekt. Aus dem Lande kommt ein ſalziger Fluß, der 
ſich dicht unter der Veſtung in eine kleine Bai ergieſſet. 
Das Fort hat keinen Haven, ſondern die Schiffe muͤſ⸗ 
ſen auf der Rhede liegen bleiben, wo ſie der groͤſten 
Gefahr ausgeſezt ſind, und oft ihre Anker verlieren. 
Die Veſtung ſowohl als das Kaſtell ſind nach alter 
Art veſt, dauerhaft und ſehr plump von groſſen 
Quaderſtuͤken erbanet. Das Waſſer iſt hier ſelten, 
und man ſammelt bloß Regenwaſſer in Ziſternen, 
die verſchloſſen ſind, und ihre eignen Aufſeher ha 
ben, die das Waſſer täglich zweimal an die Gar 
nifon ausgeben; die Monate Mai, Funius und 
Julius machen hier die Regenzeit aus; die Nächte 





⸗ 


42* 


ind alsdann kuͤhl und aͤuſſerſt ungeſund. Das 
Waſſer wird dann fuͤr den uͤhrigen Theil des Jahres 
jefammelt, Iſt dieſe Zeit verſtrichen, ſo kann man 
ein Waſſer mehr trinken, ohne es vorher zu ko⸗ 
hen. Es wimmelt von Würmern und andern In⸗ 
eften, und ſowohl Eingeborne ald Europäer, die 
8 ohne diefe Vorficht genieſſen, bekommen dann 
ın deu Armen, Beinen, dem Leib und ben Zeftis 
eln Geſchwuͤre, aus welchen diefe Würmer unter 
‚en größten Schmerzen wieber herausſchwaͤren. *) 
Das Fort della Mina iſt ſchon vor einigen huns 
ert Fahren. von den Portugiefen erbauet, allein 
ie Holländer eroberten bdaflelbe durch den Ads 
niral Ruyter, der auch dad Kaflell Konradss 
urg auf dem Berge Sankt Jago anlegen Tief, 
luf dieſem Kaftelle ſtehen vier metallene Feldſchlan⸗ 
en, die König Karl der 12te in der Schlacht bei 
Rarva den Ruffen abnahm, und die nachher von 
en Holländern auf einem ſchwediſchen Kriegsſchiff 
robert, und hieher gefchift wurden. ihre Ges 
chichte ift in ſchwediſcher Sprache weitläuftig auf 
em Lauf eingegraben. Bon dem biefigen Gous 
‚ernement hängen noch vierzehn Forts ab, Die 
ängs der Küfte liegen, und ihre eignen Kommans - 
anten haben, die zugleich alle Gefchäfte der 

Beftiidifchen Kompagnie beforgen, Viere dieſer 

sort werden von edlen Herren kommandirt, wels 
he zugleich Raͤthe von Indien find ‚ und. in dem 








Nervenwuͤrmer, m. ſ. im V. B. dr Oh 
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Konfeil Siz und Stimme haben, Alle diefe He 
nen Gamifonen werden von bier aus unterhalten, 
Die Negern, welche in Dörfern nicht weit von 
unſerer Veftung wohnen , find in verfchiedene ' 
Ouartiere eingetheilt. Sie ſind ſehr zahlreich, 
and machen dhngefaͤhr vierzehn bis fünfzehn tau⸗ 
ſend ſtreitbare Maͤnner aus, ohne die Weiber 
und die ungeheure Menge kleiner Kinder” mitzu⸗ 
rechnen. Sie werden von einem Ober = und Un⸗ 
ger = König, mit Zuziehung der Kaboſchiers oder 
Edelleute, regiert. Mands: und Srauensperfonen 
gehen durchgängig barfuß und naffend, Nach Be: 
* ihres Vermoͤgens tragen fie ein Pag⸗ 
ne, oder ein vier bis fuͤnf Ellen groſſes Stüf 
Seide , Baumwolle oder Leinwand, um den Uns 
tertheil ihres Leibes, welches zur Bedekkung der 
Scham dient; um Arme und Beine tragen ſie 
kleine Strikchen, welchen ſie ihren Gottern zu Eh⸗ 
ren ſo zuſammenknebeln, ‚daB Manchem daven 
Haut und Fleiſch in Stüffen ſpringt; fie tra 
gen aud) noch eine andere Art Armsund Fußbaͤn⸗ 
der, ald einen Puz, die ebenfalls aus vielen Strik 
hen beftehen. An diefe werden allerhand Arten von 
Korallen beveftiget, Stüfchen Gold im verfchiedes 
nen Figuren geſchmiedet, Mufchen, Hölzchen, 
alles dieß macht auch ihren Halsſchmuk aus. Die 
meiften tragen Fahlgefchorne Köpfe Bid auf ein 
Kleines Lokchen, welches mitten anf dem Kopf ſte⸗ 
hen bleibt, worein die Weibsleute einen Fleinen 
weiffen oder ſchwatzen Kamm — ‚dee mit vers 


ei; 
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fchiedenen Stuͤkchen Gold geziert ifl. Die Mannss 
leute beveftigen goldne Ringe, oder fonft von Gold 
gearbeitete Figuren an dieſes Loͤkchen. Andere laf- 
fen einen Theil ihrer Haare in Form eines halben 
Möndes, einer Schlange, oder eined Sterned auf 


dem Kopfe ſtehen. Ihre Wohnungen find ſchlecht 


und ohne Glasfenſter; Einige haben ihre Betten 
von der Erde erhoͤhet, Andere aber liegen auf einer 
ſchlechten Schiffmatte auf dem bloſſen Boden. Die 
Negern weben eine Art baumwollen Zeug, welches 
nicht mehr. als zwei Hände breit iſt. Hiervon näa 
ben fie etliche Bänder zufammen , und diefes die⸗ 
net ihnen zu Bettdekken. Die Europder kaufen 
folche gern, denn fie find leicht und man fchläft 
gut darunter. Die Farbe davon ift hellblau und 
weiß gefireift. Einige Wohnungen find zwei bis 
drei Stokwerke hoch , andere aber nur von eie 
nem ; ihr‘ ganzes Hausgeraͤthe beflehet in ein 
Paar alten Tifchen und Stülen, welche biöweis 
Ien nur eine Art Heiner Fußſchemel find, einen: Spies 
gel, einigen zinnernen Schüffeln, einer Lampe, einem 
Fupfernen oder meffingenen Bekken und.verfchiedenen 
von den Europäern gefaufte alte Gemälden, wel⸗ 
che die ſchmuzzigen Wände auszieren muͤſſen. Die 
Baumaterialien beftehen in Lehm, Sand und 
Steinen; ihr Holz wird nicht regelmäffig gezims 
mert, fondern fie gehen babei fo unprdentlid zu 
Merke, dad man oft in Gefahr fleher, aus dem 
obern Stofwerle mit dem ganzen Fußboden, eine 
Reiſe auf die Erde machen zu muͤften. Ihre Straf 


424 — \ 


fen verdienen diefen Namen nicht, denn fie find 
eher Winfel zu nennen, und fo ſchmal, daße an 
einigen Orten ein einzelner Menfch Mühe hat durch 
zu kommen, fie find auch fehr dunkel, Die Nes 
gern, welche fich in der Wildnis aufhalten, find 
noch weit ungefitieter, als die hiefigen, und ihre 
Dagnen find nur zwei Hände breit, und von Fels 
Yen oder alten Lumpen gemacht. Der Reichthum 
aller Eingebornen beftehet in Stlaven, Elefantenzähs 
ne, und Goldſtaub; Einige haben an taufend Skla⸗ 
ven, Ihre Feinde, welche fie im Kriege gefangen 
"nehmen, werden. verfauft; die Engländer, Hollän 
der, Franzofen, Portugieſen und Dänen, bringen 
viele Waaren hieher, um biefen Handel zu bes 
treiben. Die Negern leben insgefammt fchlecht, 


und genteffen nur fehr wenige Speiſe. Der dritte 


Theil eines Heinen Fiſches, welcher fo groß 


ft, wie ein-Meißfifch , und ungeführ ein halb 


Pfund Brod, iſt hinlaͤnglich, den flärkften Kerl 
zu ernähren: Das herrlichſte ihrer Gerichte ifl 
Malachat „ weldies in Waſſer gelochte Fiſche 
find ; im dieſes Waſſer werfen fie Wiehl , weis 
ches im hoͤchſten Grad erbämlich und ekkelhaft 
ſchmekt; der Pfeffer, welchen fie in größter Quan⸗ 
tität hieran verſchwenden, tft -fo ſtark, daß ein 
nen angelommener Europäer dieſes Geriche nicht 
‚genieften Tann, Aus Geiz fehlachtet der Neger 
fein Vieh zu feinem Gebrauche, fondern fo lange ed 
noch gefund und am Leben ift, wird es an bie Eu⸗ 


repaͤer ſehr theuer verkauft ; IR e& aber gefallen, 


\ 
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lsdann verzehren fie es mit der größten Gierigs 
eit. Hundefleifch ift ebenfalls ein Föltliches Ges - 
icht für einen Neger , und wird nur bei den größs 
en Feftivitäten gegeffen. Iſt ein Hausvater, defien 
Frau oder Kind fehr gefährlich Fran , und man 
uchet die. Hilfe des Pfaffen, fo wird bei diefer 
Helegenheit ein Hund gefchlachtet. Einen Theil 
yavon ‚verzehrt der. Pazient , deffen Angehdrige 
ınd der Pfaffe , ein anderer Theil dieſes herzlichen. 
Bratend wird in die Hütte ihres Gottes gebracht, 
ihn damit zu regaliren, oder im Falle derſelbe ers 
zuͤrnt ift, wieder in gute Laune zu bringen. Ihre 
Religion tft heidniſch, und voller Gaukeleien und 
abergläubifchen Poflen, Ihre Gözzen find Fetiſche. 
Sie verehren aber auch ein höheres Weſen, wel⸗ 
ches fie San Kompan nennen; fie glauben, er ſei 
ein guter Geiſt, und theile ihnen von allen guten 
Sachen Nachricht mit; ihrer Meinung nach haͤlt 
ſich diefer Sort in einer fchlechten mir Schilf bes 
beften Hütte am Fluß auf, wo derfelbe fehr.ges - 
nau auf das Leben der Menfchen Achtung gäbe, 
Dem Teufel opfern fie ebenfalls ,. damit derfelbe 
ihnen nicht ſchade. Die.Neger nennen diefen Herrn 
Saman; fo oft‘ ein Neger ißt oder trinkt , voirft 
er immer etwas davon auf die Erde, das ift für 
den Teufel; fie fagen, Tan Kompan fei ein guter 
Geift, welcher Niemanden beleidigte, Saman aber 
fei eim böfer Schadenfrob. Ihre Pfaffen leben 
auf Koften des reichen und armen Mannes, Sie 
ſchwazzen duch ihre albernen Wahrſagereien den 
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Leuten das Ihrige ab, und find im Stande, bie 
ſchaͤndlichſten Mordthaten begehen zu lafien. De 
alle Europäer Negern zu ihrer Bedienung haben, fo 
darf fich Niemand mit einem Pfaffen überwerfen, 
fonft befielt derfelbe dem Bedienten, feinen Herrn 
heimlich zu vergiften, welches denn auch bei ver 
erften Gelegenheit gefchieht. Würde der biefige 
Gouverneur ſich mit einem ſolchen Ungeheuer übers 
werfen, fo erregte der Pfaffe gewiß einen allgemeis 
nen. Aufftand , und wir wären alle in Gefahr, 
ermordet zu werden. Kein Neger würde es was 
gen, fobald der Pfaffe im Namen feines Gottes 
den Bann über die Europder audgefprochen hätte, 
ferner Nahrungsmittel oder andere Sachen im die 
Veſtung zu verkaufen; man ſuchet daher dieſe Leute 
immer bei guter Laune zu erhalten , und die Kom: 
pagnie macht ihnen die anfehnlichfien Geſchenke. 
Ihre Gebräuche bei ihren Begräbniffen find auch 


fehr fonderbar. Der Verftorbene wird gleih nad 


feinem Ableben gewafchen, und mit eiuer Tabaks⸗ 
pfeife in der Hand auf einen Stul gefezt , um 


bleibt in dieſer Stellung bis zum Begräbniß. 


Stisht ein Neger , fo wird er in dem innerfien 
Stokwerk feines Haufe in einem ungetäfelten 
* Zimmer begraben, Die Verwandten des Ders 
ftorbenen befchmieren alddann den gafzen Körper, 
Arme, Leib und Beine mit weifler Ihonerde, umd 
tragen ein blaues Pagne zum Zeichen der Trauer; 
ungefähr vierzig bis fünfzig alte Weiber fchreien 


biebei aus vollem Halſe ein fo erbärmliches Klas 
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gelied, daß jedem europaiſchen Zebrer ein Grauen 
anwandelt. Dieſe Weiber werden bezahlt, und 
je nachdem dieſe Bezahlung anſehnlich oder ge⸗ 
ring iſt, ſchreien ſie mehr oder weniger. Die 
Mannsleute hingegen beſaufen ſich drei bis vier 
Naͤchte hintereinander, und feuern ihre Gewehre 
ab. Iſt der Verſtorbene ein Kaboſchier oder Edel⸗ 
mann, fo muͤſſen vier feiner beſten Teibffl ‘ven mit 
ihm fterben ; dieſe werden , wenn die Leiche: ins 
Grab gefenket wird, von hinten mit Knuͤppeln und 
Stangen ihrem Herrn zu Ehren von den Andern 
erfchlagen, und noch lebendig neben dem Sarge | 
der Verftorbenen begraben. 

Die Nazion ift durchgängig mißtrauifch, arg⸗ 
Kiftig und fehr verfhlagen. Die Mannsper ſo⸗ 
nen ſind groſſe und ſtark gewachſene Leute. Im 
Laufen, Klettern und Springen haben ſie eine 
auſſerordentliche Fertigkeit; ohnerachtet der grofs 
ſen und brennenden Sonnenhizze, gehen ſie be⸗ 
ſtaͤndig mit bloßen Kopfe, ſind immer friſch 
und geſund, und die ſchwerſte Arbeit verrich⸗ 
ten ſie geſchwind, leicht und ohne groſſe An⸗ 
ſtrengung. Taͤglich laufen von hier drei hundert 
Kaͤhne zum Fiſchen aus. Es ſind bloß ins Grobe 
ausgearbeitete, ausgehoͤhlte dikke Baͤume, einige 
derſelben ſind oft mit achtzehn bis zwanzig Mann 
beſezt; es geſchieht oft, wann die See hoch iſt, 
und die Kaͤhne durch die Brandung fahren muͤſſen, 
daß das ganze Fahrzeug umſchlaͤgt; allein die Ne⸗ 
gern ie eine folche — im Schwimmen; 
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daß Feiner dabei ertrinkt, fondern fo bald ber Kahn 





umfchlägt , foringen fie von felbft heraus, md 


richten ed wieder auf. Im Monat Auguſt und 
September werden bier eine ungeheure Meige Fi⸗ 
ſche gefangen. Die Hizze ift in den Monate Des 





gender, Januar und Februar unausſtehlich, 
und die Sonnenftralen fo fräftig, daß wenn man 


um Mittagszeit Eier auf die Batterien legt, 
ſolche in Zeit von einer halben Stunde völlig ge 
braten find... Kein Europäer gehet dann auf 
die Straße, denn der Sand iſt fo Heiß, daß man 
Schuhe und Füffe verbrennen kann. Die Luft'ift 
ungeſund und zu Zeiten faſt peftilenzialifch. Hiz⸗ 


zige Fieber und faule Diffenterien find die Krank⸗ 


heiten, welche und die meiften Menfchen wegs 
raffen. Unſere Verzte find umwiflende Leute, 
welche in Europa ihr Brod mit dem Raſirmeſſer 
verdient haben „ und hier aus Mangel gefchifterer 
Rente nach und nach zu Ober: und General » Chis 
zurgen befördert werden. Die Sitten und Ges 
bräuche der Negern find fo wunderlich und abges 
ſchmakt, daß man herzlich Tachen muß, wenn man 
fo etwas zum erftienmal fieht. ‚Sie verheurathen 
ſich, wenn es ihnen gefällig ift, und verabfchieden 
ihre Weiber, wenn fie ihrer überbräßig find ; 
will Einer eine Frau nehmen, fo macht er vorher 
mit ihr einen Akkord, wie viel Gold er bezahlen 
muß ; fo bald der Handel gefchloffen ift „ macht er 
feiner Braut ein Geſcheik von zwei Pagnes, 
"welches bei Kabofchiers oder Edelleuten ſeidenes, bei 
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andern aber baumwollenes Zeuch ſeyn muß. Hier⸗ 
naͤchſt bekommt fie einen ganzen ‚oder halben Anker 
Rum, , einige Duzzend lange irdene Pfeifen , und 
etliche Faden portugiefifchen Rollentabak; in,diefe 
Koftbarkeiten theilen ſich die eltern der Braut, 
und die Schöne behält weiter nichts als die Pag⸗ 
nen; fobald alle Punkten berichtige find, gibt der 
Bräutigam: ein Gaftmal, welches nad) unfern 
Eitten erbärmlicy iſt, bei ihnen aber für fehr 
glänzend gehalten wird ;. man befäuft fich das 
bei nach völliger Wiua⸗ und Belieben. Die 
Tabakspfeife wird nicht kalt, und wenn bie. Ge⸗ 
ſellſchaft des Morgens um vier oder fuͤnf Uhr aus⸗ 


einander geht, ſo ſind alle Gaͤſte ſo begeiſtert, daß 


keiner den andern mehr erkennen kann. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit erſcheinen alle Freunde und Freun⸗ 
dinnen der Braut, welche zuweilen eine Geſell⸗ 
ſchaft von mehr als fuͤnfzig bis hundert Perſonen 
ausmachen; dieſe begleiten die Braut bis in das 
Haus des Braͤutigams. Sie nimmt dann ihren 
ganzen Reichthum an gediegenem Golde; iſt dien 
ſer nicht betraͤchtlich, ſo erborget ſie, ſo viel nur 
zu bekommen iſt, bindet dieſes Geſchmeide an Fa⸗ 
den, und behaͤngt ſich Arme und Beine damit; 
das Erborgte wird ihr zugewogen, und ſie muß. 


wenn bie Seierlichkeit zu Ende Aft, es wieder nach 


dem Gewicht abliefern. Jeder hat nach feinem 
Belieben drei bis vier Weiber , welche. wochen⸗ 


weiſe bei ihrem Manne fchlafen, Die Europaͤer 


machen es in biefem Punkte eben fo; nur dag 
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diefe nicht fo viel Gold bezahlen, als bie Nu 
gern. : Wird eine Frau dur) Alter und andere 
Urfachen unbrauchbar „ fo wird fie ohne Umſtaͤnde 
entlaffen „. und nad) Willlür und Befinden der 
Umftände mit einer frifchen erſezt. Hat ein Eu 
ropder feine Kapitulazion ausgedient „, fo geht er, 
wenn ed ihm gefällig ift, wieder nach Haufe, läßt 
feine Weiber und Kinder hier, welche denn, fo gut 
fie Tonnen, fich felbft ernähren muͤſſen. Die Weir 
ber find hier nicht blöde; fo oft ein frifcher Trans⸗ 
port angelangt ift, kommen fie einige Zeit dar⸗ 
nad) in die Beftung ,. fuchen fich bei demjenigen, 
der ihnen am beften gefällt, Durch fonberbare 
Sprünge und wollüftige Tänze einzuſchmeicheln, 
und fchlagen ihnen darauf eine Heurath vor. Sb 
ren eutopäifchen Männern find fie nie getreu, 
fondern bintergehen fie auf alle Art und Weile 
Trifft ein Neger einen Europäer, ober ein Euros 
pier einen Neger mit feiner. Frau im Ehebruch 
an, fo muͤſſen beide, wenn die Verbrecher ge 
singe Leute, Soldaten und gemeine Negern find, 
jever fechzig bis fiebenzig Gulden bezahlen , find 
e3 aber Vornehme , fo wird ed härter geahns 
det; die Strafen müflen ohne Barmherzigkeit bes 
zahlt werden, fonft wird fogleich Die Gage be 
- fchlagen; der Eigenthämer der Frau bekommt die 
Strafe; er kann viefe dann behalten oder fortia | 
gen. Nun auch etwas von der Beſchaffenheit des 
Landes. Der Boden ift längs ber Hüfte mehren 
theils ſandig, jedoch Fönnte derfelbe „ wenn die 
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Einwohner fleißiger wären, und ed bier nicht ſo 
fehr an Dünger feblte, fehr- fruchtbar gemacht wer⸗ 
den, da aber alles dieſes vernachlaͤßiget wird, ſo 
find vie Gärten der Einwohner fchlecht eingezäunt „ 
und alles wächst wild, Die. Früchte des Landes 
find türkifcher Waizen, wovon fie dad Brod bak⸗ 
fen, verfchiedene Arten von Bohnen, Pifang, Ana: 
nad, Bakkowes, James, Limonen , bittere und 
faure Drangen , Upelfinen , Pfeffer „ welcher der 
ftärkfte in der, Welt ift. Kolosſs⸗Nuͤſſe und eine Art 
Melonen, welche man Papages nennt, gibt es ſehr 
viele; aus dem Palmbaum wirb der befannte Wein 
gezapft. Diefer Baum trägt ferner Nuͤſſe, aus wels 
chen Del zum ‚Brennen und Schmälzen gemacht 
wird, man braucht e8 auch in der Medizin, zum Eſſen 


aber iſt es widrig, und hat eine zinnoberrothe Farbe. 


Der hiefige Handel befteht in Elefantenzähnen, Sflas 
‚ven und Gold, welches die Negern gegen Korallen, 


Spiegel, Pagnen, Meffer, Scheeren, Gewehre, - 


Pulver, Blei, Branntwein, Zwirn, Nähnadeln, 
Pfeifen und Tabak vertaufchen. 


Der König von Affiante iſt der. veichfte un⸗ 
ter allen afrikaniſchen Fuͤrſten. Die Graͤnzen ſei⸗ 
nes Reichs ſind nicht ſehr weit von uns entfernt, 
allein die Reſidenz liegt tief im Lande. 


Das Ungesiefer ift hier in feineni Clemens 
te, und fällt den Europäern fehr zur Laſt. 


Skorpionen, Zaranteln , Taufendbeine , Mi 
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Niten, Spinnen, Schlangen, Eidexen und Ar 
kodille find hier in übergroffer Menge. Bon ven 
wilden vierfüßigen Thieren find die vornehmſten: 
Elefanten, Löwen, Panther, eine Art Wölfe, welde 
man Bufchhunde nennt, Rebe und Eleine Hirſche. 
Unter diezahmen gehdren: Pferde, welche aus dem 
Affiantifchen Reich kommen, fehr elend ausſehen, 
und nur eine kurze Zeit leben, Rindvieh ift weit 
Heiner als das enropälfche. - Schweine, Ziegen, 
Schafe, auch Häner , Puterd, türkifche Enten, 
Gaͤnſe und Tauben, Bon wilden Geflägel gibt 
ed bier Papagaten und allerlei fchöne Voͤgel. 
Die Kompagnie treibt auch einen ftarfen Handel 
mit Limonenfaft, wovon viele hundert Faͤſſer nach 
Europa verſchikt werden, 
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Ende des zebenten Banden, 
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